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JOST ECKERT 
Paulus und Israel 
Zu den Strukturen p3uliniscber Rede und Argumentation" 
Vergangenheitsbewältigung ist kein leichter Prozcß. Die Exegese des Neuen 
Testaments, des Urclokuments christlicher Selbständigkeit gegenüber dem Juden-
rum, ist gerade in der neueren deutschen Geschichte überschattet vom Schuldbe-
wußtsein der Christen gegenüber den Juden. Dem von heiden Seiten angestrebten 
Weg in eine bessere Zukunft wird jedoch kaum mit eincr irenischen Vernebelung, 
sondern eher mit einer Klärung der verschiedenen Ausgangspositionen gedient 
sein. Die Wissenschaft, die sich mit den Anfängen des christlichen Glaubens be-
faßt, ist dabei in besonderem Maße herausgefordert. 
Wenn hier zu dem innerhalb der christlichen Theologie zum Teil leidenschaft-
lieh geführten Streit über das Verhältnis des Apostels Paulus zu Ismel Stellung 
genommen wird!, ist damit nicht stillschweigend vorausgesetzt, daß das christ-
liche Evangelium nicht auf die Verkündigung Jesu von Nazareth zurückgeführt 
werden kannl - auch läßt sich der Gekreuzigte nicht einfach ins Juden-
tum heimholen' -, doch muß der Neutestamentler zugeben, daß es vor allem 
Paulus war, der, geschichtlich und theologisch gesehen, die Grenzen des Juden-
tums mit seinem heidenchristlichen Evangelium überschritt. Daß die ältesten 
Schriften des Neuen Testaments die des Heidenapostels Paulus sind, ist nicht 
Zufall, sondern Ausdruck für das von diesem Mann stark geprägte christliche 
Selbstverständnis, das weder im christlich-jüdischen Dialog übergangen noch in 
der christlichen Theologie ignoriert werden kann, wenn man nicht in eine Identi-
tätskrise auf christlicher Scite geraten will . 
• Antrinsvorlesung anl1iBlich der Berufung auf den Lehrstuhl für Exegese des 
Neuen Testaments an der Theologischen Fakultät Trier, gehalten am 21. November 1977. 
I Vgl. etwa die Diskussion über die Schrift von F.-W. MARQUARDT .. Die Juden im 
Römerbrief~ (Zürich 1971) in der Zeitsehrift .Evangelische Theologie", 34. Jg., 1974: 
G. KLEIN, Erbannen mit den Judenl Zu einer "historisch-materialistischen" Paulus-
deutung, ebd. 201-218; H. GOLL'fIfTZI!.R, M. P.U.MER., V. 5cHUSICI. Der Jude Paulu! 
und die deutsche neutestamenclkhe Wissenschaft. Zu Günter Kleins Rezension der 
Schrift VOll F.-W. Marquardt .Die Juden im Römerbrief'", ebd. 276--302; ferner: 
G. KLEIN, Präliminarien zum Thema "Paulus und die Juden .... in: J. FRUIDRICIf, 
W. PÖHLMANN und P. STUHLMACHEII .• Rechtfenigun8, F.5. f. E. Käsemann, Tübingen 
und Göttingen 1976, 229-243. 
I Vgl. die Beiträge von S. Schuh .• A. Lindemann und w. Schmithals in: G. STRECKER, 
Jesus Christus in Historie und Theologie, F. S. f. H. Conulmann, Tübingen 1975,3-85. 
I So die Tendenz zahlreicher jüdischer Jesusdemungen; vg]. S. BEN-CHOIUN, Bruder 
Jesus. Der Naz.arener in jüdiscber Sicht. München 1967. - Es liEt sich zwar nicht 
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l. Vorbemerkllnge" tU Paulus lind seiner Denk- und Argummtationsweise 
Will man Paulus und sein Verhälmis zu Israel veI'3tehen, kann man bei der Aus-
legung seiner Briefe nicht seine Persönlichkeit mit ihren Eigentümlichkeiten außer 
acllt lassen. Die Lebenserfahrungen des Apostels und die spezifische Art seines 
Denkens und Redens bestimmen aufs stärkste seine vom Geist der Auseinander-
setzung bestimmten Schriften. 
Von jüdischer Seite wird Paulus meist als Diaspor.ajude beschrieben, der 
schon in seiner jüdischen Lebensepoche ein gestörtes Verhältnis zur Religion sei-
nef Väter gehabt habe und mit der Erfü.llung der Tora nicht zurechtgekommen 
sei4• Diese verständliche Charakterisierung durch diejenigen, deren Konfession 
Paulus verlassen hat, läßt sich zwar auf Grund der Quellen wissenschaftlich nicht 
verifizieren, aber man wird stärker, als dies gemeinhin geschieht, zu bedenken 
haben, daß der Anschluß des Pharisäers Paulus an die Jesusjünger nicht das Er-
gebnis einer ruhigen, kontinuierlich verlaufenen Entwicklung war. Wenn er zu-
nächst den neuen Gl:mbe.n zu vernichten suchte (vgl. Gall, 13. 23; 1 Kor 15,9; 
Phi! 3,5 f.), dann könnte dieser auf ihn schon eine geheime Anziehungskraft 
ausgeübt haben und damit latent eine gewisse Verunsicherung der alten Glaubens-
bcStTeiten, daß jesus mit &einer Borschaft, auch als er in zunehmendem Maße auf Ab-
lehnung stieB, innerhalb dC$ judenrums und Israel bis in den Tod ueu blieb, aber 
sein Gortes-, Heilsgeschichts- und SelbstVerständnis führte konsequenterweise zur Kritik 
eines engen jüdis,hen Erwählungsglaubens. Im einzelnen könnte man auf folgende 
Punkte hinweisen: 1. Jesu Erfahrung Gones als des Vaters und der .neue Glaube" 
an die verborgen gegenwänige GottC$herndtaft zum Heil des Menschen als neucs 
Orientierungs:zentrum für den persönlichen Glauben und das sittliche Tun; 2. jelu 
Gemeinschaft mit den vom Gesetz geächteten Zöllnern und Sündern (U 7,34 par) und 
die Verkündigung des Heilswillens Gottes gegenüber jedenn;U1R im Gegeoun zur 
Torafrömmigkeit; 3. Die Souveränität gegenüber der Tora in dem Sinne, daß jcsus 
:twischen dem Willen Gottes und dem Gesetz untersocheiden konnte (vgl. seine Stellung-
nahme :tur Ehescheidung, Mt S, 32 patt) und nach der positiven Funktion dC$ GesetzeS 
für den Menschen fragte (vg!. jesu Sabbatkritik, Mk 2, 27); 4. jesu nicht aus der 
Penpektiye der Tora erfolgende Beurteilung des einulnen, für die die wirkliche Offen-
heit des Menschen für Gott und den Nä,hSten ent$l:beideod ist, verbunden mit einer 
ltarken Kultkritik (Mk 7,15); 5. Die prophetische Kritik eines naiven jüdischen Er-
wihlungsbewußtseins und die Nichtbestätigung der nationalen Hoffnungen Israels -
jtlilU war kein politischer Messias! _; 6. Der Glaube an das neue Leben, das nic:ht 
die Tom ermöglicht, sondern in der Ausridlrung auf die Goueslu~rrsd!:'Ift erlangt wird; 
7. jesu einmaliges Selbst- und SendungsbewuBlsein Im Hinbliclc. auf die Offenbarung 
des end:r.eitlichen Heilsrntschlusses Gones (vgl. Lk JO,21-11 par). 
4 Vgl. S. BRN-Cl!ORIN. Paulus. Der Völkerap05lel in jüdismer Sicht, München 1970 
(S. 60-76: Das Leiden Im Gesett). 
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position gegeben gewesen sein·. Die Wende vom Christenverfolger zum Chrisrus-
verkündet bedeutete für den zum Apostel Jesu Christi Berufenen dennoch einen 
schmen.1ichen Bruc.h mit seiner religiösen Vergangenheit. Vergangen war für ihn 
diese Vergangenheit allerdings nicht. Trotz seines innigen Chrisrusverhiilmisses ist 
er auf Grund von äußerer Bedrängnis durc.h Juden und Judenchristen und innerer 
Not angesicbts der Verheißungen Gottes gegenüber Israel (vgl. Röm 9-11) von 
seiner Vergangenheitsbewiltigung nie losgekommen. 
Wenn Paulus über seinen Eifer im Judentum und seine untadelige Gesetzes-
frömmigkeit schreibt: "Was mir Gewinn war, das habe ich um Christi willen füt 
Schaden gehalten. Ja, ich halte in der Tot alles für Schaden angesichts des über-
ragenden Wertes det Erkennmis Christi Jesu, meines Herrn" (Phil 3,7 f.), dann 
tritt hier ein Zug des Denkens und Redens des Apostels zutage, der mit dem 
Hinweis auf die typische Schwan.-WeiB-Malerei des Konvertiten noch nicht er-
k1iirt ist. 
Schon F. ehr. B:1Ur, der Promotor der historisch-kritischen Exegese des 
Neuen Testaments in der Mine des lettten Jahrhunderts, hatte in seiner Dar-
stellung der paulinischen Theologie treffend auf .einige die Individualitit des 
Apostels betreUende Züge" aufmerksam gemamr und ihn als einen Mann be-
schrieben, der nie auf halbem Wege stehen bleibt'. Paulus ist darauf aus, den 
eigenen wie den gegnerischen Standpunkt in dem jeweils zugrunde liegenden Prin-
zip und in der letzten Konsequenz zu erfassen und danusteJlen. Dies führt häufig 
dazu, daß die Rede im einzelnen hyperbolisch" du heißt überspitzt. in und d~ 
Eindruck erweckt, ungemein pauschalisierend und übeneichnend zu sein, wobei 
zum Beispiel die theologische Position des Geiprichspannell nicht differenziert 
genug zur Sprache k.ommt. Dieser vom Stre.it der Geintr diktierten einseitigen 
Darsrellungsan, die den tiefsten Grund und die extremste Gestalt des jeweiligen 
religiös-theologischen Standpunktes bloßlegen will, etltspricht. daß sich der 
Apostel im Denken und Argumentieren in Antithesen bewegt'. Bekannt sind ja 
• So richtig es ist, daß Paulus .nicht ein cescheirertc:r, sondern ein überwundcootr 
Juck- ist (A. SUHL, Paulus und seine Briefe. Ein Beitrag zur paulinischetl Chronologie, 
Gütersloh 1975, 38), und 50 wenig sein Offenbarungscrltbnis bezweifdt werdetl 1011, 
ein Erkcnntnisproz.eß bei der Auscin:mdeneaung mit dem nnlen Glauben kann nidlf 
a priOM völlig ausgeschlO55en werden. 
• F. CH •. B,\U., Paulus, der Apostel Jesu O!risri. Sein Leben und Wirken, teine 
Brieft und seine Lehre. Ein Beitrag zu einer lritischen Geschichte des Urchristentums, 
Stuttgart 1845, Ltipzig 11866-67. IJ 31<4 f. und 29-4 f. 
f EI ist wohl nicht rtin zufiJlig, daß lUch die Begriffe bypc:rboM - d. Obermd, d. 
Außerordentliche und ku' hyperboUn - im Obenna&. 6berschwänglich im NT nur 
bei Paulus vorkommen, vgl. Cal 1, 13; Röm 1, 14; t Kor 12, 31; 2 Kor I, Si 1,7; 12, 7, 
• Vgl. l- CEIlFAUX, L'antinomie pauJinienne de la vie apostolique, in: Erudtt: d'Exe. 
ghe et d'HiRoire Rdig.ieulC 11, Gcmbloux 1954, 45.5--467; N. ScHNtfDU .• Die rheto-
rische Eigenart der paulinischen Antithese, Tübingcn 1970. 
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die Juden, aber auch Christen keineswegs so ohne weiteres einleuchtenden Anti-
thesen: Christus oder die Tora, Gbuben oder Werk.e. Meines En.chtens hat die 
formgeschichtliche und aktuell gewordene linquistische Analyse der neutesta-
mentlichen Texte diese spezifische Rede- und Argumentarionsweise des Paulu" 
die allerdings in der biblischen Tradition nicht ohne Analogien ist. mitzubc-
denlten. 
1I. Die widersprüt:hlichen Auslagen zum Gesett. 
Die Eigenart der paulinischen Rhetorik läSt sich kaum deutlicher demonstrieren 
als an den provozierend-einseitigen und divergierenden Aussagen des Apostels 
zum Gesetz. Zugleich haben wir es hier mit einem wesentlichen Bestandteil des 
Themas .. Paulus und Israel" zu tun. Wiederholt hat man dem Apostel Zwie-
spältigkeit in seiner Stellungnahme zum Gonesgesetz Israels vorgeworfen', und 
in der Tat reichen in diesem Punkt seine Äußerungen von einer kaum überbiet-
baren negativen Chartkterisierung des Geseaes bis hin zur Betonung seines gött-
lichen Charakters. 
Durchweg negativ beurteilt Paulus die Bedeutung der Tora im Kampf gegen 
die Einführung des Gesetzes durch christliche Missionare bei den heidenchrist-
lichen Galaternli. Der Galaterbrief dokumentiert diese auf I...eben und Tod ge-
führte innerchristliche geistige Auseinandersetzung. Im Unterschied 'Zu seinen 
Rivalen ist für Paulus jedes judenchrisdiche Sowohl-Als-auch, das heißt Tora-
gehorsam und Chrisrusglaube, vöUig undiskutabel. Auf Grund seines eigenen 
Lebensweges gibt es für ihn nur ein Entweder-Oder; seine ihm bei Damaskus 
geschenkte Erkennmis Jesu 21s des Sohnes GOttes (Galt, 15) bedeutete die grund-
sätzliche Verabschiedung des Gesetzesweges als eines möglichen Heilsweges. Der 
Eifer für das Gesetz und die väterlichen überlieferungen hatte ihn nicht zu Jesus 
Christus, sondem gegen seine Jünger geführt (Gall, 13 f.; Phil3. 5 f.). Schon vor 
Damaskus scheint für ihn die Ahemative "Gesetz oder Jesus Christus" in dem 
Sinne aufgebrochen zu sein, als er durch den geserzesluitischen Stephanuslueis, 
der einen von der Tora verfluchten ~kreuzigten als Messias verkündete (vgl. 
Gal 3,13; Apg 6,8-8,4), die Grundlagen des jüdischen Glaubens für gefährdet 
ansah. Doch viel radikaler und printipieller als diese HeUenisten und alle anderen 
I vgl. J. ßLOCH, Der historische Jesus und P:1UIus, in: M. ßUTH u. a., Paulus -
Apostat oder Apostel~ Jüdische und chri.tliche Antworten. Regensburg 1977, 9--30. 
ebd. 28. 
"VgI. F. MUSSNEIt., Der Galaterbrief, Herden Theologiscber Komment:lr 'tum 
Neuen Testament, Freihurg i. Br. 197-4; J. EcKfJ.T, Die urchristliche Verkündigung im 
Streit z.wiscben Paulus und seinen. Gegnern nach dem Gala~rief, Regensburg 1971. 
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führenden Gestalten im Urchristenrum verstand Paulus das mit Christus ver~ 
bundene Hcilsgeschehen als Beendigung der angeblichen Heilsbedeutung des 
Gesettesl1 • 
Entweder erlangt der Mensch das Heil, paulinisch gesprochen: die Gerechtig~ 
keit, auf dem Weg über die Werke des Gesetzes oder durch den Glauben an 
Christus jesus (Gal 2, 16). "Wenn die Gerechtigkeit durch das Gesetz kommt, 
dann ist Christus umsonst gestorben" (Gal 2, 21; vgJ. 5,4). Somit ist für den 
Glaubenden "Christus das Ende des Gesetzes" (Röm 10, 4). Diese Alternative. 
die Trennungsmarke zwischen Christen und juden sowie entscheidende Prämisse 
paulinischer Theologie, versucht der Apostel seinen Hörern mit vielfältigen Argu~ 
mcnten klarzumachen. 
Zu Beginn seiner diesbezüglichen Erönerung im Galaterbrief weist er in ge· 
wisser übereinstimmung mit seiner eigenen Glaubenserfahrung die Galater auf 
den Anfang ihres Glaubensweges hin, daß sie nämlich den Geist, das Zeichen 
des eschatologischen Heils, nicht durch die Werke des Gesetzes, sondern durch 
die Botschaft des Glaubens empfangen haben (Gal 3,1-5). Der Enthusiasmus 
des Anfangs, die Erfahrung eines neuen Lebenssinns im Glauben an jesus. den 
Chrisrus. aber auch außergewöhnliche Geistmanifestarionen und charismatische 
Wundertaten, die im Gemeinddeben der Neuhekehnen eine große Rolle spielten, 
sollen die götcliche Kraft des gesenesfreien Evangeliums belegen. Der urchrist~ 
liehe Enthusiasmus war für das Selbstverständnis der Christen, Gemeinde der 
Endzeit zu sein, im wahrsten Sinne des WOrtes fundamental. Das Gesetz dagegen, 
so wird es der Apostel später und an anderer Stelle noch deutlicher sagen, hat 
kein neues Leben hervorgebracht, sondern diente dem Menschen nur allzuoft als 
Mittel zur Selbstgerechtigkeit (Gal 3, 10 H.; Phil 3,1 H.; Röm 7 und 8; 10,3). 
Während Paulus das Gesen als Heilsfaktor in Frage stellt, hält er grund~ 
sätz.1ich an der Schrift als einer Offenbarungsurkunde fest. Deshalb versucht er 
bei seinen Gedankengängen jeweils aus der Schrift selbst zu beweisen, daß die 
Tara. ihre scheinbar hcilsgeschichtliche Rolle ausgespielt hat. Hier spiegelt sich 
ein gebrochenes, vernejnend~bejahendes Verhälmis zur jüdischen Tradition wider. 
Abraham, der Stammvater des Volkes Israel - so fihrt Paulus in der Ver-
teidigung seines gesetzesfreien Evangeliums fort -, hat lange vor Mose und der 
durch ihn venninehen Tora auf Grund se.ites Gottesglaubens die Gerechtigkeit 
erlangt, und so werden alle - gerade auch die Heidenchristen -, die mit Ahra-
ham aus dem Glauben leben, gesegnet (GaI3,6-9. 15; Röm 4). Hier wird deut~ 
11 Vgl. J. EcKE1\T, Paulus und cüe Jerusalemer Autoritäten nach dem Galaterbrief 
und der Apostelgeschidlte. Divergierende Geschidltsdarstellung im Neu~n Testament 
als henneneutisches Problem, in: J. ERNST, Schriftauslegung. Beiträge l:ur Hermeneutik 
des N~uen Testaments und im Neuen Testament, Paderborn 1972, 281-3U. 
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lieh, daß man mit M. Buber nicht einfach sagen kann, Paulu5 habe den emuna-
Glauben, Glauben als Vertrauen in Gon, durch den pisw-Glauben, den auf eine 
Glaubenswahrheit ausgerichteten Daß-Glauben, et5Ctzt". 
Wer dagegen sich auf dem Weg der Gesetzeswerke vor Gott behaupten will 
- ein weiteres Argument in der Debatte -, gerät unter den Fluch. dl$ Gesetzes, 
denn er wird lentlich als Oberuner des Gesetzes dastehen (Gal 3, l~Ui vgl. 
Röm 1, 18-3, 20). 
Im GesetteSweg sicht Paulus das verhängnisvolle Leistungsprinzip regieren, 
das den Menschen zum Selbstruhm und zur Selbstgerechtigkeit des Pharisäers 
rreibt (Gal 3, tlai Phil 3,3 ff.), während das dem Glauben inhärente Prinzip 
den bewegt, der auf die Gnade Gottes vertraut. 
Als weitere Gmndc:rkenntnis gibt der Apostel zu bedenken, daß der Gekreu-
zigte, über dm. die Schrift sagt: .. Verllucht ist jeder, der :un Holze hängt" 
(Ot 21,23), den Fluch, der über den Gesetzesübertretem lastet, stcllvertretend 
in seinem Tod auf sich genommen hat (Gal 3, 13j vgJ. 2 Kor 5, 21). Damit - so 
fo lgen Paulus im Gegensatz zu seinen judenchristlichen Gegnern - W2r eine 
heilsgeschichtliehe Wende gegeben, die das Ende der Gesetze:sepoche bedeutetet'. 
Ikr Gedanke der Schicksals- und Lebensgemeinschaft mit Christus. die zum 
neuen, das Gesetz .. aufhebenden" Leben führt, tritt in Gal 2,19 f., 2 Kor 5, 14 f. 
und Röm 5, 18 f. expliurer "lutage. 
Während m:m im Judentum der Tora im Laufe der Zeit immer mehr Ewig-
keitswert zuschrieb (Bar-Apk n,15; Esr-Apk. 9,37), ja von ihr wie von der 
Weisheit sagte, sie sei als Werkzeug Go~ bei der Erschaffung der Welt beteiligt: 
gewesen (Abor 1lI, 14; vgl. auch Ass. Mos t, 11), betont Paulus im folgenden den 
heilsgfiChichtlichen Intenneuochar..kter dl'S Gesetzes. Erst 430 Jahre n~ch der 
Verheißung Gottes gegenüber Abraham entstanden, nicht direkt von Gott, son-
dern von Engeln gegeben, har sie im Unterschied 2U der in Christus in Erfüllung 
11 M. Runa, Zwei Glau~sweisen, Zürich 1950. Vgl. duu F. MUSSNI!.Il, "Chrmus 
(ilt) des Gcscues Ende zur Gerechtigkeie für jeden, der glaubt" (R5m 10,4), in: 
M. BAUH u. a., Pau[us - Apostat oder Apostel? Jüdische und christliche Antworten, 
Regensburg 19n, 31-+4, ebd. 35. 
U Mag Oe 21,13 in Ga! 3,13 beIqen, daß Jesus als Gekreuzigter vom sduih· 
gliubigen Juden als .. Gott~i.steI'tr'" und .. Gcseuesbrecher" :anaesehen werden konn~, 
ein paulinisdles Zeugnis für Jesu Libcralitit gegenüber der Tora ist damit noch nicht 
gegeben. Auch lOnIt beruhn Paulus diesen Punkt niebtj er selbst: preist &eine Uneaddig-
keif im Judentum (Phil 3,6). Ebemo singulir, <b durm keinen anderen Paulusttxt 
gmüttt, wäre die Schlußfolgerung. daß das Ende da Gaetr:es deshalb gekommen sei, 
weil es ein falkhes Urteil gefilh hittt. Dieser Gedanke braudu rum, an Gal 3, 13 
herangetr:agc:n. ~u werden: nm P. STUHUoIACHf.1l, Adu:zdm Thesen tur pauunilChen 
Kreuzeltheolog.ie, in: Redufemgung, F. S. f. E. Kitemann, hg. v. j, Friedricb u. a., 
Tühingen - Göttlngen 1976, S09-525, ebd. 513, 
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gegangenen Verheißung nicht das Leben vermittelt, vielmehr sich als ein Zucht-
meister betätigt, der den Menschen nicht bessert, sondern in Unfreiheit und 
Sklaverei gefangenhält (Ga13, 15-25). 
Paulus kann schlief Weh in retrospektiver Deutung, die den konkreten Miß-
erfolg des Gesetzes ins Prinzipielle erhebt, sagen, daß es der heilsgeschichdiche 
Sinn des Gesenes war, nicht nur dem Menschen zu enthüllen, wie gottlos, 
unmenschlich, todverfallen und mit sich selbst in Zwiespalt lebend er ist (vgl. 
Röm 3,20; 5,20; 7,7 ff.), sondern auch die Macht der Sünde zu provoz.ieren, 
damit sich die Gnade um so mächtiger erweise ... Um der Obertretungen willen" 
wurde das Gesen gegeben (GaI3,19; vgl. Röm 5, 20; 1 Kor 15.56)1'. 
Daß das toragläubigc Judenrum, für das die Tora Ausdruck der Erwählung 
und Möglichkeit, bundesgemäS: zu leben, bedeutet, gegen diese paulinische Ge-
setzeskritik nur protestieren konnte und kann, versteht sich von selbst. Die feind-
liche Reaktion der Synagoge und weithin auch des strengen Judenchristentums 
hat der Apostel schon zu Lebzeiten zu spüren bekommenU. Paulus scheine die 
ohne Zweifel vorhandene ständige Gefahr, daß das Gesetz zum lebensverweigern-
den und tötenden Buchstaben und Mittel zur Selbstbestätigung des selbstgerech-
ten Frommen wird, einseitig übcrinterpretiert zu haben. 
Dennoch ist Paulus nicht zum Antinomisten geworden". Er kann auch ganz 
anders über das Gesetz reden, wenn er etwa im Römerbrief schreibt: "Das Gesetz. 
ist heilig, und das Gebot ist heilig und gerecht und gut" (7,12). Ja er nennt das 
Gesetz sogar "geistlich" (7,14). Die sittlichen Ermahnungen in den Briefen des 
Apostels bestätigen diese positivere Sicht des Gesetzes, und in übereinstimmung 
mit der Botschaft Jesu nennt er die Liebe die Erfüllung des ganzen Gesetzes 
(Gal 5,13; Röm 13,8-10). Wie ist diese Widerspriicblichkeit zu erklären? Es 
läßt sich leicht zeigen, obwohl es für den naiven Leser zunächst schwer erkennbar 
ist, daß der Apostel bei seinen negativen Aussagen über das Gesetz nicht über 
das Wesen des Gesetzes, das Gesetz an sich, spricht, sondern über seine Wirkung, 
wie es dem nicht vom Geist COttes und Jesu Christi bestimmten Menschen be-
gegnet. Die an sich gute göttliche ·Weisung reichre doch nicht aus, den "ver-
kehrten" Menschen zurechtzubringen, die Macht der Sünde und des Bösen zu 
brechen. Der vom Geist Jesu Christi geprägte Gläubige - so meint der Apostel 
" vg!. O. Kuss, Nomos bei Paulus, in: MThZ 17 (1966) 173-227. 
I. Zur Diffamierung des Paulus im spä~rtn Judem:bristentum s. W. BAUEIl, in: 
E. HENNECkE - W. ScHNf.EMI!LCHE", Neurestamendime Apokryphen U Tübingeo ~1964, 39. ' 
I' Vgl. auch K. KI!RTELGE, Der doppelte Gesett.esbegriff bei Paulus, in: .Recht-
fertigung" bei Paulus. Studien zur Struktur und zum Bedeutungsge-halt des paulinischen 
Rechtfertigungsbegriffs, Münster 1967, -1971, 202-206. 
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in einem gewalri8en Optimismus - erfü11t das inne~t.e Anliegen der Tora von 
selbst (Gal 5,14; Röm 13,8-10)11. Er braucht das Gesetz nicht mehr (vgl. 
Gal 5, 18. 22). Zusa.mmenfa~d wird man sagen müssen: In provOl.ierendet 
Einseitigkeit hebt Paulus, der meist :l.uf. G2ßU geht und dessen Temperament 
jegliche Ausgeglichenheit fd\lt, die Schattenseite der Tora überaus stark hervor, 
wobei ihre Uchtseite vom Ucht des Christusert:ignisses her auch noch über-
schutet wird. 
111. Di~ unterschi~dlicben AM'erun8~n über Israel 
Nlmmt man das dialektische Verhilmis des Paulus 'l.um Gesetz Israels und seine 
spezifische Denk- und Argumentationsweise voll 'tur Kennmis, entsteht die Fnge, 
ob nicht seine ebenfa11s auf den ersten Blick widersprechenden Aussagen 'l.U Israd 
in ähnlicher Weist differenziert zu beurteilen sind. Seine Stellungnahme ist auch 
hier scheinbar zwiespältig: einerseits radikale Infragestellung der Heilsgeschichte 
braels (mit Ausnahme der positiven Würdigung Abrahams; vg!. Gal 3-4; 
2 Kor 3), .:andererseits ein chri.diches Bekennmis 'tur Erwihlung Israels in 
Röm 9-11, das im Neuen Testament einmalig dllSteht. Die gegenwänigc exege-
tisch-theologische Debatte zeigt, daB oft entweder die anriisraelitiscben oder die 
proisraelitischen Aussagen überbewertet werden oder das Problem der paulini-
sehen Dialektik 'tu wenig erkannt wird. Die Spannung zwischen den verschiedenen 
gegensätzlichen AuBerungen des Paulus darf nicht vorschnell gelöst werden". 
Paulus ist zwar kein Systematiker, und seine Briefe sind nicht Kapitel einer auf 
logische Systematik bedachten Dogmatik. aber hinter den unterschiedlichen AuBe-
rungen des Apostels steht doch eine klare Konzeption, rue in seinen Briefen, die 
zeitlich eng z.usammengehören, sic.htbar wird. 
D3s Problem "Paulus und l5rael" soll ebenfalls an Hand einer kurun Vor-
stellung der relevanten Texte erfolgen. Hatte der Apostel in der Auseinander-
setzung mit denen, die Beschneidung und Geseaesobservanz für heilsnorwendige 
n Im Vorfdd dielet pauJiniJcbcn Sidlt liegt tidler die in Jer JI,JI-JJ und 
Ez 36,26 f. zum Ausdruck kommen~ Verheißung eines neucn VcrbiJmisses zur Ton 
durch du neue 8undesverhihni. und die got'fFwirkte Emeue:rung des Menschen. I' So will F. MUUNU, Galaterbrid JJ2, den GegenSOlrz zwischen der iuße.m nega-
tiven Charakteriaierung der Juden in CaJ 4,21-31 und der potitiveren in Röm 9-11 
ia dem Sinne aUJ8leichcn, daß in jener Perikope: des Galaterbrief&, insbesondere in V. 30, 
Dicht Juden, sondem die gcsea.eatm'Ip Judcnduisten, die Paulus nachstellen, anal:-
sprochm Jcicn. Abaaehen ... 010 Problem der Und!im eines dun:h den Kootut be-
diqrm ad. ZilaU, iK zu fngr:n, ob nidlt für PaulUi in Cal J und 4 die Judailten die 
&poncuten da un&JiubilCD luaeIt tiDd, wea.ngkich zu~ Wftden rauB, daB 
der Apottd hier linpt: nicht alles über .lsnd" ...... WH er zu taF' haL 
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Voraussetz.ungen ansahen, den Begriff der Abrahamssohnschaft schon "ver-
geistigt" und von der leiblichen Zugehörigkeit zum Volk Israel gelöst (GaI3. 6 ff.), 
so erreicht seine Relativierung der Geschichte Israels ihren skandalösen Höhe-
punkt, wenn er in Gal4, 21-31, das jettige jerusalcm. das heißr die dem Gesetz 
verhafteten juden, wider den tatsächlichen Geschichtsverlauf als Nachkomm~ 
des dem Abraham von der Sklavin Hagar geborenen Sklavensohnes lsmael be-
zeichnet, während die an Christus Glaubenden, die in Christus dem oberen jeru-
salem angehören, als die wahren freien Abrahamssöhne, die "wie baak Kinder 
der Verheißung" sind (V. 28), charakterisiert werden. Sie befinden sich niche in 
der Sklaverei des Gesetzes, sondern sind wie der Sohn der Verheißung aus dem 
Geist gezeugt. In dem Schrifrwort; "Treibe die Sklavin und ihren Sohn fort. 
denn der Sohn der Sklavin soll nicht Erbe sein mit dem Sohn der Freien" 
(Gen 21,10), sieht Paulus einen Hinweis auf die notwendige Abgrenzung gegen-
über den Gesenesgläubigen. Nicht die allegorisch-typologische Schriftdeutung, 
mit der der rabbinisch geschulte Paulus seine Sicht zu beweisen sucht, ist das für 
Juden Argerniserregende - die Art solcher Schriftdeutung war weitverbreitet"-, 
der Angriff auf das heilsgeschichtliche Selbstverständnis der Juden ruft den Protest 
hervor. 
Mit derselben Methode, jedoch unter anderer Zielsetzung disqualifiziert der 
Apostel in 2 Kor 3 den alten Bund. Erstmals fällt in diesem Zusammenhang im 
Neuen Testament auch der Begriff "Altes Testament". Dem Amt des Apostels als 
dem Dienst des neuen Bundes, des Geistes und der Gerechtigkeit, wird hier der 
Mosesdienst als Dienst des tötenden Buchstabens, des Todes und der Verdamm-
nis gegenübergestellt (3,4 ff.). Die Hülle. die Mose nach seiner Gonesbegegnung 
über sein Antlitz legte, weil die Söhne Israels den Glanz. der von seinem Anilin 
ausging, nicht ertragen konnten, versteht Paulus als ein Zeichen für die Vergäng-
lichkeit des alten Bundes: Die Israeliten sollten das Verschwinden des Glanzes 
nicht bemerken (V. 13). Eine dilferem.ienere Sicht Israels ist jedoch in diesem 
Kapitel schon erkennbar, als ausdrücklich von der Herrlichkeit des alten Bundes 
gesprochen wird, wenn auch ihre Vergänglichkeit im Vergleich zur Doxa des 
neuen Bundes betont wird. Die schwer verdaulichen Gedankengänge des Apostels 
enthüllen zugleich das schwierige Problem, das Alte Testament, die Schrift der 
Juden, christlich zu deuten. Mit seiner allegorisch-typologischen Exegese tut 
Paulus sich hier relativ leicht, ja er kann sogar sagen, daß bei der Verlesung des 
Alten Testaments über den Herzen der Judeu eine Hülle liegt, die nur in Christus 
abgetan ist (VV 14--16). Unsere nach dem Selbstverständnis der alttestament-
lichen Glaubenszcugnisse frag~de wissenschaftliche Exegese kann solche im 
Neuen Testament nicht seltene, sogenannte pneumatische Schriftdeutung in dieser 
11 Vgl. auch K. BERGER, Exegese des Neuen Testaments. Neue Wege vom Texr zur 
Auslegung, Heidelberg 1977, 88 f. 
Weise kaum übernehmen. Für die christliche Hermeneutik der aln.estamendkhen 
Texte SleUen sich damit schwerwiegende Probleme". 
Das große Rätsel, das Paulus der 1beologie jedoch aufgibt, besteht in scioco 
proisraelitisc.hen Aussagen in Röm 9-11". Seine Position wäre klar, wenn er 
nach allem, was er zum Gesetz und zum alten Bund gesagt hat, wie etliche andere 
spätere neutestamentliche Autoren die Meinung vertreten würde, die Kirche aus 
Juden und Heiden sei als das wahre Israel an die Stelle des alttestamentlichen 
Gotresvolkes getreten". Der Apostel scheint aber vom bleibenden Erwahlungs-
stand des empirischen Israel auszugehen, wenn er zu Beginn dieser Kapitel 
schreibt: .. Ich sage die Wahrheit in Christus, ich lüge nicht, mein Gewissen be-
zeugt es mir im heiligen Geist: ich habe große Trauer und un:abläuigen Schmen. 
in meinem Herzen. Denn ich wünschte, ich könnte selber ein Verfluchter sein. 
fern von Christus, zum Besten meiner Brüder, meiner Verwandten dem Fleische 
nach, die ja Israeliten sind, ihrer sind die Sohnschaft und die Herrlichkeit und 
die Bündnisse und die Gesetzgebung und der Gottesdienst und die Verheißun-
gen, ihrer sind die Väter, und aus ihnen stammt Christus dem "1eisc:he nach. 
Gott, der über allem ist, sei gepriesen in Ewigkeit. Amen" (Röm 9, 1-5). 
Die Rede vom unablässigen Schmerz ist kein leeres Pathos des Apostels, denn 
mit dem Unglauben Israels, den Paulus in zunehmendem Maß im Hinblick auf 
die Christusbotschah erfähn, ist das Problem der Glaubwürdigkeit Gottes ver"-
bunden. Wie rtehr es mit den Verheißungen GOttes seinem auserwählten Volk 
.. Intofem das AT pundsiolich ein an dtt Heilsgcschidut. orientienes Glaubens.-
verstindnis wachhält, bnn man mit A. H. J. GUNN"Wt.G. Vom Ventc.hen des Ahen 
Testaments. Eine Hermeneutik. Görungen 1977, ]7, sagen; .Das Erbe des Alten Testa· 
ments bewahrtt das junge Dlristennun d~vor, ab Mysterienrdigion in p::schichutoscr 
Mystik und im Mythoe: xu versinken adu als zeitlose Philosophie in ,ewiger" Chrisru. 
wahrheit zu erstarren." Sdtwieriger ist jedoch xu entsdaeiden, welche Offenbarungs-
qualität der einzelnen ad. Auss.:Ige innerhalb der dlriStlichen TheolGgie UJ.korrunt. Die 
altlcircbliche Allegorese und Trpologese ist Ausdrud: der christlichen Relativierung des 
AT, so daß nicht rinfach gesagt werden kann, du AT sei in gleicher Weise Sdtrih 
der Juden und der Christen. Der rein rdigionswiuenschaftlich ausgerichteten Exegese 
des AT dürfte sich du hier angespnxhene Problem eigentlich nicht stellen. 
11 Vgl. außer den Römerbriefkommentaml etwa C. MOLL ..... Gottes Gerechtigkeit 
und GotteS Volk. Eine UnterSUchung zu Römer 9-1 1, Gärungen 1964; U. Luz., Du 
Geschichtsvenrandnu des Paulus, München 1968; D. ZULF.R, Juden und Heiden in der 
Mission des Paulus. Srudien zum Römerbrief, Stuttgart 197], 'm6. 
11 Vgl. Mt, Lk und Epb. _ Siehe dazu W. TI.lLUNG, Das wahre Tuad. Srudien 
zur Theologie des Matthiu .. E..angeliums, München 'l964; H. FIlANItIMÖLLt., Jahwe-
bund und Kirche Otri5ti. Srudien wr Fonn- und Traditionsgesdtichtc: des .8vangeliurru" 
naeb Matthäus, Munster 1974; G. LoHFlHI, Die Sammlung lsradt.. Fine UntersudlllDi 
xu! lulcanismen Ekklesiologie, Müneben 1975; M. RuE, Die Von.ügc. Israels in 
Röm 9," f. und Eph 2, 12.. E.xcgctisdte Anmerlcungen zum Thema. Kirche und israel, 
in; Th Z 31 (1975) 211-222; H. Mt.nuIN, Christus und die Kirche. D'e tbeol~1Cbc 
Grundsuuktur des Ephexrbnefa nach Eph 2, 11-11, Stuttptt 197']. 
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gegenüber? Ist Gottes Wort leer? Was ist das für ein Gott, der sein Volk. mit all 
den Gnadenerweisen, die es erhielt, in die Irre gehen läßt? Wie das Leid in dieser 
Welt dem Gläubigen die Sprache verschlagen und die Sinnfrage verstummen 
kann, so könnte der christliche Beter angesichts des Unglaubens Israels gegenüber 
dem Evangelium versrummen und sich in das ignoramus vor dem deus abscandi-
fUS fügen. Auch Paulus spriche in diesen Kapiteln in einer Weise wie sonst nir-
gends von der Unbcgreiflichkeit Goues, mir dem der Mensch niebt rechten 
kann (9,20), aber es ist für das heilsgeschichdic:hc Denken und die denkerische 
Kraft des Apostels bezeichnend, daß er sich dennoch zur Rechtfertigung Gottes 
aufmacht, um hinter das Geheimnis zu kommen, daß Gott :lUch auf krummen 
Zeilen gerade schreibt. 
Die Linie prophetischer Kritik weiter verfolgend, wendet er sich zunächst 
~egen ein naives Israel- Und Heilsverständnis, als ob mit der Abstammung von 
Abraham als solcher schon der Erwählungsstand garantiert sei: "Nicht alle, die 
von Israel herstammen, sind [sraeliten. Auch sind nicht alle darum, weil sie 
Abrahams Nachkommen sind, seine Kinder" (9,7). Die auch im Judentum disku-
tierte und in Gal 3 und 4 so radikal beantwortete Frage nach dem wahren 
lsrael!' wird hier erneut gestellt, und die Unterscheidung zwischen Juden und 
Israel ist ansatzweise gegeben. Um seine Verheißungen wahrzumachen, ist Gott 
nicht sklavisch an das empirische Israel gebunden. Ähnlich betonte schon die Pre-
digt Johannes des Täufers, daß Gott dem Abraham auch aus den Steinen der 
Wüste Kinder der Verheißung erwecken kann (Lk 3, 8 par). 
Auch Paulus hebt im folgenden Diskussionsgang, der wie die gesamte Debatte 
mit Schrifttitaten in seinem Sinn untermauert ist, stark die Souveränität Gottes 
hervor, der sich erbarmen kann, wessen er wiU, und verhärten kann, wen er will 
(9,14 ff.). Gott hat somit die Freiheit, sein Volk nicht nur aus Juden, sondern 
auch aus Heiden zu berufen (V. 24), wobei er sich aus den Söhnen Israels einen 
Rest als Glaubende übrigließ (V. 27 f.). 
Bei der Beurteilung der Prädestinarionsaussagen wird man beachten müssen, 
daß der Apostel wie so oft retrospektiv die faktische Geschichte des Glaubens 
bzw. Unglaubens deutet, das heißt rüclcschaucnd der Entscheidung des Menschen. 
seinem Gehorsam oder Ungehorsam gegenüber dem Wort Gottes einen Sinn im 
Geschichtsplan Cottes zuspricht. Weil es für Paulus letztlich eine Geschichte ohne 
Gott nicht gibt, deshalb kann er bei. aller Betonung der Verantwortlichkeit des 
einzelnen von Erwählung oder Verstockung reden, je nachdem das Wort GotteS 
Gehorsam oder Widerspenstigkeit hervorruft!'. Zudem wird an unserer Stelle 
auch weniger das Schicksal des einzelnen erörtert, als nach dem Sinn des Unglau-
bens IsraelS gegenüber dem Evangelium gefragt. 
n Vgl. G. v. RAo u. K, KUHN, luae! !lSW" in: ThWNT 111, 3.56-370. 
tI Siehe femer E. KÄSEMANN, An die Römer, Handbuch zum NT, Tübillgcn 1973, 
259 H, 
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Wie wenig der Apostel die Verantwortung des Menschen als Antwort auf 
GoCtes Anruf leugnen will, zeigt das folgende Argument zur Rechtfertigung Got· 
ces: Wenn Israel versagte, dann lag dies nicht am Evangelium, das "eine Kraft 
GotteslU zum Heil einem jedem, der glaubt, dem Juden zuerst, dann auch dem 
Heiden" (Röm 1,16), sondern daran, daß Israel bei seinem Trachten nach der 
GesctzeSgcre<:htigkeit nicht zum Glauben an Christus, den Stein des Anstoßes, 
fand (9,30 ff.): ,.Denn ich bezeuge ihnen, daß sie Eifer für Gott haben, aber 
nicht mit (richriger) Erkenntnis" (10,2). Das Evangelium ist Israel verkündet 
worden, aber es hat sich verschlossen gezeigt (10, 14-21). 
Gott hat sein Wort gehalten. Trott der Untreue seines Volkes, so erklärt der 
Apostel weiter, ist er treu geblieben, und in der Judenchristenheit sieht Paulus 
den glaubigen Resr lsraels:~, der eine gewisse heilsgeschichtliche Kontinuitjt und 
vor allem verbürgt, daß Gott zu seinem Volk steht (11,1-10). Für den Apostel 
der Heiden war es nie zweifelhaft, wo der heilsgeschichdiche Ursprungsort des 
Evangeliums liegt (Röm 15,25) und daß trott aller Israelkritik von Gott reden 
von der mit Israel verbundenen und in Jesus Christus gipfelnden Heilsgeschichte 
reden heißt. 
Paulus verkündet nicht den Gott der Philosophen, sondern mit der Bibel 
den GOtt, der sich in der Geschichte offenbart. Deshalb muß er - fast ist man 
geneigt, salopp zu sagen: auf Gott komm 'raus - hinter den Sinn des Unglau-
bens des größten Teils Israels kommen. Im Hinblick auf die Ablehnung des Evan· 
geliums durch Israel und die dadurch mitbedingte Geschichte der Heidenmission 
(vgl. Apg) erklärt er weiter, daß infolge der Verfehlung der Juden das Heil zu 
den Heiden gekommen sei, und er hofft, daß die Bekehrung drr Heiden ihrerseits 
Israel auf den Gott, der sich in Jesus Christus offenbart hat, eifersüchtig macht 
(11,11). Die paulinische Heidenmission steht insofern auch im Dienste Israels und 
erhält aus dieser eschatologischen Perspektive ihren besonderen Impuls. 
Einem iiberheblichen Heidenchristenturn, das meint, einfach an die Stelle 
Israels getreten zu sein, entzieht Paulus im folgenden mit dem bekannten Ölbaum· 
gleichnis den Boden unter den Füßen: "ln folge ihres Unglaubens sind sie (die 
nicht an Christus glaubenden Juden aus dem Ölbaum) ausgebrochen worden; du 
aber stehst (eingepfroph) infolge deines Glaubens. Sei nicht hochmütig, sondern 
fürchte dich! Denn wenn Gott die natürlichen Zweige nicht verschont hat, wird 
er wohl auch dich nicht verschonen" (11.20 f.). Ohne das Olbaumgleichnis natu-
• Zur 8cdeulung des "Restes" in der wechselvollen Geschichte brads als des Trägers 
der heilsgeschichdichen Kontinuität siehe N. FtJCLISTER. Der heilige Rest, in: Mysterium 
Saluns. Grundriß heilsgeschichtlicher Dogmatik, hg. v. J. Feiner und Magnus Löhrer. 
Bd. lVII, EinsiedeJo 1972, 31-34. 
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ralistisch übt:rzuinterpretieren, sagt es den Heidenchristen aber noch mehr. In 
dem Satz: "Nicht du trägst die Wurzel, sondern die Wurzel trägt dich" (11,18) 
ist der Gt3ubc an die bleibende Erwlihlung Israels ausgesprochen, der seinen 
Höhepunkt erreicht, wenn der Apostel, einem :apokalyptischen Seher gleich, als 
Mysterium enthüllt: "Verstockung liegt über Israel einem Teil nach, bis die Voll-
zahl der Heiden das Heil erl3J1gt hat, und so wird ganz Israel gerettet werden, 
wie geschrieben Steht: ,Aus Zion wird kommen der Retter, er nimmt hinweg die 
Gottlosigkeit von Jakob; und das ist der Bund von mir für sie, wenn ich weg-
nehmen werde ihre Sünden'" (11,25b-27). 
Schlußbemerkungen 
Viele Fragen bleiben ohne Zweifel offen, andere sind durch den Gang der Ge-
schichte neu gestellt. in seiner Kritik ging Paulus zu Beginn von Röm 9-11 so 
weit, den nicht an Jesus Christus gbubenden Juden den Titel "Jsrael" abzu-
sprechen (9,6), aber die Rede vom verstockten Israel einem Teil nach in Röm 
11.25 zeigt, daß auch im Hinblick auf den Ehrentitel .. Israel" die dialektische 
Redeweise des Apostels berücksichtigt werden muß (vgl. auch 1 Kor 10,18; 
Gal 6,16). Seine so einseitigen Urteile müssen zusammengesehen werden, da sie 
zusammengehören. Die Geschichte der Paulusforschung ist die Geschichte des 
Mißverständnisses der einseitigen Äußerungen des Apostels. Jede Kritik an der 
vieUältigen, sprunghaft dialektischen Argumentationsweise des Paulus sollte an-
erkennen, daß der auf Grund seines scharfen Intellekts für die spekulative Theo-
logie prädestinierte Apostel doch nicht den ße2ug zur Geschichte aufgab und 
sich in eine geschichtslose Gnosis verlor. 
Seiner heilsgeschichtlichen Bestimmung nach blieb für PauJus Israel, auch 
wenD es im Unglauben verham und den Namen .. Israel Gones" nicht verdient. 
Volk Gottes. Deshalb ist das Verhältnis der heidenchristlichen Kirche zum Juden-
tum nicht bloß ein allgemein menschliches, sondern ein eminent theologisches 
Problem. Das Letzte, was der Apostel zu Israel zu sagen hat, ist nicht die Ver-
urteilung des aus christlicher Perspektive gesehenen Unglaubens, sondern der aus 
dem Schmerz um Israel geborene Ausdruck der Hoffnung auf den Gott, der die 
Toten lebendig machen kann (Röm 11, 15) und dessen Barmherzigkeit größer ist 
als sein Zorn (11,32). So paradox es klingt: Derjenige, der den christlichen 
Glauben am weitesten vom Judentum zu den Heidenvölkern weggebracht hat, 




Erfahrung des Geisres in der Mystik des heiligen 
Johannes vom Kreuz· 
Man sagt oft, der Heilige Geist sei für die Christen der unbekannte GOtt. 
Das trifft für unsere Zeit nicht mehr ohne weiteres zu, Im Gegenteil, maß kann 
heute geradezu vom Aufbruch einer neuen Geistfromrnigkeic sprechen. Besonders 
eindrucksvoll bc:z.cugt das die: charismatische Bewegung; glauben doch deren An-
hänger, in ihren Gebetsgottesdieruten das Weben des Geistes ganz unmitttlbar 
zu spüren. 
Daß sich gerade in unserer Zeit die Auhnerksamkeit 2m das Wirken des 
Geistes richter, kommt nicht von ungefähr. Es hängt wohl damit zusammen, daß 
die Kluft zwischen dem christlichen Glauben und der Welt unserer Erfahrung 
immer tiefer wird. Man wird sich schmerzlich bewußt, daß der Glaube auch 
da, wo er festgehalten wird, doch weithin nicht mehr das Leben prägt. So 
wächst d!lS Verlangen nach einer neuen Erfahrung der christlichen Glaubens-
wirldichkeit und damit das Verlangen nach dem Geist und dem Erweis seiner 
Kraft. Denn die Kluft zwischen Glauben und I...eben wird ja nach christlicher 
Auffassung nicht primär durch menschliche Anstrengung überbrückt, sondern 
vielmehr durch die Kraft des göulichtn GeiStes. Der Geist läßt uns die Anwe-
senheit Gones erfahren; der Geist verbindtt uns mit Jesus von Nazareth. Der 
Geist ist es, der uns inntrlich umwandelt, der uns tröstet und stärkt, der die 
Wirksamkeit, den Erfolg der christlichen Botschaft garantiert. KUrL gesagt, der 
Geist ist der GOtt in uns, das Prinzip der Gortes- und Christuserfahrung. 
Man wird darum die Hoffnung auf eine Erneuerung der Kirche durch ein 
neues Pfingsten nur begrüßen können. Doch allt Dinge dieser Welf, auch die 
größten, haben immer zwei Seiten. Mit der größeren Olfenhcit für das Wirken 
des Geistes stellt sich auch mit größerer Dringlichkeit die Aufg3be einer Unter-
scheidung der Geister. Es ist doch offenkundig. daß das Verlangen nach dem 
"Erweis des Geistes und der Kraft" (I Kor 2. 4) nicht immer zu einem lebendi-
geren Glauben führt, sondern oft ein Ausweichen vor dem Glauben bedeute(. 
Anstart nüchtern auszuhalten im Glauben und in der Uebe, sucht man nach 
schneller Befriedigung der augenblicklichen Nöte durch angebliche Erfahrungen, 
Tröstungen, Erfolgserlebnisse. 
Es wäre darum dringend angebracht zu klären, was Erfahrung und Geist-
erfahrung ~eutet und wie sie möglich ist. Hier soll allerdings keine systemati-
. • Der vorlicgclde Aufna gibt einen Vortrag wieder, den dtr Ven. 21m 23. Mai 1m 
Im Vonragswerk der Theologischen F.1kultit Trief gehalten hat. 
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sehe Erörterung dieser Probleme erfolgeni. Bei Fragen der Erfahrung empfiehlt 
es sich, bei Erfahrenen seihst in die Schule zu gehen. 
Zu den groSen Expenen des geistlichen ubens gehört ohne Zweifel Johan~ 
nes vom Kreuz (1542-1591). Man kann sich natürlich fragen, warum wir unter 
den vielen Lehrern der Spiritualität gerade ihn auswählen, einen spanischen Kar-
meliten aus der Zeit der Gegenreformation. einen Theologen also, der uns räum-
lich und zeitlich und, wie es scheint, auch geistig ziemlich ferne steht. In der Tat, 
es sind jetzt genau vierhundert Jahre her,. daß San Juan bei seinem Versuch, ~u­
sammen mit der großen Theresa von Avila den Orden des Karmel zu reformie-
ren auf den entschiedenen Widerstand seiner Mitbrüder stieß, von diesen in einer 
erbärmlichen Klosterzelle in Toledo in Haft gesetzt wurde und ebendort (15n 178) 
die Grundgedanken seiner geistlichen Theologie konzipierte. Doch trotz der 
zeitlichen Distanz sind die Probleme, vor die sich Johannes vom Kreuz gestellt 
sah denen unserer Zeit nicht so g:mz unähn1ich. Auch damals waren die Chri-, 
sten du rch einen gewaltigen Umbruch des Denkens und durch eine fortschreiten-
de Säkularisierung des Lebens dazu herausgefordert, die Kirche zu erneuern uod 
den Glauben in neuer Weise edahrhar werden zu lassen. Ein neuerdings gerade 
bei Katholiken verbreitetes Vorurteil will es zwar, daß nur die Refonnatoren 
diese Aufgabe gesehen hätten, während die katholische Kirche damit beschäftigt 
gewesen sei, ihre Lehre und ihre Institutionen zu verteidigen. Wie sehr demgegen-
über auch die Kirche des Tridentinums von einer mächtigen Bewegung der geist-
lichen Reform getragen war, kann einem gerade an der Gestalt und dem Werk 
des Johannes vorn Kreuz aufgehen!. 
Sein unmittelbarer Wirkungskreis war zwar begrenztj er wollte seinen Orden, 
den kontemplativen Orden des Karmel, reformieren. Daraus ergibt sich auch eine 
I Vgl. dazu C. HP.ITMANN _ H. MOHL"EN (Hrsg.), Erfahrung und Theologie des 
Heiligen Geistes {H~mburg _ München 1974}j G. EBELING, Oie Klage über das Erfah-
rungsdefiut in der Theologie als Frnge nach ihrer Sache, in: dcrs., Wort und Glaube III 
(Tübingen 1975) 3-28; K. RAHNER, Erfahrung des Geistes. Meditation auf Pfingsten 
(Freiburg i. Br. 19n). 
J Oie Werke werden in der folgenden Weise zitiert: 
S := Subida del Monte Carmelo (Aufstieg zum Berge Karmel). 
N = Noche Oscun. (Dunkle Nadlt). 
C = Cantico Espiritual (Geistlicher Gesang). 
l = Llama de Amor Viva {Lebendige Liebesflamme}. 
Neue spanische Ausg3be in: lueinio Ruo'.No, Vida y Obras de San Juan de Ja Cruz, 
9. ed. (BAC 15, Madrid 1975). _ Neuere deut.>che Obersetzungen: Sämdiche Werke, in 
fünf Bänden, übersetzt von P. ALQYS1US AB INMAC. CoNCEPTIONE und P. AMBROS1US 
A S. THI!RESIA (München, Kösel-Verlag, 11967); Sämtliche Werke, 4 Bande, übertragen 
von Oda SCHNEIDER und lrene BEHN (Einsiedeln, Johannes--Verlag, 1961 H.). Insoweit 
die Kapiteleinteilun~ der Kösel·Ausgabe von den übrigen abweicht, wird die Zahlung 
der Kösel-Ausgabe 10 Klammern gesettt. 
Neuere d~utsche. Literatur: E. SttIN. Kreuzeswissenschah. Studien über Joannes 
a Cruce (Freiburg L Br. 1954); H. WAACH, Johannes vom Kreuz (München 1954); 
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gewisse Einseitigkeit seiner Theologie. Ihm ging es darum, den Wq;: zur kon· 
templativeo, mystischen Gotteserfahrung zu weUen. Zwischen dieser und der 
heute angestrebten sozialen, in die Yita activa ausmündenden Geisterfahrung gibt 
es sicher betr3.chtliche Unterschiede; doch werden die folgenden Ausführungen 
hoffentlich zeigen, daß die mystische Gotteserfahrung auch rur das heutige 
christliche Leben von grundlegender Bedeutung ist. 
Es besu:ht kein Zweifel, daß San Juan de la Cruz selbst das mystische Eins· 
werden mit Gott erfahren hat. Darüber hinaus aber war es ihm auch gegeben, 
seine Erfahrul18 in großartigen Gedichten auszusprechen und in den Symbolen 
der dunklen Nacht, der Liebesvereinigung. des Aufstiegs zum Berge Karmel, der 
Flamme, der Quelle usw. dem Unsagbaren bis zu einem gewiuen Grade Au .. 
druck zu verleihen. Noch ein Drittes kommt bei ihm dazu, und das elSt macht 
ihn zum großen Lehrer des geistlichen Lebens: Er hat einige seiner Gedichte selbst 
kommentiert und damit seine Geisterfahrung theologisch reflektiert. So hat er 
ganz wesendich dazu beigcr:ragen, daß die spirituelle Emeuerungsbewegung sei· 
ner Zeit nicht abgeglitten ist in das Scbwännertum der angeblich vom Geist er· 
leuchteten AlumbradosS. 
I 
Wie wird nun nach Johannes vom Kreuz Erfahrung Gottes im Geist möglich? 
Seine Antwort klingt zunächst sam vertraut. Es sind Glaube, Hoffnung und 
Liebe, die uns zur Vereinigung mit Gott führen. Man tausche sich aber nicht. 
Diese vertrauten Worte bekommen bei Johanncs einen neuen Klang, und zwar 
einen sehr harten, fromme Ohren vielleicht verletzenden Klang. Die Vereinigung 
mit Gott in Glaube, Hoffnung und Liebe erfordert vom Menschen einen totalen 
Verzicht auf alle seine Erkenntnisse, Erinnerungen, auf sein Begehren und Wün-
schen. Ein kategori.5c.hes Nein zu allem, woran der Mensch sein Herz hingen 
könnte, bildet den Grundtenor im Werk des Johannes vom Kreuz. 
.. Willst du dahin gelal18en, aUes zu koStell, suche in nichts Genug. 
Willst du dahin gelangen, alles zu wissen, verlange in nichts etwas zu wissen. 
I. SWN. SpaniJChe Mystik (Düsscldorf 1957); H. U. VON SALTlIASA., HerrlicM:ei!. Eine 
theoloKitdtc Mthetik 11 (Einsicddn 1%2) -46J.-S31; R. Mosls. Der Mensch und die 
Dinge nach j. Y. K. (WQnbUI'l 1.964); P. VUCA, Schöpfung in o.rimu nach j. v. K. 
(Wien 19681. Weitete Lite~rur siehe in der obengcnann!tn spanisdlcn AUlg:l.be von 
L RUANO sowie bei F. Run SALVADOa. In!roducciOo a San jU:llI de I. Crm (BAC 219, 
Madrid 1.9681 .
• Vgl. A. WINI:LHon., }. Y. K. und die Surius-Obcnettung der Werke Tauten. in: 
j. Auu. - H. VOLl[ (HI"II-1. neologie in CesthKhte und Gegen .. n. M. Schmaus 
zum 60. Gebunmg (Mürden 19S7) 317-348; A. M.b.Q\lf.7., tos alumbrados (Madrid 
1m1; M. AHnds MAaTfN, Lot rcc:osidot. Nueva yi.ion de I. mlJtica espai'lola 
(1500-1700) (Madrid 1975) 354-370. 
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Willst du dahin gelangen, alles zu besitzen, verlange in nich~ etwu zu be-
sitzen. 
Willst du dahin gelangen, all~ zu sein, verlange in nichts etwas zu sein(.u 
Diese Verse hat er unter eine Zeichnung geschrieben, die den Aufstieg zum 
Berge Karmel, zum Land der göttlichen Fülle, des göttlichen Alles (todo) veran· 
schaulichen soU. Es fühn nur ein einziger, ganz schmaler Weg da hinauf, der 
Weg des Nichts (nadl2). 
Das Denken im Rhythmus des AJles und Nichts ist bei. ihm lteincswegs rhe· 
torische übertreibung.. In den Pros:akommentaren besdlreibt er ganz methodisch 
den Weg des totalen Verzichts bis in seine psychologischen Konsequenzen und 
gibt praktische Anweisungen dafür. Am Beginn steht der Verzicht auf das sinn· 
liche Begehren, du Eingehen in die Nacht der Sinne. Das bedeutet aber nicht, 
wie man es bei einem anetischen Schriftsteller vielleicht annehmen möchte, daB 
er das Sinnenhafte zugunstm des Geistigen abwertet. Nein, mit denelbcn Radi-
k.alitat verlangt er vom Menschen auch einen totalen Verz.icht auf alle seine gei-
stigen Fähigkeiten. Der Glaubende muß nach San Juan auf aUes menschliche Er-
kennen verzichten und sich in der Nacht des Geistes allein vom göttlichen Du 
leiren 1:lSSefl. Die Uebe ihrerseits erforden den Verzicht auf jedes eigene Wollen 
und besteht in der reinen Hingabe an den Willen Gones. Die dritte der göttlichen 
Tugenden, die Ho(fnung. setzt er. cbrin wohl am originellsten, in 8c7.iehung zum 
Gedächtrili des Menschen und ~hreibt sie als ein Loslassen aller Erinnet:u.ngtn 
und ein Hineingehen in die dunkle, völlig unbestimmte Zukunft'. 
Die Forderung nach totalem Venicht erstreckt sich nach Johannes nicht nur 
auf das ungeordnete, sündhafte Begehren, sondern auf das Begehren achlecbthin, 
und hier wiederum nicht nur auf das Begehren von materiellem Besitz., nein. a.uch 
die Anhiinglichkeit an a.ndere Menschen, das Streben nach geistigen Werten. ja. 
selbst die Beschäftigung mir übema.türlichen Gütem und Wenen fallen unter du 
Gebot des absoluten Venichtes. Im Hinblick auf seine Adtasaten behandelt San 
Juan gerade den Jettten Punkt ziemlich ausführlich.- Er leugnet nicht, daß es im 
Leben des Christen Beweise des Geistes und dn Kraft geben kann, außerordent· 
liehe Charismen, Wunder, Visionen, Eingebungen, geistliche Trö.tungen. Trotz-
dem leist er gerade diesen Phänomenen gegenüber eine merlcwürdigc: Reserve. 
Das Problem besteht rur ihn nicht nur in der Unterscheidung der Geister. Auch 
weM mit einiger Sicherheit feststeht, daß 2.. 8. eine innere Eingebung nicht Pro-
dukt der menschlichen Einbildungskraft ist und auch nicht vom Teufel kommt, 
sondern wirklich vom Geist Gottes, so gibt er doch zu bedenken, daB eine Be-
sdühigung damit für das geistliche Leben des Menschen lea.tlich mehr Nach-
• S I 13; Obenetwng nadt. KöteI.Au.sgabe I, S. 24 und 66. 
I Vgl. A. BoRD, Ml!moite Cf cspI!r.mcc cbez Jean de la Croix, Sibliodlbquc de 
Spiritualire 8 (Paris 1.971). 
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teile und Gefahren bringt als Vorteile. Darum stellt er die Faustregel auf, man 
solle am besten alle diese Dinge von vomhrrein ablehnen, zumal die damit von 
Gott intendierte Gnadenwirlc.ung auch ohne menschliches Zutun erreicht wird', 
Nicht minder radik.a.l ist etwa seine Kritik der religiÖ6en Bilder, Zwar lehnt er 
nicht, wie manche Reformatoren, religiöse Darstellungen in der Kirche grund· 
sialich ab; aber er, der offenkundig selbst eine starke ästhetische Veranlagung 
besaß, sieht in der Freude an religiösen Bildern vorwiqend eine Gefall[ für den 
wirklichen Verkehr mit Gott. Darum läßt er Bilder Christi und der Heiligen in 
der Kirche nur insoweit gelten, als .ie, möglichst kunstlos, ganz von sich weg auf 
die dargestellte Sache hinweisen. Ja letttlich soU der Beter alle Bilder und die aus 
ihnen swnmende Befriedigung meiden1 . Bildmeditation also oder Ikonenfrömmig· 
keit sind für ihn kein Weg zu Gott. 
Kaum einer hat je so radikal alle Fonnen der religiösen Erfahrung kritisiert 
wie San juan. Für ihn gibt es nur den Weg der Nichterfahrung oder der Erfah· 
rung des Nichts. Der Mensch muß alle seine Erkenntnisse und Erfahrungen preis-
6Chen, ja er muß auch seine negierende Aktivität selbst loclas.sen. So gelangt er 
schließlich zu dem Punkt der vollkommenen Stille und Passivität, wo nichts mehr 
sein Begehren zieht, weder nach oben noch nach unten; es ist ein "Ruhen im 
Zentrum der DemutB"', 
Gerade das bedeutet nun aber für johannes vom Kreuz alles andere als ein 
Verlöschen des Menschen im Nichts; vielmehr ist das der Moment, wo der 
Mensch frei wird für die Begegnung mit Gott se1bst. So bei.Bt C$ in der • .Dunklen 
Nacbc"": "Wenn du ... dein Begehrungsvermögen in Dunkelheit, deine Neigun-
gen in Trockenheit und Bedrängnis, deine Seelenkräfte 7.U jeder inneren Übung 
unfähig findest, SO betrübe dich deshalb nicht, sondern halte es für ein glückliches 
Anzeichen; denn jet7.t ist Gott daran, dich von dir selbst zu befreien," johannes 
empfindet: also du Loclasscn aller sinnlichen und geistigen Wem lcttt1ich nicht 
als etwas Negatives, sondern als Weg zur höchsten Poeitivität. Als echter Sohn 
der Konquistadoren, die die Neue Welt entdeckt haben, weig er, d28 auch im 
geistigen und geistlichen Bereich nur der wirklich Neue:s gewinnt, der bereit ist. 
die gewohnten Bahnen des Denkens zu verlassen und sich auf das Abenteuer 
neuer, nie begangener Wege einzulassen. Die dunkle Nacht, in der allel Licht und 
Lc:ben im Haw des menschlichen Daseins erlöscht, ist die notwendige Voraus· 
setzung dafür, da8 sich die Seele in aller Heimlichkeit davonstehlen und dem. Ruf 
ihru göttlichen Geliebten folgen kann, Darum preist er das Eingehen in die 
Nacht ab ein glüdc.bringendes Abenteuer. Es iJt die Nacht, in deren Dunul sich 
die liebenden trdfen und vemnigen können: 
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t S 11 16 (14). 
, S m 3S--37 (14-36). 
·SIJJn.JJ . 
• N 11 16 D. 7; ObmeauDl nach KOtd.Auspbe 11, 137. 
.. 0 Nacht, die Fiihrer war I o Nacht. vie1liebenswener als die Morgenröte I 
o Nacht, die du verbunden I die Liebste dem Geliebten I In den Geliebten die 
Geliebte umgewandelti .... 
In dieser Nacht des Glaubens kommt es z.u einer wirlc.l.ichen und unmittelbaren 
Erfahrung Gottes selbst. zur .. dunklen Kontemplation" GoneslI. Während San 
Juan diese im Glauben mögliche Bcschauung Gottes deudich von der himmlischen 
S<;hau GOttes unterscheidet, reicht nach ihm die Uebe schon im irdischen Leben 
weiter, Es kommt zu einer völligen Vereinigung der Uebcnden. Die dabei verwen-
deten Termini, das Berührtwerden des Menschen durch Gott, das Filhlen und 
Kotten der göttlichen Schönheit und Süßigkeit, weisen darauf hin, daß Johanncs 
diese Vereinigung mit Gott in Glaube und Uebe als wirkliche Erfahrung des 
schon gegenwänigen Gottes versteht. 
EI gibt a.1so für Johannes vom Krent, der 50 entschieden den Verzicht auf alle 
Formen religiöser Erfahrung verlangt, durchaus eine Erfahrung Gottes selbst, 
freilich eine gänzlich ungegenSländliche, dunkle Erfahrung, die, obwohl sie im 
Bild einer menschlichen Liebesvereinigung geschilden wird, nicht durch geschöpf-
liehe Formen, Bilder und Erfahrungen vermittelt ist. San JU3n kennt keinen Auf-
stieg des Menschen zu Gott auf den Stulen der Schöpfung, keine wa eminentiae; 
er kennt nur die via negationis, den Weg des Nichts; dieses Nichts aber ist nicht 
das NichtS der Sinnlosigkeit, sondern die uns 'Zugewandte Seite des göttlichen 
Alles. 
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Halten wir nach diesem überblick übet den Weg des Johannes vom Krent ein 
wenig inne und fragen uns nach dessen Bedeutung. Manehe werden faniniert sein 
von dieser radikalen Mystik des Nichts, von dieser :auf die Spitze getriebenen 
theologia negatil/Q. Selten hat ein Theologe so radikal alles. auch die höchsten 
geistlichen GÜ[U und We:ne, in seine Kririk des Endlichen einbezogen. Trotzdem 
läß[ sich die Frage nich[ umerdrüc:ken, ob dies noch dem christlichen Gottcs- und 
Weltverstindnis Cl\rspricht_ ÄuSen &ich da nicht eher eine toulc Weltvemeinung, 
wie wir sie in der Zei[ des Barock :als Gegenpol zur We1tbejahung öher :mtreffen. 
wo die Oesillusionierung (deungtriioJ. das Freiwerden von den Täuschungen 
dieser WeI[, nahezu 'Zur höcbnen Tugend erhoben wird ? Warum sprich[ San Juan 
kaum von der Nächs[Cß]iebe, die doch nach biblischer überzeugung du Kri-
terium der Gottesliebe darstellt? Warum spielt in seinC'm Werk das sakramentale 
I. Gedicht . En una noche O$CUn" sir. 5; Obnsetwng von E. STUH, a. a. O. (Anm.2) 
S. 37. 
u S 11 7 (6) n. 13 ; S 11 10 (9) n. 4. - Zum 8epiff der- Bescbauunl val. A. Sa lOOolu, 
Der Sehn" über die Grcnu. Weac:n und Sinn der- Mysrik. (Wünburg Im); R. c. Luu, 
The NaNre 01 Infuted Conrtmplation (Saint Paul, Minnc:sota, 1915 Da. FribowJ: 
1973). 
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Leben der Kirche eine so geringe Rolle, desgleichen das aktive, apostolische Wir-
ken des Christen in der Welt? Müßte seine Kritik der religiösen Bilder nicht 
len~n Endes auch das Bild Gottes par excellence treffen, nämlich lesus von 
Nazarerh, den menschgewordenen Sohn Gorres1~? 
Es ist bekannt, daß seine Mitstreiterin, Theresa von Avila, zwar auch die 
Welt als eine üble Farse bezeichnete11, im ganzen aber doch weit realistischer 
über die Möglichkeiten und Notwendigkeiten des religiösen Lebens in der Welt 
dachte und sich zuweilen über den Spiritualismus ihres Gefährten lustig machtet4• 
Es ist nicht auszuschließen, daß sie auch an San luan denkt, wenn sie in 
ihrer Autobiographie vor den Theologen warnt, die die Bilder lesu aus den 
Kirchen verbannen möchten und so nach ihrer Oberz.eu.gung die Bedeutung der 
Menschheit Jesu verkennenll. 
Hat Johannes vom Kreuz wirklich all das übersehen? Keineswegs. Er setzt das 
religiöse Leben in seinen vielfältigen Fonnen voraus. Wenn er es nicht eigens 
behandelt, dann desha1b, weil er in seinen Werken ein anderes Anliegen verfolgt. 
Er hat die Situation vor Augen, wo einer trotz besten Willens keine Freude mehr 
am religiösen Leben empfindet, wo einer von seinen Freunden enttäuscht wird, 
wo einer in seinem Schaffen nicht mehr vorankommt, wo sich von feme das 
endgültige Scheitern im Tode ankündigt; und er fragt sich, wie diese negativen 
Erfahrungen religiös zu deuten sind. 
Die Frage kommt bei ihm aus persönlichem Erleben. Jene Monate der Haft 
in Toledo, wo er jeden menschlichen und auch geistlichen Trost entbehren 
mußte, sind der Schlüssel zum Verständnis seiner Gedanken. "Wohin hast du 
dich verborgen", so beginnt der Geistliche Gesang, den er während seiner Haft 
konzipiert hat. Hier hat er wohl auch die Antwort gefunden, nicht nur auf seine 
persönliche Not. sondern auf die Frage nach dem Sinn negativer Erfahrungen im 
chrisdichen Leben überhaupt, nämlich: Gerade die negativen Erfahrungen machen 
den Menschen offen für die Begegnung mit Gort. Alle p05itiven Bemühungen des 
Menschen, Gehet, Meditation, Tugendstreben und so fort, sind wohl entfernte 
Vorbereitungen; die entscheidende Offnullg des Menschen für Gott aber ereignet 
sich nur im Scheitern. "Sooft die Seele. ,. Fortschritte macht, geschieht es meist 
aul eine Weise, wic sie es am WenigstCIl vennutet, ja für gewöhnlich auf einem 
Weg, auf dem sie verloren zu sein wähnt18," Sehr energisch wehrt er sich darum 
gegen Wlerleuchtete Seelenführer, die bei solchen Erfahrungen der Trostlosigkeit 
tJ Vgl die Einwände bei BALmASAR a. a. o. (Arun. 2) S. 525-527. 
11 SANTA TERI!SA DE JESUS, Libro de la vida 21,6, in: Ohras complctas. I (BAC 74, 
Madrid 1951) 719. 
14 SANTA TI'.RI!SA DE JESc'sS, Vejamen, in: Ohras completas U (BAC 120, Madrid 
1954) 947-950 . 
.. SANn. TEkESA DE JESöS, Libro de la vida Zl, in: Obras completaS f (Anm. 13) 
n2-730 . 
.. N n 16 ß. 8i Obersettung nach Kösel-Ausgabe lI, 137. 
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nur zu verstärkter Willensaßstrengung aufrufen. Nein, es gilt, solche negativen 
Erfahrungen innerlich anzunehmen, ja sie durch aktiven Venicht, durch Abtötung 
zu unterstützen und sich so auf das endgültige Loslassen aller Dinge und Men-
schen im Tode einzuüben. 
m 
So stent sich nun mit neuer Dringlichkeit die Frage nach dem Grund dieser 
negativen Einstellung zur Welt? Warum kann der Mensch nur in der totalen 
Nacht der Sinne und des Geistes, also in der Nichterfahrung, Gott selbst 
erfahren? 
Für Johannes vom Kre\l1. ergibt sich dies einfach aus dem Gegenstand der 
Erfahrung. Es geht um die Erfahrung GOttes selbst; Gott aber ist der alles 
Geschöpfliche, alle Form und Gestalt Transzendierende. Jedes Festhalten an einer 
bestimmten Erfahrung würde darum nur den Weg dazu versperren, den göu-
lichen Gott zu erfahren oder, wie er sagt. "Gott in Gon" zu erfahren. Der Mensch 
würde sich mit den Gaben GOttes begnügen, und das heißt nach San Juan, der 
Mensch würde sich selbst in GOtt suchenl1• So wird Johannes nicht müde, an 
immer neuen Beispielen zu erläutern, daß die Geschöpfe im Vergleich zu Gott 
nichts sind, daß es keine Ähnlichkeit der Geschöpfe mit Gott gibt und daß 
darum kein Geschöpf, auch nicht der Mitmensch, die Vereinigung mit dem 
transzendenten GOtt vermitteln kanntl, 
Der transzendente Gott ist für Johannes zugleich der freie, persönliche Gott 
der biblischen Offenbarung. Von daher wird noch deutlicher, daß der Mensch 
nur durch den Verzicht auf alle Dinge zu Gott gelangen kann. Jedes menschliche 
Begehren würde die Freiheit Gottes eingrenzen, sich so zu offenbaren, wie er es 
will". 
Be3chtet man diese Argumentation, dann wird man Johannes vom Kreuz 
nicht Weltverneinung und Menschenverachtung vorwerfen können. Die negative 
Dynamik in seinem Werk wiU vielmehr 7.U der Einsicht führen, daß der Mensch, 
sich selbst überlassen, mit zu wenigem zufrieden wäre; sie zeigt, daß GOtt größer 
ist als unser Herz, als unsere E.rfahrung, als wir selbstlO• Das Loslassen aller 
geschöpflichen Gaben Gones hat zum Ziel, Gott selbst als Gabe empfangen zu 
können. 
11 S I 5; S II 7 (6) n. 5. 
11 S I 4-5; S II 8 (7); 5 JII 2 (1). - Vgl. zum Ganzen J. BDmIEIC, Gott und Welt 
nach J. v. K.: Philosophisches Jahrbuch (1972) 88-105. 
I' S TI 4 (3) n. 2; S II 22 (20). 
!G Vgl. R. BUGUI!, Was heißt christliche Erlahmng?, in: Internationale: Katholische 
Zeitschrift 5 (1976) 481-496. 
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Von diesen Gedankengängen her wird nun auch verständlich, daß jesu5 
Christus in der Welt des johannes vom Kreuz. einen zentralen Platt einnimmt. 
Gerade weil S:11I juan im Namen der göttlichen Freiheit alles Fesdulten des 
Menschen an den Geschöpfen kritisiert, muß er ebenso entschieden die freie 
Selbsroffenbarung dieses Gottes in jesw bejahen. ja seine Kritik an allen Formen 
religiöser Erbhrung ist Icttten Endes christologisch motiviert. Weil Jesus die von 
Gott selbst geschenkte Fonn der Gotteserlahrung dantellt, darum kann es neben 
ihm keine anderen Formen religiöser Erfahrung mehr gebenlt. 
In einer großartigen Rede läßt er den himmlischen Vater einem Menschen, 
der nach besonderen Offenbarungen verlangt, 50 antwortenft : "leh habe dir 
schon alles gesagt in meinem Worte, das mein Sohn ist. Ich habe dir weiter nichts 
zu offenbaren, was mehr wäre als er •.. Willst du, daß ich dir mit tröstenden 
Worten antworte, dann blicke auf meinen Sohn, wie er mir gehorcht und mir 
untertan und in Schmenen ist, dann wirst du sehen, wie viel er dir antwortet ... 
Wenn du noch andere Visionen wld göttliche oder körperliche Offenbarungen 
wünschest, blicke auf ihn, den Menschgewordenen, und du wirst in ihm mehr 
fl11den, als du gedacht hast." 
In der Deutung jesu bleibt San ju:m dem vorhin sk.i.zzierten Verständnis von 
Gotteserfahrung treu. Es ist nicht das Leben jesu mit seillCß Wundem und 
Zeichen, das uns Gott offenbart. Selbstverständlich zweifelt Johannes nicht an der 
Existenz der Wunder; aber sie haben seinu Auffassung nach für das Glaubens· 
leben nur einen begrenzten Wert, und er vergiBt nicht, darauf hinzuweisen, 
welcher Schaden aus einer übermäßigen Wertschätzung der Wunder Jesu ent· 
stehen kann. Nein, die eigentUch.e Offtnbarung Gottes für die Menschen hat am 
Kreuz s.tattgefunden. jesus hat die Menschen dadurch erlöst, daS er sich am 
Kreuz in der Nacht der Sinne und des Geistes, verlassen von seinen Freunden, 
verlassen auch von seinem himmlischen Vater, dennoch vorbehaltlos dem Willen 
seines Vaters hingegeben hatb . 
Es ist bezeichnend, daß bei joh:mnes vom Kreuz an diesem Punkt auch Vision 
und Bild zu ihrem Recht kommen. In einer kleinen Tuschezeichnung hat er eine 
Vision des Gekreuzigten festgehalten. Es ist die Darstt;lIung eines seltsam ver· 
zerrten ChristuS, mit vomübergesacktem Kopf; ein Bild von suggestiver Kraft, 
11 Die Christozc:otrik: der Gedankm des J. v. K. wurde in neuerer Zeit besonden 
herausgearbeitet von GIOV,\NNA Df.LLA CRocl!., Chrisrua in der Mystik: des heiligen 
Johannet vom Kreuz; Jahrbuch für mystische Theologie 10 (1964) I-t'lJ, und von 
P. VAaCA a. a. O. (Anm. 2). _ Daß die Konzentration auf die Chrisrusoffenbarung 
l.war weitere Offenbarungen, nicht aber die menschliche Vernunft llussdlließt, wird in 
S 11 22 (20) mehnnah: bet:oo.t. 
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das immer wieder Künstler zur Nachahmung angeregt hat bis hin zum "Cristo 
de San Juan de la Cruz." von Salvador Dali". 
Jesus Christus, der gekreuzigte Gottmensch, das menschgewordene ewige 
Wort Gottes, ist also nach San Juan die Erfahrung Gottes schlechthin. Er, und 
nicht einfach der unendliche Gott im allgemeinen, ist der Geliebte, mit dem sich 
die menschlichc Seele vemnigt. In Jesus vermag der Mensch dann auch den Vater 
und den Geist zu erfahrenu. Zugleich findet er durch Jesus auch ein neues, 
positives Verhälmis zur Welt. Es mag zunächst überraschen, daS derselbe Johan· 
nes, der die ganze Schöpfung im Vergleich zu Gott als ein Nichts empfindet, in 
überschwänglicher Weise die göttüche Schönheit der Welt besingt. Die liebende 
Seele, die darauf wartet, daß sich im Icristailldaren Wasser der Quelle die Augen 
des göttlichen Geliebten ausformen", findet ihn in allen Bereichen der Natur. 
Der Geistliche Gesang bringt dies in Strophen von unvergleichlicher Schönheit 
zum Ausdrud,t1: 
"Mein Geliebter, die Berge I die einsamen, waldigen Täler I die fernen Inseln I 
die rauschenden Flüsse I das Flüstern der verliebten Lüfte ( die Nacht, ihre Ruhe 
vor Anbruch der Morgenröte I die Musik der Stille I die klingende Einsamkeit I 
das Mahl, das erquickt und die Liebe weckt." 
All das ist kein Widerspruch zu der Behauptung, die Geschöpfe seien im Ver· 
gleich zu Gott nichts. Gerade deshalb können sie ganz von Gott erfüllt werden, 
so wie auch der Mensch erst in seiner Nichtigkeit Gott selbSt erfahren Uno. Es 
widerspricht auch nicht seiner These, daß die Schöpfung keine Leiter zu Gott 
hin darstelle; denn es handelt sich hier nicht um ein Aufsteigen durch die 
Schöpfung zum Schöpfer, sondern um ein Erkennen der Geschöpfe in Gott, 
in ihrer göttlichen Ursache. In diesem Zusammenhang findet Johanncs auch 
einige positive Sätze über die Nächstenliebe. die, von der Gottesllebe inspiriert, 
zu einer größeren Freiheit und Innigkeit gelangeUj im allgemeinen jedoch besingt 
er nur die Schönheit der Natur in Gott. 
Aber noch einmal sei betont: Es gibt für ihn keinen allmählichen Aublieg über 
die Stufen der Liebe zur Schöpfung und zum Mitmenschen hin zur Gottcsliebe. 
San juan kennt nur einen einzigen Weg, der den Menschen zur Vereinigung mit 
Gott führt und ihn in GOtt auch die Mitmenschen und die ganze Welt neu finden 
läßt; dieser Weg ist jesus, der gekreuzigte Sohn Gottes. Im "Gebet der verliebten 
" Vgl. d3ZU L RuAN'o, Vida y Ohm (Anm. 2) S. 446; BAtTHASAlt, Herrlichkeit H, 
523-525; RUl7. SALVADOll, lntroducci6n (Anm. 2) 359 • 
.. Ober die Erfahrung des Geistes im trinitarischen Sinn spricht San Juan vor allem 
in L 
• C (Passung B) w. 12-
n C (Fassung B) w. 14-15; Obersetzung von J. BENDI!IC, a. a. O. (Anm. 18) S. % . 
• S 1lI 21 n. 1. Siebe weitere Stdlen bei 1.. RuAN'o, Vida y Obras (Anm. 2) S. 1021. 
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Seele" findet diese chrutozentrucne Gottes· und Weherfahrung einen vollendeten 
Ausdrucl<, 
,,Mein sind die Himmel, und mein ist die Erde. Die Völker sind mein, die 
Gerechten und die Sünder, die Engel, die Mutter Gottes und alle Dinge sind 
mein. Gon selbst ist mein und für mkh, weil Christus mein ist und ganz für 
mich"." 
IV 
Im Hinblick auf du eingangs gestellte Problem der Erfahrung Gottes im Geist 
seien Dun im Anschluß an die Gedanken des Johanncs vom Kreuz drei Thesen 
formuliert: 
1. Im Glauben an Jesus ist für den Menschen eine Erfahrung Gones möglich. 
darin besteht geradezu die Bestimmung des Menschen. Mit wahrhaft prophe-
tischem Eiler hat Johannes vom Kreuz den Satz der christlichen überlieferung 
erläutert, daß nur Gott selbst, der alle seine gescböpflichen Gaben unendlich 
übersteigt, dem Menschen genügen kann. 
2. Wir erfahren die Anwesenheit des göttlichen Geistes in unserem Leben 
primär nicht in besonderen charismatischen Erlebnissen, nicht in inneren Ein-
gebungen und dergleichen, sondern weit eher im Scheitern unseter Bemühungen, 
etwa da, wo einer trott aller bitteren Enttäuschung nicht vel"l.weifelt. In einer 
schönen Meditation über die "Erfahrung des Geistcs" hat Kar! Rahner an zahl-
reichen Beispielen gczc:igt, wie so im Alltag jedes Christen Geistcrfahrung möglich 
wird". 
3. Es gibt auch eine Erfahrung des Geistes in den positiven Aktivitäten unSCres 
Lebens, nämlich da. wo wir Zeugnis geben von dem Geist Christi, der uns in der 
Gnade und in den Sakramenten geschenkt wird. Die Erfuhrung des Geistes nimmt 
hier also die Fonn der Sendung, des Zeugnisses an. Es ist eine Bewegung von 
Gott in die Welt hinein auf den Mitmenschen zu; es ist ru,e Alc:tivitit, die aus der 
Kontemplation Gottes kommt'l. 
Es entspriche nicht dem Geist des Johannes vom Kreuz, mit solchen Thesen 
ab7.uschlidkn. Ober alle seine theologischen Darlegungen hat er seine Gedichte 
gcstellt. Darum sollen 3m Schluß einige Verse aus seinem Gedicht von dem 
n DicbOl de lu% ., AmOr n. 26. vgI. K!bcI.Au.spbc v, 1I7-118 . 
.. Siehe Anm. 1. 
'1 Vgl. Ib,ACUI a. a. O. (Anm. 20) und VUCA, smöpfung in Christu. (Anm. 2) 
S. 132-143. 
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"gewissen Etwas" stehen. Um die unaussprechliche Erfahrung des göttlichen 
Geistes doch bis zu einem gewissen Grade auszusagen, geeilt er eine Redeweise 
auf, die seit Cicero und Augustinus in den verschiedenen Bereichen der abend-
ländischen Kultur in verschiedener Nuancierung gebräuchlich ist, nämlich das 
Fas7.iniertsein von einem "Ich weiß nicht was" oder, wie man im Deutschen 
gewöhnlich sagt, von einem ,,gewissen Etwas", das sich nicht in die üblichen 
Kategorien der Schönheit einordnen läßrtt • 
,.An alle Schönheit dieser Welt werd ich mich nie verlieren, I 
nur an ein ,Ich weiß nicht was', das sich wohl einmal findet. I 
Ist des Menschen Geist einmal nur von Gott berührt, I 
kann ihn nichts zufriedenstelIen als die Gottheit selbst. I 
Gortes Schönheit ist im Glauben sichtbar nur, I 
drum spürt er nach einem ,Ich weiß nicht was', I 
das sich wohl einmal lindert·." 
n Vgl. zum Ausdruck "un no se que- D. ALONSO. La poesla de San Juan de la 
Cru;,; (Madrid 1966); RlJlz SALVAOOil. Inrrodu«:i6n (Anm. 2) S. 167-168; J. CAM6N 
AZNAR, Arte y pensamiento en San Juan dt la Cruz (Madrid 19n) 184-186; 
E. KöHLE", An. Je ne uis quoi, in: Historischts Wönerbuch der Philosophie, hesg. v. 
J. Rrrru, IV (Ba.scl - Stuttgan 1976) 640-644. 
n Gedicht Nr. 11: POt roda la hermosura I nunca yo me pcrdert, I lino por un 
00 sC que I que se alcant.a por veorura (Glou). - Que tsrando la voluntad I de 
Divinidad toa.da, I 00 puede quedar plgada I ~no roß Divinidad; I mal, por ser cal 
Al hermosura I que 1610 se ve por fe, I Gustala Cß un DO se que I que se halla por 
veofUra (w. SI. - Vgl. auch C srr. 7. 
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NORBERT METTE 
Zwischen Retlexion und Entscheidung (I. Teil) 
Der Beitrag Karl Rahnen zur Grundlegung der praktischen ThMlogiet 
,,Der Sinn für die pastoralen Fragen und der Blick auf den Glaubenshruder 
gehören von Anfang an zu Karl Rahners thMlogischen DimensionI." K. Lehmann 
charakterisiert mit diesem Satz einen Grundzug in der Theologie K. Rahnen, der 
für sein ganzes Denken maßgeblich ist und der darum sich auch in uhlreicbcn 
Veröffentlichungen explizit niedergeschlagen hat. Zu nennen sind hier die SC> 
genannten "lrommen" Bücher Rahnen, die für viele Zeitgenossen" Wegwei2r 
zu einer lebendigen christlichen Spiritualität geworden'" sind. Des weiteren legen 
die zahl reimen "Beiträge zur Pastoraltheologic''' eindrucksvolles Zeugnis von der 
bestiindigen Mühe Rahners ab, akademisch·theologische Theorie und kirchlich-
pastorale Praxis miteinander zu vermitteln und ins Gespräch zu bringen. Diesen 
"ursprünglich und zentral von der Mitte der ThMlogie herkommenden Dienst an 
der Praxis und niml zuletzt an deren Theoric''' setzte er gewissermaßen kon. 
sequent mit seinen Bemühungen um eine wissenschaftliche Erweiterung und 
wissenschaftstheoretische Vertiefung der praktischen Theologie fon, die ihren ein· 
drucksvollsten Niederschlag in dml Entwurf und den Ausführungen des ,.Hand-
buches der Pastoraltheologie''' gefunden haben. Daß damit Rahnen Sorge um 
diese theologische Disziplin sowie um die pastorale Praxil noch keineswep ihren 
Abschluß erreicht hat. beweisen neuere Veröffentlichungen zur Genüge. 
Um so mehe muß es verwundern, daß diese Dimension im theologisdien 
Denken Rahners in der Diskussion über seine Theologie nur wenig Beachtung 
• Es handelt sieb. hier um einen leicht überarbeirete:!l Absdlnitt aUJ der Dilsemtion 
des Verfassers .. Theorie der Praxis. Wisscn.scbaftsgescbieb.dicbe und metbodol.ogilche 
Untersuchungen zur Theorie-praxi.Problematik innerhalb der praktischen Theologie" 
(im Druck). 
I K. LeHlolANH, Karl Rahner, in: H. VORCRIMUR!R. VAK DU. GUCKT (Hg.l, Bilanz 
d~ Theologie im 20. Jahrhundert. Bahnbrechende Theologen, Freiburg 1970, 143-181, 
hier: 172. 
I Ders., Kul Rahner und die Pastoral, in: Kar! Rahner 70 Jahre (Sonderdrudc dee 
Herder-Verlages), Freiburg 1974, L 
• So der Untertitel des Sammelbandes .Sendung und Gnade- (lnnIbrudc 1959). 
, K. lmMAHH, Kar! Rahner, a. a. 0 .. 173. 
• F. X. AIlNOLD u. a.. (Hg.), Handbuch der Pastoraltheologie, S Bde. in 6 Teil. 
binden (ßd. 5: Lexikon), Freiburg 1964-1972 (ttilw. in übenrb. 2. Aufla&e); im 
folgenden .HPTb· abgekürzt. 
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findet. Das braucht natürlich nicht zu bedeuten, daß sie in der pastoralen Praxis 
nicht doch einen nachhaltigen Einfluß auSübt. Gleichwohl ist es bemerkenswert, 
daß selbst innerhalb der praktischen Theologie Rahners Beitrag nicht mit der 
Gründlichkeit diskutiert worden ist, die ihm eigentlich gebührt. Im Gegenteil, die 
Konzeption des ,,Handbuches" gilt bereits weithin als überholt, insbesondere weil 
es zu wenig interdisziplinär angelegt sei und darum den Gegebenheiten und 
Erfordernissen .der kirchlichen Praxis nichr gerecht werde. Das .Handbuch", 10 
heißt es, hat die praktische Theologie nicht konsequent genug aus der Vorherr-
schaft der Dogmatik: befreit'. 
Gerade in einer solchen Situanon, in der innerhalb der praktischen Theologie 
Ausschau nach einer tragfähigen GrundJage gehalten wird, dürfte es angebracht 
sein, sich daran zu erinnern, daß die Initialzündung zu eiDer solchen Neuorien-
tierung zu einem wesentlichen Teil immer noch Rahnen Uberlegungeo zu Yer-
danken ist. und darum zu prüfen, "ob es in der wissenscbaftstheoretischen Grund-
konzeption K. Rahners nicht heilsame Korrektive zu Tendenun in der heutigen 
praktischen Theologie gibt, die nicht genug beachtet werden kÖnnen7-. 
1. Anliegen und Kontext der praktischen Theologie K. Rahners 
Wie bereits angedeutet, können innerhalb der pralcti5ch-theologiscben über-
legungen Rahners drei Ebenen der Reflexion unterschieden werden: Die erste 
Ebene könnte man als Wort in der und für die Pastoral, als unminelbare Praxil-
bei[räge bezeichnen. Es handelt sich ruer um Sammlungen von Predigten. Gebeten, 
Meditationen u. ä. Die zweite Ebene umfaßt Beiträge zur Theorie der christlichen 
und kirchlichen Praxis. Neben den explwt als .. p~toraltheologisch" bezeichneten 
Aufsätzen dürften dieser Rubrik auch z.ahlreiche .. dogmatische" Veröffentlichun-
gen zugeordnet werden, insofern hier für die pastorale Praxis relevante Themen 
aufgegriffen werden' . Der dritten Ebene sind die zahlreichen überlegungen zur 
wissenschaftstheomischen ßestirnmung der praktischen Theologie zuzuordnen. 
So zutreffend und hilfreich diese Unterscheidung auch sein mag, so darf sie 
jedoch nicht dazu verführen, das grundsätzliche Aufemanderbezogen.sdn der drei 
Ebenen und ihre innere Verbundenheit außer acht zu lassen. Das könnte nämlich 
leicht die Konsequenz haben, daß die sogenannten .Praktiker" auf Grund eines 
unmittelbaren Verwertungsinteresses nur noch Schrihen aus der enten Ebene her-
anziehen, während die "Theoretiker" sich ausachlieBlich der zweiten und dritten 
• VgJ. 1.. B. F. KLOSTU.MANN/R. ZUFASS (Hg.), Praktische Theologie heute, 
MÜßchen--Mainz 1974, 132-205 (bes. die Betträge von H. SdlUstet und R. ZerfaB). 
T K. LEHMANN, Karl Rahnee und die Paltoral, a. a. 0 .. IV. 
I Vgl. 1.. B. in den .Sduiften- die Beiträge unttt den Rubriken .Ekldeaiologic-, 
.Kirche und Welt"', .Fragen in der Kirche-, .. Kirdle in der Welt"'. 
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Ebene zuwe.mkn. Bessc.r ließe: sieb Rahnen Intention kaum verfehlen. Sein zen· 
trales Anliegen war und ist, zu einer reflektierten und methodisch kontrollierten 
Pastora! an%uleiten und zu befähigen. Um das zu erreichen, sind nach seiner 
überzeugung praktische Beispiele ebenso wichtig wie wissenschaftstheo~sche 
Reflexionen. Ja, Rahner ist der Ansicht, daß theoretische Bemühungen sich auf 
Dauer als praktischer erweisen dücften .,als leicht handhabbare Rezepte, die nur 
hier und beute stimmen, dort und morgen aber nichr"". Was es für Folgen hat, 
wenn man sich einem .billigen Nützlichkeirsdenken"" beugt und sich auf ein 
.,sammelsurium von praktischen Konsequeouo" (vm, 139)1', die sich aus den 
übrigen theologischen Disziplinen ergeben mögen, beschränkt - womöglich noch 
ergänzt um eine .,sammlung psychologischer, didaktischer, soziologischer Klug. 
hcitsregeln, die aus der einfachen Sttlsorgepraxis unmiltelbar gewonnen werden" 
(ebd.) -, also Pastoraltheologie entsprechend der bislang vorherrschenden Mei-
nung als eine praktische Anweisung für die Seelsorge versteht und begreiftlI, das 
läßt sich nach Rahner an dem vorfindbaren Erscheinungsbild einer kirchlichen 
Praxis .ablesen". in der vieles _zufällig, iingsdich, ja reaktionär"" geblieben seij 
nach einer theologisch fundierten und der Situation der Gegenwart gerecht wer-
denden Pastoral suche man - von Ausnahmen abgesehen - vergeblich (vg!. 
ebd.). 
Demgegenüber formuliert Rahner als Ziel einer für Gegenwart und Zukunft 
adäquaten praktischen Theologie, die ganze Kirche - denn die Gläubigen seien 
ja nicht bloß _Objekt-, sondern "Subjekt" kirchlicher Heilssorge -, insbesondere. 
aber a.lle amtlichen und niehtamtlichen Träger konkreter Glaubensverantwortung 
nicht nur zur Erfüllung ihrer .,unmittelbar oblqenden seelsorglichen Aufgabe, 
sondern auch zu einer aktiven Mitverantwortung :a.m ganzen Sclbstvollzug de;r 
Kirche" (IX. 133) heranzubilden, damit jeder auf seine Weise: die grofk:n und 
kleine.n EntsCheidungen der Kirche minrasen könne. Die dafür erforderliche prak-
tische Theologie sei - etWa im Unter5(:hied zu den anderen theologischen Dia-
:r.iplinen - nicht dadurch charakterisiert, daS sie ,,mehr in Einttlheitm eingeht. 
,praktischer' wird, ,Anwendungen' macht, die tm011JIlTl zu eine.r u.x ... l) 
konkre;tisiert14". Dann wäre sie keine Wissenschah mehr, sondern nur .eine 
pNoktische Initiation erz..ieherischer und einübender Art in die Seelsorge. (e;in 
Geschäft also, das im Grunde dem SpirituaJ. dem Scminanegens oder dem 
I F. KLOSTllRMANN/K. RAlunalV. SOIlJIUI., VorwOrt zur 2. Außage, in: HPTht 1,6. 
" K. R.AKNu., Ekldesiolopcbe Gruadleguns. in: HPTb' I, 121-1.S6. biet': 134. 
11 Rahnen: "Schriften zur TI!coloaie" werden nur mit Angabe det Bandes und der 
Seitenuhl zitiert. 
U Val K. R.AKNu., PutoraitheolOJie, in: E. NtUHAUSt.U./!. GöSSIltANN eH",), W .. 
ja Theologie?, München t966, 2B5-J09, hier: l8.S-l88 (vgl. auch IX, 127 f.). 
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t. K. RAHN ..... PUlOraltheolope. 299. 
Pfarrer gegenüber seinem Kaplan zukommt)" (cbd.). Zwar will Rahner nicht leug-
nen, daß eine solche pragmatische Einweisung in das Amt notwendig ist; a1s 
solche sei sie jedoch keine wissenschafcliche theologische Lehre. Eine praktische 
Einführung setze vielmehr die Arbeit der praktischen Theologie, also die wissen-
schaftliche Aufarbeitung des gesamten Feldes und aller Momente des Vollzugs 
der Kirche voraus. Die praktische Theologie, wie sie von Rahner gemeint ist, 
muß demnach als eine eigenständige und ursprüngliche Grundlagenwissenschaft 
begriffen werden15; sie stellt an das intellekruelle und wissenschaftliche Niveau 
ebenso große Anforderungen wie die übrigen thwlogischen Disziplinen (vgl. VIß, 
139). Entsprechend butet Rahners Definition: 
"Praktische Theologie ist jene theologische Disziplin, die sich mit dem tat-
sächlichen und seinsollenden, je hier und jetzt sich ereignenden Selbstvollzug 
der Kirche beschäftigt mittels der theologischen Erhellung der jeweils gegebe-
nen Situation, in der die Kirche sich selbst in allen ihren Dimensionen voll-
ziehen muß" (VIII, 134). 
Damit ist diese theologische Disziplin klar von jeglicher Rezeptologic o. ä. 
abgehoben. Die praktische Theologie ist nicht mehr als Vermittlungsinstanz zwi-
schen theologischet Theorie und kirchlicher Praxis begriffen, sondern wird ein-
deutig der Seite der Theorie zugeschlagen, allerdings nicht im Sinne einer praxis-
fernen Theorie, sondern einer Theorie, die dicht an den Phänomenen der Praxis 
bleibe. Dadurch wird die Bestimmung des Verhältnisses zwischen Theorie und 
Praxis nicht leichter; im Gegenteil, die Probleme scheinen komplexer zu werden. 
Es ist das Verdienst K. Rahnees, daß er auch nach Erscheinen des "Handbuches" 
dessen Grundkonzeption immer weiter zu vertiefen versucht hat; er hat dabei 
seinen Ansatz noch erheblich differenziert, stellenweise sogar korrigiert. Dabei 
wird immer deutlicher, daß Rahnets praktisch-theologischer Ansatz nicht ab-
getrennt von seinen übrigen theologischen Bemühungen richtig verstanden werden 
kann. Rahners" ,praktischer' Impuls" (K. Fischer), seine .,pastorale Sorge" 
(B. v. d. Heijden) ist nicht gleichsam nachträglich seinem systematisch-theologi-
schen Entwurf hinzugefügt, sondern die "werbende Vermittlung der Einladung 
der Offenbarung an den Menschen und die daraus resultierende Heilssorge der 
Kirche gehören ... zu den aller Wissenschaft vorauslaufenden innersten Trieb-
kräften dieser Theologie"". Wohl scheint sich Rahner dieser "ursprünglich auch 
zutiefst praktischen Antriebe seines Denkens l1 " erst im Laufe der Zeit zunehmend 
bewußt geworden zu sein. Um 50 weniger kann es jedoch überraschen, daß er 
dann, als er sich der praktischen Theologie explizit zuwandte, in diese Uber-
15 Vgl, ebd., 294. 
1I K. LI!HMANN, Kar! Rahner, a. 2. 0., 173. 
U K. FISCHI!R, Dtt Mensch als Geheimnis. Die Anttopologie Karl Rahnen, Fm-
burg 1974, 389. 
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legungen zentrale Topoi aus seinem religionsph.itosophischen und systematisch-
theologischen Entwurf einbe:wg, ebenso wie umgekehrt die Beschäftigung mit der 
praktischen Theologie auch Rückwirkungen für die Konzeption seiner übrigen 
Theologie hane. Schon die Rede vom ,,$elbstvolb.ug der Kirche" weist ausdrück-
lich auf dieses wechselseitige Verhältnis hin. Viel Kritik am Al\S3tt des .,Hand-
buchcs", die sicb gerade an die:sem Schlüsselwort entzündete., hätte sich erübrigt, 
wäre dieser Zusammenhang der praktischen Theologie mit Rahners Entwurf einer 
theologischen Anthropologie bzw. Existt.ntialtheologie gesehen worden. Dte Ober-
nahme der Kategorie ,,5eJbstvol!zug" deutet an, daß Rahner die transzendentale 
Methode, die es ihm ennöglichte, .auf dem Wege einer Reflexion des Selbstvoll-
7.ugs des Menschen nach den Möglichkeiubedingungen des H eilsgcschehen.l im 
Menschen zu fragen, analog auf die Kirche übertt3gen wollte. Inwiefern die An-
wendung einer ursprünglich anthropologischen bzw. existcntial-ontologischen 
Kategorie innerhalb der Ekklesiologie legitim ist, braucht hier nicht erörtert zu 
werden. Daß aber auf keinen Fall .,$elbstvollzug" mit ,.selbstbespiegelung" oder 
" Inuovertienheit" gleichgesetzt werden darf, dürfte der Raun auf die ursprüng-
liche ßedeurung dieses ßegriffl IchneIl einsichtig werden la.lsenl8• 
Wenn es stimmt, daß Rahners praktische TheoJosie nur im Kontext seiner 
Gesamttheologie verstandal werden kann, steUen sich allerdings einige Fragen: 
Inwidern kann die transzendentale Methode in der praktischen Theologie ange-
wendet wuden? Hat es diese theologische Disziplin nicht primär mit aposterio-
rischen Erkenntnisgegenständen, mit konkreter Geschichte und weniger mit den 
apriorischen Möglichkeirsbedingungen zu tun? Ist deswegen rur die praktische 
Theologie nicht eine eigenständige Methode zu fordern - eine Methode, die cs 
erlaubt, konkrete Praxis zu analysieren? Aber ist andererseits der Aufweis der 
NOlwendigkeit und Möglichkeit einer Methode, die empirische ~chdiche 
Praxis erhellen soll, nicht selbst schon ein Stück betriebene Transzendental_ 
theologie? Um diese und ähnliche Fragen zu beantworten, müBte die methodische 
Konstruktion und der inhaltliche Entwurf des praktisch-theologischen Ansatus 
Rahnen hier ausführlicher entfaltet werden, als es im Rahmen diesQ ßeitrap 
möglich ist. G leichwohl haben sie keineswegs vom Thema abgeführt. Sie ver. 
anschaulichen vielmehr, wie elementar die Probleme sind, die für die wWen-
schaftstheoretische GrundJc:onzeption der praktischen Theologie K. Rahncrs maß-
geblich 5ind". 
11 RahnCl' selbst merkt duu an: .Du Wort ,5elhMvoll%ug' muB in Kincm fonnalen 
~Inn gc:ICICn werden. Et impliziert keine .Innovcrtierthcit" der Kirche, alt ob ihr Tun 
lieh lca.dich auf sie lelblc: bez.ögc. Sie haI Gon anzubeten, clcm Heil der Menschen 'ZU 
dienen, für die Welt dnUlein. Oiaa allel ist suade ihr StJbltvollxu,. JUlllUSO wie 
ein MenICh sich sende dadurch tdbtl 't'oIWdlt, da8 CI' Gott liebt _ dedurch ~ lieh 
wepommt.· (EkkJaiologiKbe Grundleguna, a. a. 0., 122 f. Anm. 1). 
U Vii. lud! Je. IlAHNn, PlltOf'althcolOlie.. J. Wiat.nacbahDcorie, in HPTh V, 
J9J ff. (im foJamden: W~eoriel, hier: J'J (1. Im Horixonf der Frq:cl_ 
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Im folgenden 5011 versucht werden, einige für die praktische Theologie grund-
legende Fragen, wie sie von K. Rahner erörtert worden sind. danwtellen und 
damit seine wissenschaftstheoretische Bestimmung dieser Diniplin ein Stück weit 
2U erfassen und 2U würdigen. 
2. Zur Grundkonuption der praktischen Theologie K. Rahnen 
2.1 Was heißt "pastoral"? 
Diese Frage stellte sich für Rahner insbesondere anläßlich der vom U. Vati-
kanischen Konzil verabschiedeten Pastoralkonstitution "Die Kirche in der WeIt 
von heute". Er geht bei seinen überlegungen davon aus, daß das Konzil mit 
dieser Konstitution offensichtlich ein neues Genus konziliarer Dekrete ge-
schaIfen habe und habe schaffen wollen, wie aus der Vorbemerkung zu cliesem 
Dokument eindeutig hervorgehe". Das Konzil lasse einen aber bei der Frage, 
was denn genauerhin die Eigenart dieses Textes sei, worin er sich von den übrigen 
Konstitutionen, Dekreten und Erldärungen des Konzils unterscheide, im Stich. 
Es werde lediglich von "pastoral" als Unterscheidungsmerkmal gesprochen. Dabei 
scheine allerdings in diesem Zusammenhang dieses Stichwort etwas anderes aus-
drücken :zu sollen, als es im alltäglichen lcirchlichen Sprachgebrauch meine. Denn 
"pastoral" im üblichen Sinne - d. h. dem Heil des Menschen dienend, heilsver-
mitte1nd - seien alle Äußerungen des Konzils. Außerdem richteten sich einige 
Konstitutionen und Dekrete. wie z. B. die Liturgiekonstitution oder das Missions-
dekret, viel unmittelbarer auf die sogenannte "pastorale" Praxis der Kirche als 
die Pastoralkonstitution. 
Rahncrs These lautet nun, daß durch die BcuichnUDg "pastoral" ein Unter-
schied zu jenen Lehrschreiben ausgedrückt werden solle. die entweder eine immer 
gültige Offe.nbarungswahrheit, eine "Doktrin", aussagen wollten oder verbindliche 
Gesetze und Anordnungen verkündeten. GemäB der Sprache des Konzils mane 
"pastoral" demnach du Bemühen "um die ErneUung der konkreten Situation 
von heute, in der die Welt, die Kirche und clie einzelnen Christen leben und illre 
Aufgabe vollbringen müssen" und das Aussprechen von "Weisungen, Empfehlun-
gen, Ratschläge{n), Warnungen, Ermunterungen, die die Kirche an sich selbst, die 
Christen und alle Menschen richtet, damit sie aUe diese Situation richtig bestehen" 
(,bd., 615). 
Daß mit dieser Umschreibung von "pastoral" allerdings mehr Probleme mar-
kiert als Lösungen aufgewiesen sind, wird spätestens dann klar, wenn man exem-
plarisch die Pastoralkonstitution daraufhin unteraucht, wie sie methodisch vor-
.. Vgl. :zum folgenden K. RAKNn, Zur tbtologilchtn Problematik einer ,Pastoral-
konstitution', in: Schriften VIß,613--636. 
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geht, wenn man 2.U rekonstruieren versucht, wie die Konzilsväter zu ihren .. Wei-
sungenU" gelangt sind. Es wird zwar betont, daß diese Weisungen "auf Prin-
zipien dcr Lehre"" gestützt seien. Aber wie läßt sich das Verhältnis von Glau-
benslehre und Weisungen, Doktrin und Pastoral genauer bestimmen? 1st letzteres 
bloß die praktische Konsequenz des ersten? Offensichtlich nicht; denn sonst wäre 
die Analyse und Interpretation der Gegenwartssituation entbehrlich. Wie gelangt 
man jedoch zu eincr solchen Erhellung der Gegenwarcssituation? Und in welcher 
Bez.iehung Steht diese wiederum zu der unveränderlichen Glaubenslehre auf der 
einen und den praktischen Weisungen auf der anderen Seite? 
2.2 · Theologische Gegenwarcsanalyse als Grundlage der praktischen Theologie 
Bevor Weisungen für die Praxis gegeben werden können, muß man sich 
zunächst einmal der Situation vergewissern, in der diese Praxis sich vollzieht. 
Sonst droht die Gefahr, daß an der konkreten Siruation vorbeigewiesen wird. Eine 
Situationsanalyse, eine Antwon auf die Frage "Wo stehen wir?U" muß deswegen 
Grundlage und Ausgangspunkt für die praktische Theologie sein. Folgt man 
Rahners Wesensbestimmung dieser theologischen Disziplin als der "theol(ogischen) 
Wissenschaft, die aus einer theol(ogischen) Reflexion u(nd) Deutung der je jetzt 
gegebenen Situation der Kirche auf den je jetzt fälligen Selbstvollzug der Kirche 
(als gegebenen u(nd) seinsoUenden) reflektiert"", könnte man die praktische 
Theologie in einen kritisch-analytischen und in einen normativen Teil zerglie. 
dern. Die Situationsanalyse wäre dann wesentlicher Bestandteil des kritisch. 
analytischen Abschnittes. Allerdings ist darauf zu achten, daß nach Rabner auch 
die Analyse der Gegenwartssiruarion nicht wertneutral betrieben werden kann, 
sondern bereits hier normative Elemente einfließen. 
Rahner betont immer wieder, daß die Analyse der Gegenwart zwar profane 
Wissenschaften wie Gesellschaftswissenschaften und Gegenwartsgeschichts_ 
schreibung notwendig voraussetzt, der Rückgriff auf sie allein jedoch nicht aus-
reicht. Für die Zwecke der praktischen Theologie müsse sie viclmehr auf eine 
spezifisch theologische Weise geleistet werden. Die Gegenwan theologisch, d. h. 
mit den ,,Augen des Glaubenst5", zu sehen, müsse dementsprechende methodolo. 
gische Konsequenzen zeitigen: 
(1) Da die Analyse der GegeowarUSiruarion kein .. Datum der Offenbarung" 
(VUI, 652) sei, könne sie ihre Methoden nicht von den übrigen theologischen 
*1 .. Wir fassen unter diesem Wort aBe die obengenannten Absichten einer spezifisch 
pastoralen Konstitution %us.ammen" (ebd., 615). 
H C;mdium Cf spes 1, Anm. 1. 
U So ist der erste Teil von X. RAHNE" Sttulcturwandel der lfuthe alt Aufgabe und 
Chance, Freiburg 1972. 21-...46, übenduieben. 
32 
tI K. RAKNu, Wiuenadlaftsthcorie, I. I. 0., 3' •. 
• Ebd. 
Disziplinen, insbesondere den "essentialen Wissenschaften der Dogmatik und 
Moraltheologie..... übernehmen, die ihre Erkenntnisse aus den Offenbarungs-
quellen schöpften. 
(2) Die Analyse der Gegenwartssituation lasse sich nicht dennaBeo bewerk-
steltigen, daß die praktische Theologie "die ,situation' als .faaum brutum', ao 
dem niemand zweifeln kann, hinstellen könnte" (VIII, 652). Vielmehr gehöre die 
Analyse selbst schon unauflöslich in jenen Zirkel des VersteheN und praktischen 
Handeins hinein, "in dem Erkenntnis und geschichtliche Reaktion eine Einheit 
bilden und sich gegenseitig bedingen" (ebd.). 
(3) Wissenschaftlich-theologische Analytik der Gegenwamsituation be-
schränke sich nicht darauf, jene unreflektienen praktischen Al1tagserfahrungen zu 
affinnieren. die man sehr häufig insbesondere bei Amuträgem antreffen könne -
Erfahrungen, in denen ,.man meist nur sich selber bestätigt findet, in welcher 
Situation die Kirche heute lebt. in der und auf die sie ihre Sendung durchführen 
mugn". 
Gleichwohl seien diese Erfahrungen nicht bedeutungslos. Denn die Kirche und 
ihre einzelnen Glieder verfügten schon immer über ein unthemat:ischc:s, yor-
reflexes Wissen um ihre Situation; dieses Wissen bestimme die konkreten E.,lt-
scheidungen und Handlungen aller Gläubigen, insbesondere der Amtsträger, 
wesentlich mit. Es enthalte selbstverständlich sehr viele Elemente profaner Erfah-
rung und profanen Wissens, aber es gehe in diesen nicht auflS. Denn woUe man 
nicht die Führung der Kirche durch den Geist bestreiten, dürfe und müsse man 
annehmen, daß dieses unreflexe Wissen auch geistgetragen sei. Zwar werde des-
halb die wissenschaftliche Reflexion auf die Gegenwartssituation nicht über-
flüssig; gerade angesichts der zunehmenden gesellschaftlichen Komplexitär werde 
sie im Gegenteil immer notwendiger. Nichtsdestotrotz milsse sich eine solche 
Analytik dessen bewußt bleiben, daß sie im Grunde genommen von jenem vor-
reflexen Wissen angeleitet sei und daß sie dieses nie adäquat einholen könoe. Ihr 
hafte immer bloß eine .. moralische- Sicherheit an; darum bedürfe sie des stän-
digen Dialogs mit den Trägem des eigentlichen Handeins der Kirche • 
• Die wissenschaftliche Analytik der kirchlichen Gegenwartssiruation ist 
also von vornherein, soll sie eine wirklich theologische WisscnlChaft .ui 
genens sein und bleiben, gemeint als ein Angebot an das Glaubensbewußtsein 
der Kirche, das nicht nur ein Wissen von statischer Wirklichkeit, sondern auch 
ein Wissen um das hier und jettt zu Turnde ist, ob es dieses reflexe Wissen 
als Moment 3n seiner eigenen Wirklichkeit und Reifung erkennen und in lich 
integrieren könne- (ebd., 187). 
" K. RAHNf.1Il, Wiuenschafutheoretische Voriiberlegungen, in: HPTh' JUI, 111-188, 
hier: 183. 
ft K. RAHNu, Struktuewandd. a. a. 0., 22. 
• Vgl. K. RAHNu., Wissenschaftsthcoretisdle Voruberlc:gungcn, a. I. 0., 186. 
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Aus diesen Ikmerk.ungel1 geht bereits hervor, wdche fundamentale Einheit 
von Theorie und Pruis, die aller nachträglichen Differenzierung vorausliegt, 
Rahner im Blick. hat. C3IlZ !cl:u spricht er dieses aus. wenn er betOnt, daS jede 
Situarionsanalyse .,nicht bloß Sache einer bloß neutralen theoretischen Vernunft, 
sondern immer auch unvermeidliche unreßektiene Tat der praktischen Vernunft, 
also selbst schon Entscheidung" (VIII, 619) sei. 
2.3 Prinzipien und Impentive" 
Wie gettigt, gebraucht R2hner "pastoral"' in einem gewissen Gegensatz zu 
"doktrinär"; .. Weisungen" werden "immergültigen Claubenswahrheiten" gegen· 
überge5tellt. Diese Unterscheidung hat Rahner mit Hilfe du Kategorien "Prin· 
zipien" und "Imperativc" zu systematisieren versucht. "Imperativc" werden von 
ihm solche Siirzc gcnannt, dic ein existenticlles, individuelles Sollcn aussprechen, 
also nicht eindeutig aus den allgemeineren "prinzipien" ableitbar sind. sondern 
den von ihneo offengelassenen Frd.raum ausfüllen". Rahner rek.urriert hier auf 
die existentialontologische These, daß das "konkrete Einzelne und somit vor 
allcm die konkrete gdstig.personale, freie Entscheidung ... bei aller realen 
Gültigkeit des Allgemeinen nie der bloß uhlhafle Fall allgemeiner Wesenbeite:n" 
ist und "daher aus allgemeinen Prinzipien grundsitt.lich nie adäquat abgeleitet 
werden" (VIII, 617) kann. Imperacive können demnach zwat nicht die gleiche 
allgemeine Gdtung beanspruchen wie Prinzipien; dennoch haben sie für den· 
jenigen, der in einer konkreten Situation meint, diese und keine andere Unter-
scheidung rreffm zu müssen, höchsten Vl:rpflichtungscharakrer (vgl. ebd., 619 f.). 
Wenn man diese Unterscheidung akzeptiert, stellt .ieh die Frage, ob aie auch 
im Hinblick auf eine genauere Charakterisierung praktisch·theologischer Sitte 
hilfreich ist. Zunächst einmal kann man feststellen, daS Rahner selbst mit ihr 
innerhalb seiner praktisch.theologischen Ausführungen arbeitet. Eine seiner un· 
ualen Forderungen lautet, daß diese theologische Disziplin eine globale kirchliche 
Strategie zu entwerfen habelt, worunter er das Auf.teIlen von Prinzipien und 
Imperativen" verstandl:n wissen möchte, die zwar die konlc.rtte Entscheidung der 
Kirche nicht ersetun könnten, aber doch das Feld einer möglichen und sinnvollen 
Wahl eröffnen und umgrt.nttn sollten. Allerdings zeigt lieh, daß Rahner die 
beiden Kategorien nicht exakt entsprechend der oben angegebenen Bedeutung 
gebraucht. Es wird offensichtlich noch einmal unterschieden zwischen "Wesens. 
• Vgl. :r:um folgenden J(, RAKNn, PrinJ.ipien und Impc:nti.e, in: den.., Du Dyna· 
mische in der Kirche, Freiburg .l96S, 14-37. 
• Vgl. ebd., 17. 
It Vgl. K. llAHNu. Du Verhilmis der Kin:he :r:ur Ceaeowartuifuarion im all.,.. 
meinen, in: HPTh· IV2,. 19-45, ,or allem 19-2-4. 
• Im .. Handbuch" uatc:nc:beidet" Rabner Dicht lCbatf zwitmen beiden Btsriffen! 
(Vgl. HPTb' IVI, l.S7). 
prinzipien", wie sie in einer essentialen Elddesio!ogie zur Sprache konunen, und 
"Handlungsprinzipien", die in der praktischen Theologie gtwonnen werden 
sollen. Wie diese Handlungsprinzipien zu erbalten sind - etwa durch eine 
Korrelation von ekklesiologischen Normen und einer Gegenwansanalyse - und 
welchen Vcrpflichrungscharakter sie haben - vergleichbar etwa dem der Wesens-
prinzipien -, bleibt unerönert. 
Rahner sieht diese Probleme. Er weiß, daß die praktlsche Theologie, soll sie 
ihre Aufgabe erfüllen, nicht in Deskription stecken bleiben darf, sondern sich als 
normative Wissenschaft verstehen muß. Damit begibt sie sich jedoch unweiger-
lich auf ein Gebiet, wo sie dauernd in Gelahr steht, die Grenzen zumindest eines 
herkömmlichen Wissenschaftsverständnisses zu überschreiten. Die praktische 
Theologie steht gewisscnnaBen zwischen zwei Stühlen; zwischen Reflexion und 
Entscheidung, Prinzipien und Imperativen, Theorie und Praxis. 
1.4 Praktische Theologie als Theorie 
Die im letzten Abschnitt angesprochene Problematik läßt sich noch von einem 
anderen Ausgangspunkt her verdeutlichen, nämlich wenn man fragt, in welcher 
Beziehung die praktische Theologie zu den konkret vollzogenen bzw. zu voll-
ziehenden En[Scheidungen betreffs des gegenwärtigen und zukünftigen Selbst-
vollzugs der Kirche steht. Diese En[Scheidungen, so betont Rahner, würden nicht 
in der praktischen Theologie getroffen und könnten auch gar nicht legitim dorr 
getroffen werden; denn das sei Sache der Kirche als ganzer. Keine Wissenschaft 
könne ihr diese Aufgabe und die damit verbundene Verantwonung abnehmen. 
Auf der anderen Seite besteht nach Rahner die Eigenart der praktischen 
Theologie auch darin, daß sie nicht etwa wie die objektivierenden "essentialen" 
Wissenschaften einfach • .neutral" feststdlen könne, "was ist oder was immer zu 
sein habe oder unabhängig von Entscheidungen sicher kommen wird" (VIII, 136). 
Praktische Theologie sei vidmehr "Reflexion auf Entscheidung hin" (ebd., 135). 
Damit ist gemeint, daß sie .. aus einer dogmatischen Kenntnis des Wesens der 
Kirche und renektienen Erkenntnis ihrer Gegenwanssiruation" (ebd., 138) heraus 
Handlungsprinzipien zu formulieren und diese nochmals in Imperative hinein zu 
konkretisieren hat. die eine Entscheidung über einen angemClltnen Selbstvol1zug 
der Kirche in Gegenwan und Zukunft ennöglichen. 
Für die Frage nach einer praktisch-tbeolovischen Theorie folgt nach R.1hners 
Auffassung daraus: Insofern gemäß einer existentiaJontoJogischen Wescnsbestim-
mung "Entscheidung" mehr und anderes sei als eine ,,Anwendung" allgemeiner 
Prinzipien, also nicht auf dem Weg einer ,,syllogistischen Deduktionu " gewonnen 
werden könne, sondern in ihr ein unableitbares Plus liege, eine konkrete Ent-
.. Vgl. K. RAHN'ER, Die Logik der exilttnliellen Erkenntnis bei Ignatius von Loyola, 
in: dus., Das Dynamische in der Kirche, a. a. 0., 74-148, h.ier. !Mf. 
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scheidung darum immer grundsättlich und absolut einmalig sei, müsse auch eine 
"Reflexion auf EntscMdung hinu als eine ,,dgenstindige und ursprüngliche: 
Wissenschaft" (VIII, 136) begriffen werden. Die praktische Theologie sei dem.. 
nach eine Theorie 
.ganz eigener An, Prüfung der Geister auf die Tat der Entscheidung hin; 
sie impliUerr ein proPhetisches. ein (wenn man so sagen darf) ,politisches' 
Element, da . ie auf das Drängen des Geistes der Kirche zu achten hat, das 
nicht einfach identisch ist mit der immer gülri&en Wahrheit in der Kirche. 
sondern diese übersetzt in den aktuellen Anruf, der je in der einulnen Stunde 
gilt; sie kann und muS das sein, weil auch die real vollzogene Theorie ein 
inneres Moment der Praxis der Kirche ist und nur unter dieser Vorausseaung 
echte Theoria bleibt. Sie ist mit einem Wort ,Theorie' und also Wissenschaft, 
3ber jene Theoria, die als inneres Moment da Praxis selbst innewohnt ... " 
(,W.). 
Diese komprimierte Olarakterisierung des tbeomischen Statw der praktischen 
Theologie impliz.iert einige Momente, die im folgenden %urn besseren Verständnis 
explizit herausgearbeitet werden sollen: 
(1) Die praktische Theologie ist, wie die Theologie überbaupt, notwendig und 
wesentlich lcirchliche Wissenschaft. Sie beschiftigr sieb nicht nur tbeorctiJch mit 
dem Handeln lnw. der Praxis der Kirche; sondern sie muß :als das Moment der 
Ref1~ion begriffen werden, .das diesem Handeln notwendig innewohnt und 
nicht bloß von außen an es her.tngetragen wird. Sie ist somit abhängig von allem, 
was die Kirche dauernd konstituiert" (ebd., 137). 
(2) Eine Art . vorreflexer praktischer Theologie" hat es in der Kirche schon 
immer gegeben. Denn die Kirche stand und steht andauernd vor der Notwendig_ 
keit, EntsCheidungen treffen zu müsscn, und hat es auch getan. Unthematisch war 
damit bereits sowohl eine Erfahrung der Kirche von ihrer jewdligeo Situation ab 
auch ein Vorenrwurf ihres Tuns gegebenu . Darüber hinaus kann auch die ge_ 
samte Theologiegeschichte im Lichte heuriger praktisch-theologischer Reflexion 
gelesen werden. Ist doch Theologie als ganu lentlich nichts anderes als •• 8:1au-
bende u(nd) hoffende Reak.tion auf das Glaubensbewußtsein u(nd) Selbstver_ 
ständnis der Kirche von den jeweils vorgegebenen Verstehens- u(nd) Handlungs_ 
horizonten hecU- . 
(3) Das ~eutet jedoch nicht, daß die Ausdifferenzierung der prakti.sche:n 
Theologie zu einer eigenständigen theologischen Disziplin im Grunde genommen 
übcdtiissig ist. Die • .situation der Welt. des Geistes und der Kirche ist heute 10. 
daS sie einer wissenschaftlichen Organisation dieser Reflexion (auf W, WH hier 
und jettt von der Kirche 'Zu tun ist, NM), eines mttbodisch gesteuerten Nach-
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Wo Vgl. K. RAHN ..... W~heorecide V~ L L 0 ., 187 f . 
• K. RAHNI.a, W~rie, a. L 0 .. 394. 
denkens über sie nicht mehr entraten kann"". Ange5ichts der zunehmenden 
gesellschaftlichen Komplexität reichen .. Weisheit, Leba,sldugheit und Erfahrung" 
(VlJI, 39) nicht mehr aus; die Kirche ist auf eine Wissenschaft, die über genügend 
ProbJembewußtsein und ein differenzienes Methodeninstrumentarium verfügt, 
notwendig angewiesen. 
(") Nach dem bisher Gesagten dürfte es verständlich sein, daß Rahner davon 
ausgeht, die praktische Theologie könne auch als Wissenschaft nicht rein "uni-
versitar" betrieben werden (vgl. VIII, 138 f.). Sie müsse an die Kirche und ihr Amt 
instirutionell rückgekoppelt werden. Ebenso wie z. B. auf dem Gebiet der Politik 
auf Grund der Verwisscnschahlichung des Lebens eine wisscnschahliche Politik-
beratung, in der die Soz.ia1wissensc.haftcn nicht nur Fakten liefern, .. son-
dern auch mit schöpferischer Phantasie und kritischer Reflexion Modelle 
gesellschaftlicher Entscheidung anbieten" (IX, 138), unvermeidlich geworden 
sei, müsse es Aufgabe der praktischen Theologie oder zumindest einiger 
von ihr ausgebildeter Vertreter sein, innerhalb des kirchlichen Amtes im unmittel-
baren Kontakt mit ihm und seinen Aufgaben wissenschaftlich zu arbeiten und 
auf Grund dieser Arbeit eine bentende, kritische, vorwärtstreibende Funktion 
dem Amt gegenüber auszuüben. 
(5) Um das im letl.ten Punkt Ausgeführte von vornherein vor einem techno-
kratischen Mißverständnis zu bewahren, sei nochmals darauf b.ingewiesen, daß 
eine solche Aufgabe nicht sekundärer Art, sondern der praktischen Theologie von 
ihrem Wesen her aufgetragen ist. Sie zieh ja nicht nur auf du Handeln der 
Kirche. sondern kommt letztlich von dort her. Daruber hinaus ist ,.nur im Han-
deln selbst die letzte Selbstgewißheit bezüglich der Wahrheit des Handelns für 
es selbst gegeben"". 
(6) Auch wenn die praktische Theologie sich als .eine kritisch·normative Wis-
senschaft" (VIII, 669) verstehen darf und aus .ihrer Hinrichrung auf freie Ge-
SCNehle der Kirche der ZukunftN- die Verpllichtung ableiten muB, der Kirche, 
insbesondere ihren Amtsträgem mögliche und ihres Erachtens wünschenswerte 
Imperative und Weisungen anzubieten, muß sie sich dabei bewußt bleiben, .. daß 
die Weisung auch schon als Akt des Weisenden eine Entscheidung ist" (VIII,618). 
Denn ihre Weisungen können keinen Anspruch auf exakte Wissenschaftlichkeit 
erheben; auch wenn sie auf der Kommis des Wesens der Kirche und einer 
reflexen Analyse der Gesenwarusiruauon beruhen, SO können sie doch nicht 
adäquat daraus abgeleitet werden. ,,Der Imperativ der Zukunft läßt sich nie 
adäquat in einen Indikativ (,Normativ') einer reflexen Wlssenschaft verwan-
deln"." Dem schöpferischen Entwurf übet die Gegenwart hinaus, dem Vorgriff 
.. x. RAHNn. Wiseenschaltstheoreti.scbe Vorüberlegungm, a. a. 0 .• 188 . 
., K.. RAKNu, WiIIentcbaIraheorie, a. a. 0., 39<4 . 
• Ebd. 
" K. RAHNu, Ekkksiolor;;.mc GrundJcpn!. a. a. 0., 150. 
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auf die Zukunft haftet immer ein charismatisches Moment an. D,ie praktische 
Theologie kann, wenn sie ihre Auf~ben ernsthaft in Angriff nimmt, dem-
zulol&e niebt bloß reine Wissenschaft bleiben, sondern wild ein Stück des freien 
geschichtlichen Selbstvollzugs der Kirche. Dabei ist, wie Rahner weiterhin fest-
stellt, die 
"adäquate. reflexe Scheidung zwischen praktischer Theologie als Wissen-
schaft und als Entscheidung oder Prophetie. .. dem geschichtlichen Men-
schen, der nie aus dem Gang seiner Geschichrc: heraustreten bnn, nochmau 
verwehrt. Aber eben das Wissen um diese Möglichkeit kann seine Wissen-
schaft und seine Forderung bescheiden machen" (ebd., ISO f.). 
2.5 Die Logik der Entscheidung 
Gerade die im letzten Punkt vorgetragenen überlegungen haben scharfe Kri-
[iken ausgelöst. Hier meint man den Punkt gefunden tU haben, an dem sich we 
Aporien der Rahnerschen Konzeption am deutlichsten zeigen: DaS nämlich dieser 
Diniplin gegenüber der Prnis eine vorwiegend charismatisch-prophetische Rolle 
,.zugeschanzt" werde, sei allemal eine Verlegenheit, die auf einem Mangel an 
klaren Analysen auf empirischer Basis beruhe; diese Not werde allerdings von 
Rahner geschickt in eine pastoraltheologische Tugend umgemünzr". F. v. d. 
Oudenrijn folgen aus dem postulienen Rüclczug ins "Unableitbare" die prin-
zjpielle Unzulänglichkeit solcher Theorie rur die Praxis; lentlieh plädiere Rabner 
für einen totalen Detisionismus4'. 
R:ahners überlegungen wären jedoch gänzlich mißverstanden, würden sie für 
eine Absage an die kritische Vernunft gehalten. Im Gegenteil. sie sind gerade 
einem subtilen Bemühen um möglichst weitgehende Aufhellung dessen, was in der 
praktischen Theologie geschieht, entwachsen. Man könnte angesichts seiner Aus-
führungen gleichsam von eiller "Kritik der praktisch·theologischen Vernunft, oder 
besser: der praktischen Vemunft4t", sprechen. Rahner hält das Geschäft der prak-
tischen Theologie noch längst nicht für erledigt, wenn sie einige mehr oder 
weniger kluge Ratsebläge an die Adresse: der kirchlichen Amtsträger gerichtet hat. 
Sie soll nach ihm zum einen gleichzeitig reflektieren und offen legen, wie sie zu 
ihren Wdsungen gekommen ist, mui also zusammen mit den Imperativen auch 
die dafür geltenden Kriterien nennen. Zum ande~ hat sie auch zu bedenken, 
was passierr, wenn die von ihr angebotenen Weisungen von und in der Kirche 
als Entscheidungen übernommen werden oder nicht. Gerade hier liebt Rahner ein 
.. Vgl. R. Z .... ".ss, Praktitcbe 11w:ologie als Halldlunpwi.uenJdlan. in: ThRev " 
(InJ) 89-98, h.ier. n. 
" Vgl. F. v. D. OUOENR.lfN, Kritische Theologie ab Kritik der Theolosie, Müncbeo._ 
Mainz. 1912, 182.. 
61 Siehe unten, Abtcbll. 2.6. 
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Problem, das unreflektien zwar in der Praxis immer wieder gelöst werde, bisher 
aber bum einmal wirklich theoretisch durchdacht worden sei"'. 
Rahner läßt also keineswegs die theoretische Arbeit der praktischen Theologie 
in dem Moment, wo die Entscheidungen getroffen worden sind, abbrechen, son-
dern hält die Reflexion auf eben diesen Vorgang, eine sogenannte "Logik der 
(kollektiven) existentiellen Emscheidung" (ebd.) für eine der zentralen Aufgaben 
der praktischen Theologie. Sie müsse sich der Frage stellen: 
.. Wie kommt man eigentlich vom theoretisch Denkbaren u(nd) (vielleicht auch 
als opportun Erkannten) zum frei Gewollten als dem wirklich Seinsollenden 
(nach dem ,Willen GOttes' für die Kirche je jetzt)?" (ebd.). 
Nicht zu Unrecht stellt Rabner fest, daß die praktische Theologie sicb diesem 
Problem bislang nicht oder nur ungenügend gestellt habe. Und durch eine Ver-
größerung des empirischen Datenmaterials allein dürfte diesbezüglich wohl kaum 
eine überzeugende Lösung erreichbar sein. 
Rahner hat sich bislang auch noch nicht in der Lage gesehen, einen systema-
tischen Ansatz zur Logik der kollektiven existentiellen Entscheidung auszuarbei-
ten. Immerhin finden sich jedoch in seinen Veröffentlichungen verschiedentlich 
einige nicht unwichtige Hinweiset4 • Zentral sind seine überlegungen, die er in 
Auseinandersetzung mit dem Problem der "Wahl" in den Exerzitien des Ignatiu' 
von Loyola angestellt hatu; immer wieder greift er darauf zurück. Zwar läßt sich 
die dort entwickelte "Logik der individuellen Entscheidung" nicht gänzlich auf 
die Logik der Entscheidungsprozesse von Kollektiven übertragen; doch vermögen 
sie, wenn das Ganze letztlich auch dunkel bleiben muß, ein wenig Licht in das 
hier anstehende Problem zu bringen. 
Ausgangspunkt bildet die Erfahrung, daß in einer konkreten Situation und 
auf ein bestimmtes Ziel hin prinzipiell auf sehr verschiedene Arten und Weisen 
gehandelt werden kann, ohne daß dadurch der Situation nicht entsprochen oder 
das Ziel verfehlt würde. Es gibt also für ein und dieselbe Frage rein theoretisch 
verschiedene Möglichkeiten der Antwort, die untereinander - selbst unter 
Opporturutätsgesichtspunktcn - als gleichberechtigt gelten können. Soll nun 
gehandelt werden, muß eine Auswahl getroffen, eine EntScheidung geläUt werden. 
Zwar kann versucht werden, durch Reflexion das Feld einer möglichen und sinn· 
vollen Wahl einzugrenzen. Legitimiert werden kann jedoch die einmal getroffene 
Entscheidung von einer bloß reflektierenden Rationalität her nicht. Ebensowenig 
kann das Faktische als normative Instanz angesehen werden, noch können kon-
~B vgl. K. RAHNEfl., Wissensd1a.ftstheorie. a. a. 0., 394. 
4' Vgl. vor allem K. RAHNl'.lt, Strukrurw:t.ndel der Kirche, 3.3.0., 17.51-56. 
59.69-75. 82-87. 91. 
e Vgl. K. RAHNER, Die Logik der existentiellen Erkennmis., a.:I.. 0., bell. 100-148. 
Vgl. auch .Ein Bric;f von Kar! Rahner-, in: K. FISCHER, Der Mensch als Geheimnis, 
a. a. 0., o4()O. ....... ·410, hier: 408. 
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bete Machrverhälmisse o. ä. als leo.te Legitimation angefühn werden, sosehr sie 
auch die Entscheidung beeinßußt haben mögen. Was also ist das geheime Prinzip 
einer solchen Wahl? 
Rahners explizite Äußerungen hienu klingen auf den er$~ Blick ~hr vage. 
Er spricht von .. Entscheidungen nach bestem Wissen und Gewissen, aber auch in 
einer schöpferischen FreiheitM"; es bedürfe .einer lettdich charismatisch inspirier-
ten schöpferischen Phantasie" (ebd., 52). Die Entscheidungen müßten getragen 
sein ..... on einer Venlnewortung vor Gott und vor der Würde des Menschen in 
Gerechtigkeit und Liebe- (ebd., 74). Rahner bemerkt weiter, daß die Problematik 
bttügJicb einer Sicherheit der Wahl sich noch dadurch verschärfe, daß sie, auch 
wenn sie einmal getroffen sei, für eine neue Einsicht offenbleiben, einer ständigen 
Revision unterliegen müsse (vgl. ebd., 69 f.), Weiterhin könnten Entscheidungen 
so einsichtig sie einem selbst auch sein mögen, nicht anderen Menschen als ... er-
bindlieh ohroyiert werden; sie könnten nur an die Einsicht, die schöpferische 
Phantasie und den freien Willen des anderen appellieren. Dieses gelte auch für 
die Entscheidungen und Weisungen des kirchlichen Lehrannes; sie hitten in 
keinem Fall die Verbindlichkeit einer theoretischen Erklärung des Lehramtes, 
eines Lehrut2.CS etWa (vgl. cbd" 82-87). Und doch dürfe nicht übersehen wer-
den. daß solchen freien und geschichtlichen Entscheidungen ein eigentümlicher 
Verpflichtungscbarakter anhafte; müßten sie doch, zumindest wenn sie das hier 
und jetzt wirklich Gewollte konkret erfassen würden, als gerade für den (vor 
der Entscheidung stehenden bzw, .ie treffenden) Meruchen Inw. die Kirche 
sehenden, je einmaligen .. Willen Gottes" ventanden werden (vgl. ebd., 83.91). 
Um diese Auss:lgen richtig zu verstehen und zu würdigen, muß man ,ieh ver-
gesenwärtigen, daß in ihnen im Grunde Rahnen ges:lmter theologischer Ans:ltt. 
komprimiert zusammengefaßt ist. Vor allem die behauptete Konvergenz. von Ent-
scheidung und Wille Gottes erscheint als sehr gewagt, wenn sie nicht auf dem 
Hintergrund insbesondere von Rahnen Gnadenlehre bzw, seiner theologischen 
Anthropologie (einscbließJjch der überlegungen zur Theologie der Freiheit und 
zur Theologie der Hoffnung) gdesen werden. Du im eint.e:lnen hier zu entfalten, 
ist im Rahmen dieses Beitrages nicht möglich. Nur soviel sei angedeutet: Rahnen 
fundamentales Anliegen ist die Vermittlung der z.entralen Einsicht, .,daß die 
Erkennmis- und Strebedynamik des menschlichen Geistes diC$CJl über sich selbtt 
runaw auf einen transzendenten unbedingten ~heimnis-Grund verweist, der ihn 
mitkonstituie.rr
'
'', und daß deswegen .. der menschliche Geist sich nur yollenden 
kann im übentieg (Ekstase, Transzendent.) über sein ErkenntnisvermÖJen, d.. h. 
in det Hingabe an das rational nicht aufklärbare Geheimnis des Daseins" (ebd.). 
Im gleichen Atemzug muß natürlich mitgesagt werden, daß diese angestrebte 
.. K. R.AHNu. Sttuluurwandd der Kirche, .. L 0 .. 51, 
U K. f)saaa. All sroBer Tbeoiotr: ein C:DpPerter .Di1cttaot-. RaDdbemerbanp 
1Wn 70. Gebwaraa Ku! Rahnen, in: Orienrierunl38 (1974) 44--47, hier: 46. 
Vollendung keine rein menschliche leistung sein kann, sondern daß sie nur mög~ 
licb ist, weil diese Transzendentalirät menschlicher E..:kenntnis und Freiheit 
gnadenbaft erhöht und befreit ist. 
Ausgehend von dieser hier natürlich sehr verkürzt vorgetragenen Einsicht läßt 
sieb sagen, daß, wo jemand sich selbst transzendiert, in men konkreten Akt 
seine ganze Person mitsamt ihrer Zukunft einbringt - und das ist bei einer 
wirklichen Entscheidung der Fall -, er, wenn auch unthematisch, eine "Erfah-
rung Gottes" macht, er also hoffen darf, daß seine Wahl von der Gnade 
inauguriert und überhöht ist. Entsprechendes gilt für Entscheidungen einer 
(Glaubens-)Gemeinschaft. 
Es dürfte somit ansatzweise deutlich geworden sein, daß sich für me "Logik 
der existentiellen Entscheidung" letztlich keine nach menschlicher Maßgabe 
absolut faßbaren und sicheren Kriterien angeben lassen4ll • Trotz. aller Prognosen 
und Planungen, die einer Entscheidung vorausgehen, kann nach Rahners über-
zeugung auch die Kirche "von der Notwendigkeit eines Ganges in eine unplan-
bare Zukunft, von Wagnis und Gefahr und Hoffnung auf die unberechenbare 
Gnade Gottes nicht dispensi~'" werden. Wie hoch der Einsatz ist, hat Rahner 
an einer Stelle so formuliert: .. Die Botschaft muß im Leben ohne Rückversiche-
rung gewagt werden, dann zeigt sie, daß sie trägt und befreit" (ebd., 94) . Hier 
offenbart sich ein wenig auch der spirituelle Ursprung, von dem letztlich Rah-
ners Theologie getragen ist; er ist letzter Grund seines transzendentalen Denkens 
sowie "zugleich von Anfang an der praktisch-pastorale Impuls51" seiner 
Theologie. 
Es ist demnach alles andere als ein Plädoyer für dezisionistische Willkür, 
wenn Rahner als Konsequenz aus seinen überlegungen zur Logik der Entschei-
dung es als Aufgabe der praktischen Theologie ansieht. engagien für einen 
Strukrurwande1 der Kirche einzutreten. Denn was ist Strulcturwandel anderes als 
ein Grundelement des Christseins, nämlich das glaubend-hoffende Wagnis, 
"sobald es sich in die gesellschaftliche Öffentlichkeit übersetzt. Wenn Christen-
rum die frohe Botschaft und Zusage jenes absoluten Geheimnisses unseres 
Daseins, das von Angst und Selbstentfremdung erlöst und befreit zu Freiheit, 
Gerechtigkeit. Uebe; jene Zusage, die in Jesus Christus geschichtlich end-
gültigen Charakter bekommen hat ... , dann ist christliches Wagnis zugleich 
der permanente Versuch der Veränderung von Strukruren, deren geronnener 
Inhalt der verheißenen Selbstzusage Gottes gegenüber immer inadäquat sein 
muß51". 
oe Vgl. K. RAHNJ!.R, Die grundlegenden Imperative für den SelbstVolll;ug der Kirche 
in der ,gegenwirtigen Situation, in HPTh' JIJl, 256-276. hier: 2511 f . 
.. K. RAHNEJl, Stnlkturwandcl der Kin:he. a. a. 0., -49 . 
.. K. FIsCHJ!.R, Al, groBer Theologe, a. I. 0., 46. 
11 K. PtsCHEJl, Der Mensch als Geheimnis, a, a. 0., 3911, 
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Im Vertrauen, daß die Kirche auch dann unter der Führung des Geistes steht. 
wenn sie sich der Richtigkeit ihrer Entschlüsse nicht mehr reflex vergewissern 
kann", muB, so postuliert Rahner, die praktische Theologie: bei der Formulierung 
der Prinzipien und Imperative für du zukünftige Handeln der Kirche den Mut 
haben, auch einseitige Akzente zu setten; sie muß sagen, was hier und jetzt 
vordringlicher ist, da man sowieso nicht alles gleiclu.eitig tun kann". 
Von dem hier geforderten .. Tutiorismus des Wagni~" her ergibt sich du 
Recht und die Notwendigkeit von Experimenten im kirch1ichen Bereich. Die 
praktische Theologie hat sich nach Meinung Rahners für die Anerkennung sol· 
eher Experimente einzusetun. Sie solle eine ihrer vomehmlichen Aufgaben darin 
sehen, zu praktischen Wld konkreten Experimenten aozuleiten und sie kritisch 
reflektierend zu begleiten". Aber auch hier gelte, daß das Experiment im christ· 
lieh·kirchlichen Bereich theoretisch nie adäquat einholbar sei, es sich also von 
einem naturwissenschaftlichen Experiment, bei dem das Ergebnis im Grunde 
genommen bereits vorher feststehe, grundsätzlich unterscheideM. 
Zu Beginn dieses Abschnittes war darauf hingewiesen worden, daß bisher 
erst fragmentarische Oberlegungen zu einer .Logik der existentiellen koUekti,en 
Entscheidung" von Rahntr vorgelegt worden sind. Einige Punkte sind hier ange· 
schnitten worden. Zusammenfassend ergibt sich - und hier müßten weiter· 
führende Reflexionen vermutlich einsetzen -, daß die hier geforderte Logik 
außer ihrer bereits erwähnten ßez.iehung zur Aszetik und Mystik in einer beson. 
deren Nähe zur "Theologie der Hoffnung" steht. Wie eng .. Entscheidung" und 
.. Hoffnung" für Rahner zusammenhängen, geht deutlich aus seiner Umschreibung 
lIon Hoffnung .. als Grundakt, als Wagnis des Sicheinlassens auf das unverfüg. 
bare Geheimnis der Liebe Gottes"" hervor. Insofern dürfte K. Fischer :tuzu. 
stimmen sein, wenn er schreibt, daß "Hoffnung ... für Rahner das zeitgemäße 
• VgJ. K. RAHNr: .. , Elddeliologil<he Grundlqung, a. a. 0., 152. 
u Vgl. K. RAH1~r:., Das Verllälmis der Kirche zur Cegenwarwiruation im aligc> 
meinen, a. a. 0., .... f. - Die Schrift .Strukrurwandcl der Kirche ab Aufpbe und 
Chance- iM ge:radau ein mLlStergiiltigcs ßeispid für eine solche pr.Lktisdle Theologie. 
(Vgl. auch die k.leinen Beiträge. die in K. R2hner, Kririsch~ Wort. Aktuelle Probleme in 
Kirche und Welf, Freiburg 1970, gesammelt sind.) Wer hierin den Beweis einu Abkehr 
K. Rahnen von einer Theologie der gc:sunden Mine lCben will, zeigt. daB er im CI'tlDde 
die Rahnenche Theologie nicht verstanden hat bur. nicht verstehen will (1. B. Men hat 
hienu eine lusgc:r.eicbnete Interprttation uneer dem Stimwort .. Der Sdarei- vorgdegr: 
Vgl. J. B. Mnz., Karl RahneT - Ein theologisches Ltben. Theologie als m)'lrilcbe ßio.. 
graphie eines Christenm.enschen heute, in: StdZ 192 (l974] 305-316, hier: 314f.). 
" K. RAHNu, Die grundlegmdcn Imperative, a. a. 0., 274 ff. 
N Vgl. K. RAHN.... Ober das Wesen des Experimentes im chriJtlich·kin:hlicben 
Bereich, in: Intemation.1e Dialog Zeitaduift 3 (1970) 360-36S ("gi. auch IX, 402). 
N Val d,d.. 360 ff. 
" K. FISCHU., Alt poier TheoIose. a. a. 0., <t6. 
christliche Stichwort für die Vermittlung von Theorie und Praxis" (ebd., 47) ist. 
Die praktische Theologie ljeße sieb dann, um eine in anderem Zusammenhang 
gebrauchte Formulierung aufzugreifen (vgl. IX, 519 ff.), kun und treffend als 
"docta ignorantia'" als ge1ehrtes Nichtwissen der gegenwärtigen und zukünftigen 
Praxis der Kirche, insbesondere der darin zu treffenden Entschddungen um-
schreiben. 11. Teil folgt. 
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THEOFRIED BAUMEISTER 
Montanismus und Gnostizismus 
Die Frage der Identität und Akkommodation des Christentums im 2. jahrhundert 
jürgt=n Moltmann hat über das I. Kapitel seines Buches .. Der gekreuzigte 
Gottl" die Oberschrift geset7.t: .. Identität und Relevanz: des Glaubens." In diesem 
Teil seines Buches analysiert er die augenblickliche Situation des Christentums, 
die nach ihm durch zwei Krisen gekennzeic.hnet ist. Die Rekuanwiu ist Ergebnis 
des in den letzte.n jahren ventärkt ::aufgebrochenen Ikrnühens, in Theologie und 
kirchlicher Pr:u:is den Be-zug zur veränderten Gegenwan neu henuste.lJen und die 
Relevanz des christlichen Glaubens rur die Lösung der sich heute stellenden 
Probleme aufzuweisen. Die Betonung der Relevanz des Glaubens bon wu 
führen, daß die c.hristliche Identität verlorengeht, daß man aufhört, ein eigen-
ständiger Gesprächspartner zu sein, weil man in der Anp:usung an den Geist der 
Zeit zum Mitläufer geworden ist. Die Idtnt;t;itslrise ist Ergebnis des Bemühens, 
in der Bestimmung der Relevanz des Glaubens seine Identität nicht preiszugeben. 
Die Betonung der Identiut des Glaubens kann dazu führen, daß man sich, um 
sich gleichzubleiben, von der Umwelt abkapselt und daß man die ererbten 
Fonnen und Sätze in troniger Gebärde reproduziert. Sektiererische Verschlossen-
heit und Ghettomentalitär können die Folgen sein . .,Dem Selbstverlust des christ-
lichen Glaubens durch Assimilation ohne Kritik entspricht der Selbsnttlust des 
christlichen Glaubens durch Se.lbstghenoisierung ohne Selbstkritik'." 
Unsere Siruation eines rnpide.n Wandels in den Kirchen, einer übergangszeit 
nach Perioden der Ruhe, hat manche Ahnlichkeiten mit der Anfangsz.eit der 
Kirc.he.ngesdUchte, in du die Weichenstellungen für die späteren Entwicklungen 
vollzogen wurden. Auch im 2. jahrhundert, als sich die 1Grc:he anschickte, den 
Weg in die Weite der hellenistischen Welt anzutreten, gab es eine Identitits· und 
eine ReJevanzkrise. Den Montanismus kann man als eine Bewegung der Iden· 
titätsbehauprung durch Neubelebung älterer Traditionen verstehen. Der christ· 
liehe. GnostWsmus markiert demgegenüber ckn e.nrgegengesetl.len Pol einer Ak-
kommodation des Christentums an die Umwelt bei gleichzeitigem Verlust der 
christlichen Identität. Im folgenden sollen beide Bewegungen knapp dargestellt 
und gedeutet werden. Das geschieht nicht deshalb, weil die Kirchengeschichte. der 
theologischen SYStematik wie in der Fabel vom Wettlauf zwischen Igel und Hase 
ein .. Ich bin schon da" zurufen möchte. Auch soU der Aufweis von ParaUelen 
I J. MOLTMANN, ~r geheuzigre Gott. Das Kreuz Chritti al, Grund und Kritik 
chriltli<her 'fbcoklsje (Miincbt-n 1972) 11133. 
t Ebd. 26 . 
.. 
zwisch~ Gegenwart und Vergangenheit n.icht nach dem Motto nNihil novi sub 
luna" die Originalität unserer Zeit relativieren und entwemn. Vielmehr glaube 
ich, daß der Blick. in die Vergangenhdt zur EtheUung der Gegenwart beitragen 
und der Bestimmung des eigenen St<andortes in der Geschichte dienen kann. 
1. Der Montanismus 
Die Quellenlage zum Montanismus ist nicht günstig, da dn gro8er Teil dec 
Zeugnisse nicht auf uns gekommen istl. In den Kreisen der Montanisten hat man 
die Aussprüche der Propheten Gesammelt. Diese Sammlung ist verlorcngegangen, 
erhalten blieben einige Spruche in indirekter überlieferung als Zitate. vor allem 
bei Tertulli:m und Epiphanius4• Zu nennen sind sodann die Schrihen aus der 
mont3IIistischen Periode Tertullians. Doch ist zu beachten, daß diese nur selten 
als Quelle für den ursprünglichen Monunismus in Anspruch genommen werden 
können. Ttttullian beuugt sein Verständnis des Montanismus, das sich in mehr 
als einem Punkt von den Ursprungen unterscheidet. 1m übrigen sind wie auf die 
Aussagen von Kirchenschriftstellern angewiesen, deren stellenweise sehr pole-
mische Art zur Vorsicht mahnt. Eusebius bringt in seiner Kirchengeschichte Aus-
züge aus den Schriften früher Bestreiter der neuen Prophetie'; Epiphanius VOD 
Salamis bedenkt in seiner Zusammenstellung der Haresien auch den Montanis-
mus'; einiges findet man auch bei Hippolytl. Ein vollständiges Bild der prophe-
tischen Bewegung des Montanw läßt sich daher nicht erheben. Man muß die 
nicht leicht zu interpretierenden Orakel zugrunde legen, die übereinstimmungen 
der Kirchenschriftsteller ermitttin und deren Polemik. :lusschalten. Das so gewon-
nene Bild ist nicht frei von Unsicherheiten, jedoch dürfte es im wesentlichen dem. 
historischen Sachverhalt entspreche:n'. 
I Die Quellen sind luummengestdlt bei P. DE LuRJOLLI!.. Let sourc:es de I'histoire 
du Montanisme. Textes Grea, !..arios, Syriaques publi~ avoc une introduction cririque, 
une rraduction Fran~8C:, des nota et des "Indices· (Fribourg - PlriS 1913) "" Col-
loctInea Friburgensi:l. 24 und in AusW:l.hI bei N. BoNW'ETSCH, Texte tUt Cesdlidue des 
MonWlismus (Sonn 1914) ... Kleine Texte für Vorlesungen und Obungen 129. 
I Vgl. die ZusammtnSldlung bei K.. ALAND, 8tmer"kungen tum Moot::l.Jli.smus und 
tur friihmriwichen Esm:l.lotogie - den.., Kird:r.e:ngeschichdiche Entwürfe. Alte Kin:he, 
Reformalion und luthertum., Pietismus und Erwockungsbewepng (Cütersloh 1960) 
105/48, hier 1-43/8. - Eine Oberxa.ung der als cdll anwsehende:n Orakd bei 
F.. HENNf.Cn - W. ScHNtUltLCHU., Neutestamcrulidte Apokryphen in deutteher 
Obenetzung 11 (Tübingt:n ·1971) 486 f. (W. SdmeemeJcber). V&I. auch die Obenenungen, 
die A. Ehrhard in .teine!' Darstellung da Monf:l.nismus gebolcn hat: A. EHIlHAIlD, Oie 
Kirche der Märtyl't'r. Ihre Aufgaben und ihre Leistungen (München 1932) 217/65. 
• V 14-19 (CCS 9.1, 4jBI80 ScHWA.RTZ). Deutsche Obcrsettung von PM. HAEUSE.1l 
in dcr BKV, ElUCbiua n 237/47. 
• Panarion 48 u. 49 (CCS 32, 219/44 Hou). 
f Refuf:l.lio 8, 1.9; 10,2S (GCS 2.6,238; 212 WENDLAND). oeutsdle Obenca.ung: 
K. PaUSINC, BKV, Hippolyt. 2J6" f. u. 281. 
• Neuere ütentur: N. ßoNwrniOf, Die Gescbidtte des Montanismus (Erlangen 
1881); P. DE L.ualou.a, La CriJe Mootanisu: (paris 1.913); W. 5cH1!.'[LUN, Der Mon-
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Im Jahr 156157 - so n:leb Epiphllnius' - oder kurz nach 170 - $0 naeb 
der Chronik des EU5ebius" - begann in Phrygien im lnnem K1einasiens eine 
Bewegung, die skh selbst den Namen "Prophetieu" gab und die von ihren 
Gegnern :lls Häresie der Phrygier oder 5eit dem 4. Jahrhundert oach dem Grün· 
der Montanus llis Sekte der Montanisten beze:ichnrt wurde. Montanus tr:lt :lU 
Ekstlltiker mit dem Anspruch :auf, Sprachrohr des Parak1cten l.U sdn. Er gewann 
zwei Frauen, Priscilla11 und Maximill:a, die ihre Männer verließen und seine 
Begleiterinnen wurden. Das Wirken der drei Ekst:atiker und Propheten stieß über 
Phrygjen hinaus auf ResonanL Die montanistische Bewegung erreichte oder 
beschäftigte bald die Kirchen bis in Italien, Ga1lien und Afrika. 
Montanus und 5eine beiden Begleiterinnen haben offensichtlich ekstatische 
Erfahrungen gemacht und in solchen Momenten Ausspruche getan, die sie als 
Worte des Parakleten bezeichneten. Von der Ekstase hllJldelt folgender Spruch 
des Montanus, den EpiphaDius überliefert h:al: 
,.siehe, der Mensch ist wie eine Leier, und ich schwebe. (über ihm) wie das 
Plektron (das Stäbchen, das die S:t.iten anschlägt). Der Mensch schläft; ich 
aber wache. Siehe, der Herr ist es, der die Herzen der Menschen außer 
Fassung bringt und den Menschen (andere) Hene:n gibti .... 
Ein dunkler Spruch der Priscilla. den Tertullian zitiert, scheint sich auf eine 
eigenartige Form des OUenbarungsempfangs zu hetieheo: 
,.sie sehen Visionen und, indem sie ihr GC$icht l.U Bo<kn beugen, hören sie 
auch heilbringende Stimmen, deutlic.he wie auch geheimeI4." 
t.lni5mu, und die phrygiKhen Kulte. EiDe rcligionsgescbicbtlicbe Untmucbung (Tübin&en 
1'29); A. EmtHARD. Die Kirche der Mänyrtr (s. Anm. 4). 227/65; H. KRAFT, Die ah· 
kircblidae Prophetie und die Entstehung des Montanismus - Theologische Zeitsduih 11 
(1955) 249nli K. AUND, Bemerkungen turn Montanismus (I. Anm. 4)i dm., Augusrin 
und der MOnf.1llismus - KirchengescbidHlidae Entwürfe, 149/64. - Besp~ung der 
alten Literatur bei N. ßoNWET5Ot, Die Geschidate des Montanismu~ lJU. 
1 Pananon 48,1,2 (GCS 31,219.8110 HOLl.): im 19. Regierungsjahr des Amoniu, 
Piu •. 
11 Nach der Bearbeitung des Hieronymus: im 11. Regierung.sjahr Mark Aurels _ 
171/2 (GCS 24,206,9/12 Hu.J.C); nach der armeniKhen Obenettung: im 12. Reperungs-
jahr Mari:: Auteu - 17213 (GCS 20,222 KAItST). 
11 Der Anonymus bei EuSUIUS, KG V 16,4 (GCS 9, 1,460, 16 f. ScmrAlt.n). 
11 oder Prisca.. 
U EPIPHANIIn, Pan. 48.4, 1 (GCS 3 t, 224, 211'125). HOLL). Die Obenetzung nach 
A. EuItHA..D, Die Kirdie der Minyrcr, m. 
" Tn:ruuIAN, De cxhort. aSI. X 5 (CC 2, 1030, 33 f. K1tOYMANN): ..... et uisionca 
uldent ce ponenlCl faciem deonum niam UOCCl audiun! salutares, lam manileItat 
quam er occult.ll.· 
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Kurt Aland interpretiert diese Aussage in der Nachfolge W. Schepelemsu 
von 1 Kön 18,42 ff. und Parallclstellen aus der rabbinischen Literatur her. Man 
kauert sich zusammen und legt den Kopf zwischen die Knie. In dieser Haltung 
hörten die montanistischen Propheten geheimnisvolle Stimmen. 
In der Ekstase verloren die Propheten das Bewußtsein; sie erfuhren sich als 
von göttlicher Kraft Ergriffene. Maximitla äußert über sich selbst, daß sie ge-
zwungen sei, ob sie wolle oder nicht, die Erkenntnis Gottes bekanntzumachen18• 
In den ekstatischen Momenten taten die Propheten Aussprüche, deren Ich nicht 
sie selbst waren. Durch sie sprach nach montanistischer Ansicht der Paraklet als 
Sprachrohr des göttlichen Vaters und des Sohnes. Solche Aussprüche des Mon-
tanus lauten: 
.,Ich bin der Vater und der Sohn und der ParatdetI7 ." 
"Ich bin der Herr, der allmächtige Gott, verweilend in einem MenschenI8." 
.. Weder ein Engel noch ein Gesandter (ist gekommen), 
sondern ich der Herr, der Gott Vater, bin gekommen"." 
Die Siruation der Ablehnung der Propheten durch die Großkirche spiegelt 
sich wider in einem Ausspruch der Maximilla: 
"Ich werde verfolgt wie ein Wolf, (den man) von den Schafen (wegscheucht); 
ich bin nicht ein Wolf, ich bin Wort und Geist und Kraftl°." 
Das Ich dieses Ausspruchs ist wiederum der göttliche Geist. Die spätere groß-
kirchlicl'le Polemik hat gegen Montanus den Vorwurf erhoben, er habe sich als 
inbrnierten Parakleten verstanden und Prisdlla und MaximilJa als seine Prophe-
tinnen ausgegeben!l. Ein solcher Vorwurf soll den häretischen Charakter des 
Montanismus unterstreichen. In Wirklichkeit haben sich die Propheten als Werk-
zeuge des Parakleten verstandenl!. Durch sie spricht der Paraklet, der Geist und 
Kraft ist. Der göttliche Geist ist Sprachrohr des göttlichen Vaters und des Sohnes. 
15 K. ALAND, Bemerkungen zum Montanismus, 138 f., u. W. SCHEPELllltN, Der Mon-
tanismus und die phrygischen Killte, 149. 
" EpIPliANIUS, Pan. 48,13,1 (CCS 31,237,1013 HOLL). 
IT DIDYMUS, De trinitate 111 41,1 (PG 39,984 B). Vgl. auch die P:lralle1en bei 
K. ALAND, Benlerkungcn zlIm Montanismus. 143 f. (Nr. 1). 
" EPIPIIAN'US, Pan. 48,11,1 (CCS 31,233,18 f. HaLL). 
11 EPIPHAN1US, Pan. 48,11,9 (Ga; 31,235,1 f. HOLL). 
to EUSf.8IUS, KC V 16,17 (CeS 9,1,466,19 f. SCHWARTZ). 
11 Vg!. EUSP.8IUS, KC V 14 (ces 9,1,458,19/22 SCHWARTZ). Weitere Hinweise bei 
W. SCHEPEL!l.RN. Der MOnlanismus und die phrygismen Kulte, 16, Anm. 76 (S. 169). 
H Vgl. den Anonymus bei EuSEDIUS, KC V 16,17 (CCS 9, t, 466 SCltwAilTZ), der 
sich auf die Schrih des Montanisten Asterius Urbanus beruft, wonach der Geist durch 
Maximilta spricht und wirkt. Siehe auch W. SCHEPELERN. Der Montanismus und die 
phrygischen Killte, 16, Anm. 78 (S. 169). 
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In einem Ausspruch der Mnimilla heißt es: 
"Hört nicht auf mich, sondern hön auf Christusd." 
Inhaltlich geht es in der montanistischen Prophetie um die Naherwartung. Das 
himmlische Jerwalem soll in der phrygischen Heimat bei dem Städtchen Pcpuza 
hemiederkommen, Ein Orakel der Priscilla spricht ,-on einer Vision, die sich aof 
diesen Ort bezieht: 
" In du Gestalt einer Frau, mit einern leuchtenden Gewand bekleidet, kam tu 
mir Christus und legte in mich die Weisheit und offenbane mir, daß dieser 
Ort heilig sei und daß hierher Jerusalem vom Himmel herabkommen 
werdelt ." 
Ein AUS&prucb der Maximilia lauret: 
"Nach mir wird es keinen Propheten mehr geben. sondern die VoUenc1ungu ." 
Den Anhängern der Deuen Prophetie wird für diese nahe Zukunft eine beion-
der-e Ausze.iclmung versprochen: 
,.Der Gerechte wird... hundertmal stärker als die Sonne leuchten, die 
geretteten KIemen aber unter euch werden hundertmal stärket als der Mond 
leucbtenlt," 
Die Nähe der enduitlichen Vollendung verlangte eine Lebenspraxis, in der 
nichts du Erwartung des bald hereinbrechenden Endes vorgezogen wurde, Die 
eschatologische Hochstimmung erklärt den ethischen Rigorismus, der im Urmon-
taoismus nicht asketische Hochleistung, sondern dem eschatologischen En:ignia: 
angepaßter LebensvolbuJ war. Eusebius 'litien in der KirchenseschichteH den 
Antimontanisten Apollonius, der in seiner Streitschrift berichtet, Montanus habe 
die Auflösung der Ehen gelehnt', Oie ersten, die dementsprechend handelten, 
waren Priscillll und Maximilla". Es ist tatsächlich gut denkbar, dag Anhinger 
des Mont:mus ihre Ehe nicht mehr fortsmten, um gant der Erw2rtung dCl Endes 
tU leben. Das Verbot einer zweiten Ehe nach dem Tod eines Ehep2ltners, wie CI 
Tertullian verlangt", wäre dann .,eine spitere Abschwächung der unpriinglichen 
Forderung des Montanus'I". 
• ~IPllANrus, Pan. 48, 12, 4 (CCS 31,20 f. HaLL) . 
.. EPIPHANIUS, Pion. 49,1,3 (CCS 31,242, 4/8 HOLL). 
• EJoIPHANUJS, PI.n. 48,2,4 (CCS 31, Z2l, 1 f. HOLL). 
• EpIPHANIUs, Pan. 48, 10,3 (CCS 31,232, 2Dl2J3, 1 HOll). 
n V 18 (CCS 9, 1,472/8 SofWAJl.n.). 
• V 18,2 (GCS 9, I, 4n, 19 SctnrAalZ). 
• Ebd. 18,3 (474,315 ScHwAaT7.). 
• TU.T., Oe monopmi2 (CC Z, 122,9153 Du.nu); dcursdlc Obcrscttuna in der 
BKV. Tmullil.n 11, 473/519 . 
.. VgI, A. EHalLUD, Die JGrdle der Mirtyret, 235. 
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Zur montanistischen Praxis gehörte sodann ein strenges Fasten. In der Kirche 
gab es den Brauch des sogenannten St:trionsfastens am Mittwoch und Freitag, 
das dem freien Ermessen des einzelnen überlassen war. Nach TertuUian wurde 
dieses Fasten in den montanistischen Kreisen zur Pflicht gemacht und darüber 
hinaus verschä~!. Doch ist zu fragen, ob eine solche kasuistische Form des 
Fastens zum Urmontanismus paßt. Die dem Ende entgegenfiebernde Gruppe 
wird sich nicht damit aufgehalten haben, festzulegen, an welchen Tagen man 
fastete und an welchen Tagen nicht. Wahrscheinlich ging die ursprüngliche For-
derung des Montanismus dahin, "das ganze Leben, das den Christen bis zur 
Verwirklichung der großen Hoffnung noch beschieden war, solle ein fortgesetztes 
Fasten sein durch die möglichste Einschränkung des al1täglichen Genusses von 
Speise und Trank"". Origenes überliefert als Ausspruch der Montanisten: 
"Nähere dich mir nicht; denn ich bin rein. Ich habe kein Weib genommen, 
noch ist mein Rachen ein offenes Grab. Ich bin ein Nazaräer und trinke 
keinen Wein wie dieseM." 
Der Spruch, der vom dauernden Verzicht auf die Ehe und von einer beständigen 
Einschränkung der Nahrungsaufnahme handelt, paßt nicht zum späteren Mon-
tanismus des Tertulüan. Man wird ihn deshalb den Anfängen der Bewegung 
zuzurechen habenlS• Erst in der zweiten Generation der Montanisten wurde aus 
dem totalen eschatologischen Elan nach dem Ausbleiben des Endes der kasui-
stische Rigorismus einer EUtekirche, die ,ich auf eine langeee Existenz eingestellt 
hat. 
Von der Naherwartung des Urmontanismus her läßt sich die Bußpraxis der 
phrygischen Propheten verstehen. Tertullian überliefert als Ausspruch des 
Parakleten, der durch die neuen Propheten gesprochen hat: 
"Die Kirche kann Sünden vergeben, aber ich will es nicht tun, damit nicht 
auch noch andere sündigenH ." 
Die Propheten anerkennen also die Vollmacht der Kirche, Sünden nach-
zulassen. In der dem Ende zueilenden Zeit bestimmt jedoch die neue Offenbarung, 
daß jetzt nicht mehr so gehandelt werden soll. Jetzt würde die Gewährung der 
Buße den Ernst der Vo[be~itung der Christen für das nahe Ende stören. Die 
U Ausdehnung bis 'tUrn Abend; Xerophagien (GenuS nur trock.ener Speisen) etc. 
Vg.I. TERT., Oe ieiunio adversus psychicos (CC 2, 1257m R!.IFFERSCHEID-WISSOWA); 
deutsche Ubersetzung: BKV, Tertullian 1f,519159. 
U A. EHRHARD, Die Kirche der Märtyrer, 235 . 
.. ORICENES, In !:p. ad Titum (PG 14,1306 AlB). Obersetzung nach A. EHkHAP.D, 
Die Kirche der Märtyrer, 2J5. 
U K. ALAND, Bemerkungen zum Monranismus, 147, zahlt den Spruch allerdings zu 
den zweifelhaften Orakeln. Doch s. A. EHRHARD, Die Kirche der Mirtyrer 235. 
'" TERT., Oe pudicitia 21,7 (CC 2, 1326, 30 f. Du:nksj. ' 
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Möglichkeit der Buße könnte schwache Christen dazu verleiten, in der Bemühung 
um strengste Heiligkeit nachxulasscnl'l. 
Der absolute Ernst der frühen mo ntanistischen Bewegung prägte schließlich 
auch die Haltung. die man dem Martyrium gegenüber einnahm. Der Tod um 
des Glaubens willen galt als erstrebenswertes Ziel, das man sich wünschte; ein 
Ausweichen vor dem Martyrium wurde abgelehnt. Tertullian xitiert in seiner 
Schrift Oe fuga, in der er lich gegen die Flucht in du Verfolgung wendet, zwei 
Aussprüche des Geistes: 
.. WeM du öffentlich vorgeführt wirst, so ist das gut für dich; denn wer nicht 
vor den Menschen öffentlich gebrandmarkt wird, der wird es vor Gott. LaB 
dich nicht verwirren; die Gerechtigkeit führt dich in die Mitte (der Men· 
schen). Was lägt du dich verwirren, da du doch Lob davontragen wint? 
M2cht (Gottes) wird wirkum, wenn dich die Menschen erblicken"." 
"Wünscht nicht, in Betten oder bei Entbindungen und in weichlichen Fiebern 
zu sterben, sondern in Martyrien, damit der verherrlicht werde, der fur euch 
gelitten hatl'." 
Die Geschichte hat Monranus nicht recht ~geben. Die Herabkunh des himm· 
lisehen Jeruulem bei PepUta blieb aus, Montanus und seine Bcgleiterinnen lind 
gestorben. Die elcstatische Bewegung überdauerte jedoch diese Enttäuschungen. 
Aus der dem Ende entgegenfiebernden Gruppe wurde eine Sekte, die Geistes· 
erfahrung und Rigorismus zu ihrem Programm machte. In dieser Gestalt hat der 
Montanismus Terrullian in seinen Bann gezogen. In seinen vonnontanisritchen 
Schriften zeigt Tertullian eine Vorliebe für rigoristische Tendenzen und eine 
Subjektivität, die ihn geradezu dazu prädestinierte, Bestätigung seiner religiösen 
Oberzeugung eher bei einer dem kirchlichen Amt übergeordneten Instanz des 
göttlichen Geistes als in der Zustimmung der kirchlichen Institution zu suchent'. 
Spätestens 21J7 vollzog er den Bruch mit der karthagischen Kirchengemeinde. Er 
entschied sich damit für einen ausgesprochenen Rigorismus und für die Geist· 
kirche. gegen die Kirche der Bischöfe. 
" VgI.8. POSCHMANN, Pamitenria Sccunda. Die k.irdlliche Buße im älteutn Christen. 
tum bis Cyprian und Origenes (Bonn 1940) - Tbeophaneia 1,261170 . 
• TI!.aT., De fuga', 4 (CC 2, 1147, 3518 THI!.U.Y) . 
• Ebd. (1147,39/41). Vgl. TnT .. Oe anima SS,S (CC 2,863,38140 W'AS2.IHIC). -
Vkllctcht W.1t der Phrygier Quinru. des Mart. Pol. c. 4 (4 MUSUJULLO), der sich ulm 
M.rryrium grdringt hane, dann aber im entseheidenden Moment scbwadt wurde, ein 
Anhinger des Montanus. Eine Entseheidung in dieser Frage hängt mit dem Problem 
cb Datienmg des Mut. Pol. und des Beginn. der montanistisc:hen Bewegung zusammen. 
Zum Problem der DatierunS des Mut. Pol. vg!. H. VON c.u.'lHHAUSEN, Bearbeitungen 
und InterpOlationen des PoIykarpmutyriums - AIJS der Frühzeit des (luiKeatums 
(Tilbingen 1963) lSJ/30I, hier ZS3 f. 
.. VsI_ A.. EH.HAIlO. Die Kirche der Mirtyt'U, 247. 
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Die kn.appe Slilizierung des mont.anistischen Phänomens bleibt ungenügend 
ohne ein Wort der Deutung. Man hat gemeint, die phrygische Prophetie aus der 
vorchristlichen Religiositit Phrygicns, besonders aus dem ekst.awchen Kult der 
Kybele, herleiten 2.U können· I , Doch läßt sicb der Montanismus hinreichend vom 
frühen Christentum her verstehen·. Näherhin muß mit Kurt Aland", Heinz 
Krafttt und Gerhard Dautzenbergt- auf die urchrisdiche Prophetie und Apok.alyp-
tik hingewiesen werden. Nach Daut1..Cnberg I3ssen sich urchristliche Prophetie und 
Apok.alyptik nicht trennen. Die Prophetie nach 1 Kor 12-14 und die Prophetie 
nach der Offenbarung des Johannes stehen nicht in einem ~gens:ltt zuein:mder. 
Zentrales Moment der urchristlichen Prophetie ist die prophetische Erkennmis in 
ihrer Ausrichtung auf die göttlichen Geheimnisse". In dieses Bild paßt die Pro-
phetie des MODt.anUS. Die von ekstatischen Erf.aruungen begleitete prophetische 
Erkennmis beinh:tltet die apokalyptische N.aherwanung. DieK Naherwartung 
wie auch die ekstatische Erfahrung sind urkircbliche Pbänomene. Zum P.ar.aldeten 
ist .auf das Joh.anncsevangelium zu verweisen41• Die Lebenspr.axis des Montanis-
mus schließlich ist die durch die Naherwanung motiviene rigoristische Ver-
schärfung frühchristlicher Haltungen. 
Eine .auf spite Nachrichten von einer der T.aufe vorausgehenden Priestcr-
tätigkeir des Montanus im KybeJe+ oder Apollokulr48 gcsrünte religionsgeschichr-
41 Einer der ersten Verueter diestr Sid:r.r war A. NEANDU, Allgemeine Geschid1te 
der cbrialid1en Rdigion und Kird:r.e J 3 (Hamburg 1828) 581: "In dcr aben phrypsdten 
Naturrdigion erkennen wir den Chanlctcr dieses zur 5chwirmcm und zum Aber-
glauben geneigten, leicht an Magie und Enrzückungen glaubenden Gebirgsvolks, und 
CI kann un, nicht wundem, wenn wir die phrygjsc::hc Gemiithun, die ,ich in den Eluta-
sen der Priester der Cybelc und des Saahus zeigt, in den E1uu5CI'l und Somnambu-
lismen dcr Montanisten wiederfinden." Vgl. auch H1LGf.NnW, Dle KenergCKhichle 
des Urd:r.riaenrum. (Nad1druck der AlIJg2bc Leipug 1884, Dannsr:adt 19&3) 590, 596. 
U Eine kritische Auscinandcrsettung mit der religionsgeschicbtlicben These bei 
W. ScHr.Pf.LUN, Der MonranismUl und die pbrypscnen Kulte; vg!. baondel'$ 89191, 
145, 1491., 152, 160. Schepclern lehnt die These für den frühen Montanismus bis auf 
eine Ausnahme ab, redmet jedoch mit Einflüssen dCT heidnitd:r.en Umwelt :auf den 
,.ntet'Cfl Montanismus.. Kritik an die.cr .Auanahmc" Sd:r.epcIcms bei K. ALAND, Be-
merkungen :tunt Montanismus, 134/7, der die von spilleren Kirchenschriftstellern er-
wähnte religiöse Titowieruns eines Kindes. die von Sd:r.cpdem mit dem Attiskült in 
Verbindung gebradlt wird, ab Topoi der groBlUn:Jt1icben KctUrpoIe:mik erldin. 
OJ Bcmcrltungen zum Montanismus. 
" Die altkird:r.liche Prophetie und die Entste:hwJg des Mont:anismut Theologisme 
Zeitschrift 11 (1.955) 249m . 
.. Urd:r.riJtlid:r.e Prophttie. Ihre Erlorschung. ihre Voraussetzungen im Judentum und 
Ihre Struktur im nsten Korintherbrief (Stuttgut ca:. 1975) .. Beitrige tur Wissenschaft 
vom Alten und Neuen Tcttt:amcnl 104. Vgl. auch H. SACHT, Die prophetische Inspira-
rion in der kin:hJicben Reflexion der vormontanistiidlen Zeit - Theologische Quan:al-
td1rift llS (1'44) 1}18 (_ Sd1ola.sc:ik 19, 1944, 1/18) • 
.. C. DAUTU:NaUC, Urdu;srlime Prophcic, .301 H. 
t, Job 1", 16.26; U,26; 16. 7 . 
.. Die Stdlen bei K. ALAND, Bemerkungen zum Montaruunul, 1J3. 
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lich~ Theorie ist unnötig. D~r christlich~ Charakter des Montanismus ist offen-
kundig. Nicht g~klärt ist jedoch, warum es um 160 oder 170 in Phrygien zu 
einer R~najssance urkirchlicher Prophetie gekommen ist. Der Montanismus ist von 
der Kirche als neue Prophetie beu.ichnet worden. Man wußte also, daß es sich 
um etwas N~ues hand~lt~ und nicht um den letzten Ausläufer einer alten Bewe-
gung. Gerade deshalb genugt nicht der Hinweis auf den ekstatischer Religiosität 
gegenuber aufgeschlossenen Volkstharakte:r der Phrygier. Diesen Charakter der 
Phrygi~r gab es, wenn er überhaupt existierte, doch auch schon vor 160. Oie 
Neuheit des Montanismus und die Tatsache, daß er in Phrygien entstand, können 
m. E. 3m besten erklärt werden, wenn man ihn als die in einem abgeschlossenen 
Landstrich aufgekommene Gegenbewegung zu dem durch die Mission der Kirche 
gefordenen HellenisierungsprozeB der Metropolengemeinden versteht. Die Kirche 
war dabei, einen Teil ihrer Identität zu verlieren. Ocr Montanismus reagicne dar-
auf, indem er diesen Aspekt der kirchlichen Identität zu seinem z.entr:a1en Inhalt 
machte. Er wäre so ein Versuch, du Rad der christlichen Geschichte anzuha1ten 
oder sogar zurückzudrehen, eine Bewegung mit Zügen eines revolutionären Kon-
servatismus, wie Carl Andresen formuliert hatH, oder der Versuch einer Restau-
ration, so Kurt Aland". 
Oie Kirche hat den Montanismus nach einer Phase der Unsicherheit schließ-
hch abgelehnt. Der Meinungsbildungsprozeß vollzog sich in den Jabrzehnten bis 
etwa 200 bei Streitgesprächen, im Austausch von StreitSChriften, durch Brief-
wechsel der Gemeindeleiter und durch Synodcnbeschlüssell. Die neue Prophetie, 
die als innergemeindliche Erweckungsbewegung entstanden war, wurde dadurch 
allmählich zur Sekte außerhalb der Großkirche. Die Grenuiehung war scharf. 
Der montanistischen These Rttte man die grog'circhlich~ Antithese entgegen. 
Nur in einer FrOlge hat es, wie es scheint, auch später noch ein Nachwirken 
montanistischer Gedanken im Bereich der Großkirche gegeben. Di~ afrihniscbe 
Ekldesiologie hat in der U:hrt von der Heiligkeit der Kirche ein Anliegen Ter-
rullians auqegriffen. Oie Linie verläuft von Tertullian über Cyprian bis zu 
den Donatis~n auf der ein~n und zu Augustinus auf der anderen Sei~. Fiir 
die römische Theologie, mit der sich Cyprian im Streit mit dem römischen 
Bischof Stephan auseinandersetzte, war die Heiligkeit der Kirche eine objektive 
Größe. "Die ,heilige Kirche' hane man in Rom, sofern heilige apostolische 
Ordnungen herrschten, in Afrika kam hinzu, daß heilige Männer diese hand-
habten"." Für 5tephan war auch die ,"uBerhalb der Croßkirche gapendeb: 
• Die Kirchen der aften Ch.ristrnheit (Sruttgart erc. 1971) _ Die Religionen der 
Menacb.hcit 29,1/2, 111 . 
.. Bemertcunaen zum Montanismus, 143. 
11 Vgl. J. A. FISCHU, Die antimontlUtlstismeo Synoden des 2J3. Jahrhundetu -
Annuarium Historiae Coociliorum 6 (In4) 2.41nl: Antimontanistisme Synoden sind 
eotgqm einer weirvetbrcilCltn Ansidat CI'St ICit etwa 200 beuuBl-
• R. Suau_c, Lelubuch der Dopaenscdai6lu I (Darmstach tl9Sl1 62.3. 
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Taufe gültig, für Cyprian konnte eine solche Taufe nichts bewirken, da sie in 
der Trennung von dem nur in der Kirche wirksamen heiligen Geist von Un-
würdigen und Unheiligen gespendet wurde. Die DonatiSlen mamten die Gültig· 
keit der Sakramente abhängig von der persönlichen, w:'Ihrnehmbaren und be-
urteilbaren Heiligkeit der S~nder_ Demgegenüber fand Augustinus eine Lösung, 
in der er sowohl der objektiven wie auch der subj(ktiven Seite der Heiligkeit 
der Kirche Rechnung trug. Im Gegensatz zu den Dona.risten lehrt er, daß die 
sitdiche Stellung des Spenders die Salc.ramente als Gaben Gottes nicht beein-
trächtige. Gleichzeitig macht er deutlich. daS ihre volle Kraft erst demjenigen 
zukommt, der in der Gemeinschaft der Kirche Anteil an dem in ihr wirkenden 
Geist der Liebe und Heiligkeit hat. Augustinus unterscheidet zwischen dem 
Charakter, der immer verliehen wird, und der gratia, die nur wirksam wird, 
wenn sidi der Mensch ihr öHner. 
Man wird sagen können, daß Augustinus ein momanislisches Anliegen auf-
gegriffen und auf der Ebene seines Denkens berücksichtigt hat. Darüber hinaus 
kann man vielleicht auch im Mönchtum und in der Mystik Spuren montanisti-
scher Anliegen entdecken. Doch war die kirchliche Haltung dem Montanismus 
gegenüber vor allem vom Gedanken der Ablehnung und weniger vom Bemühen 
um Anverwandlung geprägt. Die Konsequenz dessen war es, daß sich montani-
nische Anüegen immer wieder in lcirchlichen Randgruppen gemeldet haben. Zu 
denken ist an Joachim von Fiote und die Spiritualen der franziskanischcn Bewe-
gung, an die Schwärmer und Täufergruppcn d~r Rdomlationszeit, an die philadcl-
phischen Sozietäten um 1700 im Wittgensteiner und Berleburger Land. die Inspi-
r:l.tionsgemeinden in der Wetterau, die Zeugen Jehovas und Gruppen der Pfingst-
bewegung. Deutliche Parallelen bestehen vor allem zwischen den genannten 
Gemeinschahen in Wittgennein, Berleburg und in der Wetterau auf der einen 
und dem Montanismus auf der anderen Seite: In beiden Fällen geht es um die 
Wiederbelebung der urchristlichen Naherwartung und des charismatischen 
Elements in abgelegenen Landstrichen". 
Der Montanismus hat sich, indem er arch.aiache Formen tU neuern Leben 
erweckte. der veränderten Kirche nicht verständlich machen können. Die 1Grche 
wiederum hat es nicht vermocht, im Montanismus ein Bemühen um kirchliche 
Identität zu sehen. Sie hätte stärker versuchen können, das Anliegen des Mon· 
tanismus zu integtieren, 10 wie etWa die mittdaltetliche Kirche die Armuts-
bewegung domesti7.iert hat. Die Gesprächsbarriere zwischen Montanismus und 
GroSkirche führte da'lu, dag die Offenheit für neue Geistbegabunge:n, die Zu-
kunfuorientierung des Glaubens und der Ce:danke des allgemeinen Priestertums 
der Gläubigen in weitem Maß verlorengingen. Auf der anderen Seite mug jedoch 
N vsI. J. ScK'W'TTAL, Groikitcbe und Sd:le. Eine Studie zum SdlnlVtmindnis der 
Sekte (Hambura 1962) 107. 
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auch gesehen werden, daß die Kirche, hätte sie sich blindlings dem Montanis-
mus in seiner archaisierenden, überspannten und aufgeregten Art überlas!iCn, 
selbst zu einer bedeutungslosen Sekte ohne Relevanz für die heUenisrische Weh 
geworden wäre. Die Frage der Relevanz und der Anpassung an diese Umwelt 
stellte sich der Kirche des 2. Jahrhunderts vor allem in ihrer Auseinandersenung 
mit dem Gnostizismus. 
11. Der Gnostizismus 
Die Quellenlage zum Gnostizismus ur in den letzten Jahren erheblich besser 
geworden. Man Unnre den Gnostizismus früber fau nur aus den Zitaten und 
mehr oder weniger polemischen Darstellungen der Kirchenschriftsteller". Einiges 
konnte man auch aus den gnostisierenden Apostelakten des 2. Jahrhunderts, 
l.. B. den Thomasakten, die das berütunte PerlenJied enthalten". enrM.hmcn. 
Gnostische Origina1schriften wurden erstmals durch drei koptische Manuskripte_ 
die Codices Askewianus und Brucianus und den Papyrus Berolinensis 8502 -, 
die sich in London. Oxford und Berlin befinden, bekannt. Den größten Schritt 
vorwäm bedeutete der Fund von 13 koptischen Papyrus·Codices, den man 
1945146 in Nag Hammadi in Oberägypten machte. Die Publikation dieser Hand· 
schriften ist bis heute noch nicht abgeschlossen. Doch liegen inzwischen alle Texte 
in einer in Leiden erschienenen Fot03uSgabe vor". Wir ,ind so in der glück· 
lichen Lage, daß wir uns für die Kenntnis des Gnostiusmus nicht mehr (ast 
ausschließlich auf mehr oder weniger polemische Ausführungen von Gnostizismus. 
Gegnern verlassen müssen, sondern Originalschrihen zur Hand haben, die uns 
N Die wichrig.scen Texte aus den Kirchensduihste:llem in GricchiJdt und Latein bei 
W. VÖLKER, Quellen Wt Geschichte der duisdichcn Gnosis (Tübingtn 1932) - Samm· 
lung augewählter kirchen- und dogmenges.ch.ichtlkilet Quellenschriften N. F. S. 
u Deutsche Obersetzung aus dem Syrischen bei E. HENNEcn _ W. ScHNu. 
MELCHU., Neutcswncndiche Apokryphen in deut5cher Obe:nettung IJ (Tiibingen '1.971) 
349153 (G. BoRNUMM); Bemerkungen t.ur Obersetzung auf S. JOJ. - Die Apostel:dtten 
können nicht einbchhin als gnostische Literatur angesehen werden. Sie cnthahen 
atellcnwcise gnostische Motive, sind jedoch vor allem der volkstümlichen, romanhaften 
Literatur t.twJordnen. Vgl. R. SöDE., Die apokryphen Apostelgcsc:hichten und die 
romanhafte Literatur der Antike (Stunpn Ij32, Nachdruck Dannsradt 1969) - Würz. 
burget Studien :tur Alremunswis:senscbaft 3 . 
.. The Faaimile Edition of the Nag Hammadi Codices. Published under the 
~Ulpica oE Ihe Depatttnent oE Antiquities of the Arab Republic 01 Egypr in Conjunc.. 
bOß Wilh the United Nations Educational, Sdenri6c and Cultul'll Organiulion (Leiden 
l.97217). Zur VtnÖßmm, der Arbeit an den Nag·Hammadi·TClI:teD .. g!. M. KAAuS!., 
~ Stand der VeriiffeodichUDg der Nas-Hammadi.Texte - Le Origini ddlo Gnosri. 
~o. CoUoquio. di Mt:s&ina. 13--18 Aprile 1966. Tesci e di$CUSSioni pubblicati a rur:a 
dl U. ßIANCHI (Leiden 1967) - Studia in rhe Hötory of Re1igiom:l2,61189. 
die Obersettungstäriglceit ägyptischer Gnostiker und der Sand Ägyptens erhalten 
h:tben17• 
Mehr als der Montanismus stand der Gnostizismus im Zentrum der Forscher-
tätigkeit von Altphilologen, Or~talisten, Religionsgeschichtlem, Historikern und 
Theologen. Seine Erforschung spi~elt so die Geistesgeschichte der Jemen 
100 Jahre wider". Die religionsgescruchtliche Fragestellung der Jahruhnte nach 
1900 hatte dazu geführt, daß man die Ursprunge des Gnostizismus sehr weit 
l.uriickverfolgen zu können glaubte. Heute ist man vorsichtiger geworden und 
beschreibt ihn vorzugsweise als Phänomen des bi2ruitlichen SYDUctiSmlU vor 
allem des 2. Jahrhunderts. Die Anfänge reichen ins 1. Jahrhundert; das Ende 
verliert sich im Dunkel. Die Tatsache, daß die Handschriften von Nag Hammadi 
aus dem 4. Jahrhundert stammen dürften, spricht dafür, daß es bis in diese Zeit 
noch gnostische Zirkel gab. 
Gnostisches Gedankengut begegnet sowohl in Schriften, die christliches 
Geprage tragen, wie auch in solchen, die nichtchristliche Verfasser haben. Man 
kann den Gnostizismus deshalb nicht erschöpfend als christliche Häresie bestim-
men. Er ist ein Phänomen der antiken Religionsgeschichte, das ins Christentum 
hineinreicht. Seine Voraussetzung ist die im 1. vorchristlichen Jahrhundert fest-
'teilbare Tcnden1.wende im HeUenismus". Bis dahin etWa war ein Daseins-
optimismus der vorherrschende Zug der ahen Welt. Der Alexandenug hane dazu 
" Qudlensammlungcn in deutsdter Obc.rsea.ung, die der ncuen Lage der Gnosis-
forschung Rechnung tragen: R. HAARDT, Die: Gnosis. WCSCI und Zeugnisse (Sah:burg 
1967); Die Gnosis. I. Band: Zeugrusse der Kitthendter. Unter Mitwirkung VOll 
E. HAI!NClU!H und M. KaA.u$B eingdeitet, übcnca.r uDd c:rliutc:n von W. FOI!IlSTU.. 
2. Band: Koptitdle und m~ndiiscbe: QUt'llen. Eingc:lc:itc:l, übttseT.u und miutm VOll 
M. KuU$B und K. RUOOLPH, mit Registern %u Band I und 11 versc:hen und henus-
gegeben von W. FOI!II.STf.R (Zürich _ Sruttpn 1969 und 1911). - Beide Sammlungen 
bc:riicksichtigen die mandiisc:flen Texte:, Haardt brin8t darüber hinaus auch manichiisc:fle 
Que.llen. Auf diese Zeugnisle kann hier nicht eingegan8en wc:rdro. - Eine gute 
Que.llenübenidlt bei R. H.u.aDT, S. 337/44i don audl Angabe: der bis dahin publi. 
oz.ic:rtc:n. Editionen der in den drei c:rwibnten Codices und im Fund ~D Nas H;unnudi 
enthaltenen Schriften. Eine umfa.5sc:nde Bibliogl"ilphie, die auch die Qudlenedttionen 
verzeichnet: D. M. SatOLF.a. Nag Hammadi Bibliognphy 1948-1969 (Leiden 1971) -
Nag Hammadi Srudies 1; Fol'tsc:ttung in: Novum Tesramentum 13 (1.971) ff. 
it Zur Forscbungsgcschichte: vg!. K. RUDOLPH (Hng.), Gnosis und GnOltiz.ismus 
(D:umstadt m's) - Wege der Fonmuna CCLXII, besonders du Vorwon VOll Rudolph 
selbst S. IXlXVIIJ, und R. H.u.aDT, Dtt Gnosis, 16129. - Zur neuesten Fonchung "g). 
K. RUDOLPtl, Gn05is und GDOIommus, ein Fonchungsbc:richt - Thc:o&osildle: Rund· 
sm:.u 14 (196~) 121n,S. 1811231. 358/61; 36 (1971) 1161, 891124; 37 (1m) 289/360i 
38 (1973) lIlS und die in der yorhergc:hendc:n Anmerlcung 57 genannte Bibliographie 
von D. M. ScHOLER . 
.. Vg). H. DOUI!., Der Platonismus in der Kulrur· und GeisteSgc:SChichrc: der 
friihen KailCncit - Platonica Minora (München 1976) _ Srudia et Testimonia Anti. 
qua 8, 166/210, hier 17012; M. NtLSSON, Gc:schidlte der gricch.ischen Rdigion IJ (Mün-
chen 1%1) - Handbuch der Altertumswisac:nsdlaft S, 2, 29VJ09i W. W. T.uH Die 
Kultur der hellenistischen Wdt (D~rmstadt 1m) 387/429. ' 
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geführt, daß sich im ganzen Osten die griechische Kultur ausbreitete. Der gewal-
tigen Erweiterung des antiken Weltbildes entsprach ein dynamischer Zug in 
Handel, Politik, Wissenschaft, Kunst und Philosophie. Die Stoa lehne die 
Menschen, in einer größer gewordenen Weh in Eigenverantwonung sinnvoll zu 
leben. Die. Eige.nveranrwonung wurde jedoch immer stärker als bedrückende 
Last empfunden. Die Freude an der Freiheit der sittlichen Persönlichkeit wich 
einem Gefühl der Ve.rein...elung und des Ausgcliefertscins. Die Philosophie nahm 
in dieser Situation die Züge emet Heilslehre an. Der Blick richtete sich von dieser 
Welt weg hin zum intelligiblen Sein. Der Platonismus entwickelte eine Srufungs. 
lehre, die mit der Welterklarung im Sinn der Abstufung des Seins bis hin zur stoff· 
lichen Wirldichkeir die Idee des gedanldichen Aufstiegs zu GOtt verband. Parallel 
zur Ausbildung des Mittleren Platonismus, der zum Neuplatonismus des 3. Jahr· 
hunderts hinführte, kam es zur Entwicklung einer Vielzahl gnostischer Systeme. 
Diese Systeme wurden nicht vereinheitlicht. [}er Gnostizismus bietet sich 
daher dar als ein ungeordnetes Konglomerat von Schulen und Zirkeln. Um ein 
\'ollständiges Gesamtbild zu erhalten, müßte man also die einzelnen Systeme des 
Valentin und Basilides, der Ophiten, Barbelognostiker, Naassener. Peraten, 
Sethianer usw. der Reihe nach aufführen, was jedoch äußerst verwirrend wäre. 
Ein anderer Weg besteht darin, gestützt auf die heutige Forschung den Kern aller 
Systeme zu ermitteln. Dabei konstruiert man ein Modell, das in der historischen 
Wirk1ichkeit so nicht vorkommt, das jedoch derartig angelegt ist, daß es auf alle 
Systeme zutrifft&'. 
Die Gnostiker haben ihre Heilslehre als Gnosis bezeichnet. Ihre Erkenntnis 
entspringt nicht diskursivem Nachdenken, sondern ist gewissermaßen eine von 
oben aus dem Reich des intelligiblen Seins her zufallende Erkennmis über Gott, 
Welt und Mensch. Der Inhalt der Gnosis ist eine Kosmologie, die dem Menschen 
scinen Standort in der Welt angibt und damit das Heilswissen liefert. Mit Werner 
Förster kann man diese Kosmologie wie fo lgt zusammenfassen'l; 
,,zwischen dieser Welt und dem unserem Denken unfaßbaren Gon, dem 
,Urgrund', ist ein unüberbrückbarer Gegensatz. 
Das ,selbst', das ,Ich' des Gnostikers, sein ,Geist' oder seine .5etle', ist unver· 
änderlich göttlich. 
Dieses Ich aber ist in diese Welt geraten und von ihr gefangen und betäubt 
worden und kann sich nicht selbst daraus befreien. 
Erst ein göttlicher ,Ruf' aus der Welt des Lkhtes löst die Bande der Gefangen· 
schaft ... " 
.. Methodische Oberlegungen %u einem .olmen Vorsehen bei C. ANDIlESI'.N, Die 
Kirchen du ahm o,riSlenheit, Jf16. 
tI W. FOBIlST1!Il, Die Gnosi. I, 17. 
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Ein von Gnostikern gern gebrauchtes Bild, das das Eigemümliche des Gnosti· 
'l.ismus deutlich macht, ist das Bild vom Gold im Schmutzu. Der Kern des Men· 
schen, das Gold. stammt aus einer unvergänglichen Weh; es ist aber in den 
Schmutz dieser Welt geraten, aus dem es befreit werden muß. Die Befreiung 
geschieht durch die Erkenntnis, im Personkem nicht Teil der vergänglichen Welt 
7.U sein, sondern zum Bereich der Unvergänglichkeit zu gehören. 
Die Systeme des Gnostizismus erklären nun in z. T. abstrus anmutenden 
Spekulationen, wie das Gold in die schmunige Weh gekommen ist. Dualistische 
Systeme führen den Zustand der Welt auf den Widerspruch zwischen den beiden 
ursprünglichen Prin'l.ipien zurück. Andere Systeme leiten die gesamte intelligible 
und irdische Wirklichkeit von einem Prinzip ab, das sich in einer Fülle von 
Stufen, den Äonen, auf die Welt hin entfaltet. Die metaphysische Stufenleiter 
weist an einer Stelle einen Bruch auf, der die Entstehung der Materie erklären 
!>oll: ein mythologisch beschriebener Sündenfall, der Vorwitz. eines Äons, sein 
Ungehorsam, ohne Erlaubnis des· Urgrunds schöpferisch tätig sein zu wollen. Ein 
Teil der intelligiblen Weh wird in der Materie festgehalten; durch die Erkenntnis 
seines Zustands erinnert er sich seiner Heimat und gewinnt die Erlösung. Diese 
Erlösung kann christlich beschrieben werden: Christus kommt als einer der 
Aonen aus dem Bereich des himmlischen Seins und bringt die erlösende 
Erkenntnis. 
Man kann den christlichen Gnostikern nicht von vornherein die gute Absicht 
absprechen. Die meisten werden nicht die Intention gehabt haben, das Christen· 
turn in einer synkretistischen hellenistischen Religion aufgehen zu lassen. Sie 
wollten vielmehr dem christlichen Glauben einen tieferen Sinn abgewinnen, ihn 
,'or der eigenen gnostischen Intelligenz rechtfertigen und auch wohl einer helleni· 
stisch und gnostisch empfindenden Umwelt werbend anbieten. In den aller-
meisten Fällen hat man jedoch der Akkomodation die Identität des christlichen 
Glaubens geopfert. Man hat Christus mit der meist im unteren Bereich des himm· 
lischen Seins angesiedelten gnostischen Erlösergestalt g1eichgesettt und den Men-
schen Jesus, seine BotSchaft und sein Kreuz weitgehend verflüchtigt. Die biblischen 
Berichte paßte man mit Hilfe einer phantasievollen Allegorese dem gnostischen 
Mythos an. Spezifisch Christliches wurde ersetzt durch gnostische Mythologie. 
Christliche Namen dienten zur Gamierung eines auf dem Boden des helleni· 
stischen Synkretismus gewachsenen Systems. 
Einen guten Eindruck vom synkretistischen christlichen Gnostizismus ver· 
mittelt die Schrift "Der Brief des Perrus, den er an Philippus sandte" allS dem 
Nag Hammadi.Codex VIII, Seite 132-14Q&1. Diese Schrift berichter im Anschluß 
u Ebd. 9. 
1I Zusammen mit M. lCRAuse und G. b rrrlICHUI7.E.N arbeite ich an einer Edition, 
übersetzung und Kommentierung dieser Schrift. Die Arbeit &011 in den Nag 
Hammadi StudiC$ erscheinen. Eine Inhaltsangabe liegt vor in dem Aufsatz von 
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an di~ kanonisch~ Apostelgeschicht~. daß di~ Apostel sich nach Ost~rn auf d~m 
Olberg versammeln. Dort erscheint ihnen Christus, der ihnen Antwort auf ihre 
Fragen gibt. Diese Antworten emhalren die gnostische Kosmologie in einer ver-
kürzten Form. Das Christliche an dieser Rede besteht darin, daß Christus der 
Vermittler des gnostischen Heilswissens ist. Die Rahmenhandlung klingt ortho-
dox; die Offenbarungsrede ist oberflächlich christianisierte gnostische Kosmologi~. 
Ich zitiere aus dieser Rede: 
"Was den Mangel der Äonen'4 angeht: Das ist der Mangel. nämlich der 
Ungehorsam und die Unbesonnenheit der Mutter", die hervorgetrrten ist 
ohne den Befehl des groSen Vaters". Sie wollte Aonen aufstellen, und als sie 
sprach. erschien der AuthadestT• Als sie aber einen Teil übrigLie€, nahm ihn 
der Authades in Besitz, und er wurde zu einem Mangel, Das ist der Mangel 
der Äonen ..... 
"Was nun das Pleroma" angeht: Ich hin es. denn ich wurde hinabgesandt in 
den Körper wegen des gefallenen Samens1f, Ich kam in ihr totes GebildeT! 
herab. Si~ aber erkannten mich nichtl1• Sie dachten von mir. daß ich ein toter 
Mensch sei. und ich sprach mit dem, was mir gehört1l, Das aber höne auf 
mich, wie auch ihr, die ihr heute zugehört h:abt. Und ich gab ihm Macht, das 
Erbe seines Vaters anzutreten. Und ich nahm seinen Mangel weg und offen· 
barte mich und belehne (ihn) über seine Errettung. da er in einem ~gel 
war. Deshalb kam er ins P!eroml."," 
M. KRAUSE, Die Petrusalcrm in Codex VI von Nag Hammadi "" M. KRAUSE (Hng.), 
Eaays on the Nag Hammadi Texts in Honour of Alexander Söhlig (Leiden 
1972) :: Nag Hammadi Studies 3, 36158. hier "US . 
.. Der Mangel der Aonen ist die mec:aphysisdt. begründete Negativität des irdischen 
Seins, die Körperlichkeit und die Materie. 
" Vgl, den Sophia.Mythos der Va.lentinianer. Knappe Darstellung nach IUNÄUS, 
Adv. hau, I 1,1-8,6 (8180 HAllvßY) bei W. FOERSTER, Die Cnosis I, 16S170. 
.. ... der feme Gon. 
11 _ der eigenmächtige und eifersüchtige Con des Alten Testaments, des Demiurg 
(cr.öH&T" = eigenwillig, halsst:arrig, arrngant) . 
.. Codex VIII 135,8/21, Im Anschluß daran wird die Sdtöpfertätigkeit des Authades 
beschrieben (135,21/136,15), Darauf folgt der anschließend zitiem: Abschnitt über das 
Pleroma . 
.. Die Fülle der Aonen, das intelligible Sein, die Erlösung, die in der Erkenntnis 
der Zugehörigkeit zum göttlichen Sein bemht. 
,. Der göttliche Pcrsonkern des Menschen in der Fremde der Körperlidtkeit. 
TI Der Körper. 
n VgI, Joh I, 1~13. 
11 Die Gnostiker gehören schon wesenhaft 'tUßl Erlöser, der ihnen die Ezkenntni. 
über ihren Zuuand vermittelt. 
11 Codex VlIl 136,16/137 .... 
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Christlicher Gnostizismus dieser Art wurde von der Kirche als nicht recht· 
gläubig angesehen; die Schulen, in denen $0 oder ähnlich gelehrt wurde, gahen 
als häretische Sektengemeinden, zumal sie sich selbst im gnostischen überlegen-
hcitsbewulltscin von den einfachen Gläubigen abschlossen". Doch hat man skh 
nicht mit der Abgrenzung gegenüber dem Gnostizismus begnügt. Die Kirche hat 
den in Alexandrien von Klemens und Origenes untcmommenen Versuch, in der 
Treue zur überkommenen christlichen Botschaft dem gnostischen Anliegen einer 
tieferen Erkennmis des Glaubens gerecht zu werden, anerkannt. Die Verurteilung 
des Drigenes ist erst in den origenistismen Wirren durch Justinian im Jahr 542 
erfolgt, z:u einer ZLit. als man die Wirkung seines Denkens längst nicht mehr 
ungeschehen machen konnte.. Die Auseinandersenung mit gnostischem Denken 
war zu einem Motor christlicher Philosophie und Theologie geworden. 
Die Kirche har, wie es scheint, gegenüber dem Gnostwsmus eine verstindnis-
vollere Haltung als gegenüber dem MonDlnismus eingenommen. Der Neucn Pro-
phetie sente man, aufs Ganze gesehen, ein schroffes Nein entgegen. Fine Aus-
nahme bildet allein die Wirkung Tertullians auf die afrikanische Ekklesiologie bis 
hin zu Augustinus. Gegenüber dem als hiretisch angesehenen Gnostizismus hat 
man zwar auch eine Grenu.iehung vorgenommen. doch hat man das Anliegen 
des Gnostizismus nicht überhört. Die alexandrinische 1neologie zeigt, daS die 
kritische Auseinandersetzung mit ihm schöpferische Kräfte freigesetzt hat. Auch 
Irenäus hat den Gnostizismus nicht nur abgelehnt, sondern er hat sich durch den 
Widerspruch zu seiner theologischen Gesamtschau der Heilsgeschichte anregen 
lassen. Der gnostischen Abwcrrung der alttesDlmendichen Geschichte ab einer 
Epoche der HeITSchaft des negativ gezeichneten alttestamentlichen Gottes setzte 
er seine Sicht der einen Heilsgescbichte, dic in der Geschichte Jesu gipfelt, gegen-
über. 
Die Kirche des 2. JahrhundertS hat in ihrem Bemühen, sich der hellenistischen 
Welt verständlich zu machen, als missionarische Gemeinschaft gehandelt. Namr· 
lich hat .ie sich dabc:i verändert und dem kai.st:ruidichen Hellenismus angepallt. 
Hamack hat in dieser Helleniiierung des christlichen Glaubens einen Abfall vom 
ursprünglichen Geist geschenTt• Das kann man jedoch nur, wenn fesßtcht, d2B die 
Kirche als ganze in der Akkommodation an die Umwelt ihre Identität in wesent-
n Vgl. K. KOSCHOU::t, Die Polemik der Cnolrilcer gegen das kirchlidae Christentum. 
Unter besonderer Berücbi:mtigung der Nag.Hammadi.Tralctatc "Apokalypse des Petr\1l" 
(NHC VII, 3) und .Testimonium Vcrit:ltis" (NHC IX,3) (theoI. Dm. Hddclberg 1976). 
Die Arbeit KIll in den Nag Hammadi Studies encheinen. 
n Vgl. A. Ca'LLMf..IEIl. Hellenisierung _ Jud:lisierung des ChristerlNmS als Deute-
prinupien der Cuchimte da Oogm:u _ dc:rs., Mit ihm und in ihm.. Cbrucologiscbe 
Forschungen und Penpc.koven (FrcibWX 1975) 41l188, bes. 454 ff.; ders., Jesus Cbrisws 
in Palistina, Hcllu und anderswo. Zum Problem der Hdlenilierung der Botschaft von 
JCliUS ChriSN' auf den Konl.ilen der griedUlCh·byuntiniJdaen Rdcbskirchc - LebendiJC 
ScelIorge 28 (1977) 16/26. 
lichen Punkten verloren hat. Tatsächlich hat sie in der Auseinandersetzung mit 
dem Montanismus ein Stück Identitit verloren. Doch aufs Ganze gesehen ist es 
ihr gelungen, den alten Glauben in einer neuen Sprache aunuugen. Wolfhan 
Pannenbcrg hat gez..eigt, daS die Apologeten die wesentlichen Elemente des 
biblischen Gottesglaubens in ihrer philosophischen Goneslerue bewahrt haben 17. 
Ihr in griechischer Tradition stehendes denkerisches Bemühen w:l.r mission:l.ri-
sches Zugehen auf die Zeit~nossen und Treue zur Botschdt, für die sie warben 
und, wie etwa Justin, sogar starben . 
Die Kirche hat im 2. Jahrhunden in vielen Bereichen die Gest:lit gefunden, in 
der sie in den folgenden Jahrhundenen bestanden hat. Damit war jedoch die 
Frage von Identität und AUommodnion nicht ein für 211emal gelÖSt. Sie stellte 
sich weiter im 3. Jahrhundert, als die Kirche immer mehr zur Volkskirche wurde, 
im 4. Jahrhundert, als sie in die Rolle der Staatskirche hineinwuchs, dann er-
neut. als die Germanen für den christlichen Glauben gewonnen wurden. Auch 
bei der ArisfOtelesrezeprion und der Auseinandersetzung zwischen Augustinismus 
und Arisrotelismus im Mittelalter ging es um diese Frage. Doch scheint es, daß 
das Gewicht immer mehr 7.ugunstrn der Identität verlagert wurde. 
Die Ostkirchen, aber auch die Kirchen der Reformation und die nachtriden-
dnische katholische Kirche schättten die ungestörte Kontinuität höher ein als den 
Wandel. Auch die Mission der katholischen Kirche hat das Problem der Aklcom-
mooation des Christentums an nichteuropäische Kulturen bis vor kurzem nur 
vereinzelt in Angriff genommen. Heute nun stellt sich die Frage der Relevanz. und 
der Identität des christlichen Glaubens mit neuer Dringlichkeit. Dabei kann der 
Blick ins 2. Jahrhundert zeigen, daß Identität nicht nach Art des Montanismus 
dadurch verwirklicht werden k:mn, daß alte Formen ohne Neuinterpretation in 
eine veränderte Situation hineingestellt werden, sondern daß es darum geht, in 
der Art der Auseinandersetzung mit dem Gnostizismus den alten Glauben in 
relevanter Weise neu ausz.US2gen und dabei die Frage der Identität als kritisches 
Korrelctiv in die Frage der Akkommodation hineinzunehmen. In einer missiona-
rischen und dem Dienst am Menschen verpflidlteten Kirche geht es um die 
Identitit in der NeuformuHerung und übersetzung 21s AntwOrt auf die Heraus-
forduungen der Zeit. 
n W. PANNlHIIUC, Die Aufnahme des philosophismen Goltt5begriffs als dogma. 
risdles Problem der frilhduUtlicben Theologie - ZeilKhrih für Kirchengeschichte 70 
(lj59) 1/45. 
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K L E I NE R E BE I TRAGE 
Die Gottesbezeichnung "lebendiger Gott" im Neuen Testament 
Das Gottesprädi1cat "lebendiger Gott- begegnet insgesamt sech-,;chnmal im NT, also 
relativ häufig, und die Frage scheint sinnvoll, ob sich eine oder mehrere typische Ver-
wendungsweisen erkennen lassen l • Ocr Ausdruck ist alttestamentlicher Herkunft. 
A. Zum alttestamentlichen Hintergrund 
I. In der Verwendung gerade dieser Gottesbtuichnung hält das AT sich jedoch 
zunächst eher zurück, und d:ls Prädikat "lebendig" kann nimt als ein bedeutendes 
Theologumenon der alttestamentlichen Frühzeit angesehen werden'. Den Grund dafür 
mag man darin suchen, daß "nicht nur der Gott des Alten und Neuen Testamentes ... 
,lebendig' (is[, sondern sich) in allen religiösen Ikreichen ... Mächte und Götter als 
,lebendig' und aktiv wirksam" erweisen', Wahrsdleinlich hat das AT die Bezeichnung 
aus dem Vorstellungsbcreich der sterbenden und wiederauferstehenden Gottheiten der 
kanaanäisch-syrischen Religion entlehn~. Doch bedeutet die Übernahme eines bestimm-
ten Sprachgebrauchs noch nicht die Aneignung des gesamten Vorste1lungsbereid!.s, dem 
er entstammt. Denn da, wo das AT das Prädikat "lebendig" auf Gott bezieht - nach 
H. J. Kr:tus vor allem in Eidinvokationen, in dl!fl1 hymnischen Ausruf "haj Jahwe" 
(Ps 18,47) und als e10nim hajim (oder el haj) verstreut und in verschiedenartigen Form-
zusammenhängeni verweist der jeweilige K()ntext darauf, daß von Jahwe nicht im 
Rahmen des in der kanaanäischen Narurreligion beheimateten GegensalZes VOll Tot- Wld 
Lebendigsein der Gottheit im Rhythmus der natürlichen Fruchtbarkeit des Jahres· 
verlauh gedadlt wird, sondem das Priidikar .. lebcndigK "die rettende Macht Jahwes prei-
sen" soll, die sich als sein Lebendigsein .in machtvollen Eingriffen in die Geschichte 
seiner Knechte- bezeugt". Erst nachdem Gottes lebendigsein als wirksame Macht in 
der Geschichte seines Volks, ja in der aller Völker, verstanden wurde, kommt es dazu, 
daß Israel seine lebendige Wirksamkeit auch in der Schöpfung erkennen und aussagen 
kann. Nachdem jede Verwechslung mit den Natur- und Frudubarkeitsgottheiten des 
kanaanäischen Raums abgewehrt ist, kann Israel Jahwe als Quelle des Lebens überhaupt 
erkennen und preisen (vgl. Ps 36, 10p und die GOttcsbcz.eidmung "lebendiger Gott'" im 
Rahmen einer Schöpfungscheologie anwenden. 
n. Da die Bezeichnung in zunehmendem Maß polemischen Akzent annimmt, der den 
,.Iebendigen" Gott Israels den .toten", weil geschichdich unwirksamen und ohnmächtigen 
, Q. MICHEL, Der Brief an die Hebräer, Meyer K xm, Göttingeo 196011, Dennt die 
Formulierung "eine festgeprägte Bezeichnung in allen neutestamentiichen Schriften" bzw. 
eine "feste Bekenntnisformel". 
I W. H. SCHMlDT, Alttest:llT1entlicber Gbube und seine Umwelt, Neukirchen 1968, 
140. 
~ H. J. KRAus, Der lebendige Gort, in: Ev. Theol. 21 (1967) 112. 
t W. GRAF BAUDISSIN, Adonis und Esmun, Leipzig 1911, S(J7 f. 
I H. J. KllAus, a. a. 0., 172 EI. 
• Den., a. R. 0., 183, vgl. W. H. SCHMIDT, a. a. 0., 145. 
1 H.1- KRAUS, a. a, 0., 19Q-19S. 
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Gönen gegenüberstellt., wird ventindlKh, wie in der 'pituen Auscinandersettl1ng mit 
der bcllcnistisdl.polytbeisti5chen Rclipon die Gottesbc:zcichnung .Iebendiger Gott" 
baonder5 gcm verwendet wird' und so schon .in der Wabl da Gottesnamcn. der 
Gcgcnurt gegen das Heidentum" bervortri~. Auffallend ist dabei, daS in der Propa· 
gand.:l und Mission des proarammatiscben jüdischen Monotheumus besooden der 
,üdiJchen Diaspora die zur Zeit der Auseioandcrscttung mit der kanaanäischen Natur-
und Fruchtbarktiurelig.ion eher venniedcne Verbindung dieser Gottesbezeidlßung mit 
dem Schöpfungsgedanken durch die Betonung. daS der lebendige GOtt auch der smöpfer 
der Welt sei, stark .:In Boden gewinnt, so daS ,ie neben der Aufforderung. "den 
ungerechten Göruodienu tu fliehen und dem l..ebaldigen zu dienen" (Sib 111, 761 f.l. als 
nahezu topisch bezeichnet werden kann. Am ehesten nom findet der Umstand, daß in 
der monotheistischen Propaganda neben der Betonung der Ewigkeit UM Unlterblichkeit 
Gottes" du l.cbendigsein Gottes in Bniehung tU seiner Schöpfertitigkeit gesetzt wird, 
darin ~ne Erklärung, daß man jüdiadterscits .:Iuf die lco&mologiKhen AnKhauun8en 
helleni,risdler Popularphilosophie antwonet". 
B. Neute.ltamentliche Verwendung.,weilen 
In der Verwendung der Gonesbeuidmung .. lebendiger Gou" greift das NT auf 
alueuamendichen Spnachgebnauch und be$ondC'f5 .:Iuf die jüdische MissionltC'rminologic 
zurüdt". 
I. Schwurzusammenhang 
So winn gelegentlich der a1nestamentliche SchwurzU5aDlßlenhan8 cb Formulierung 
nach. 
Mt 26,63 beschwön der Hohepriester jcsus .beim lebendigen Gott, daß du uns 
USSt. ob du bist du Chrisrus, dC'r Sohn Goncs". Obwohl teopact;1III neben dC'r Bedeutun, 
.. ICI1l. durm EK:I vC'rpßiChtc11 ir'JC'"d erwu zu tun" auch prignanter .jem. tchwÖrefI 
lassen" heißen kannII, zeigt die Anrwon jesu in V 64, daß dCT Hohepriester Jous nicht 
tU einem förmlichen Eid aufforden, sondern ihn als legitime Autoritätlt beschwört, &0 
d:d~ jede Aussage jcsu, lUch die nichtfönnliche, dC'n Charakter eines Eides beim 
lebendi,en Gon annimmt . 
• VI. BousslT, Die Rdigion des judentumli Im spilhdtenistischen üilalter, 
HNT 21, Tübingen 1966., 31J f . 
• Ebd . 
.. Eh<!. 
" Vgl. etwa PttILO, Opif. mund, 17~ln zit. n. R. IklLTMA}lN, TheologiC' des NT, 
Tübingcn 1.965', 72: .. Fünf Dinse lind es. dw: MOle durda die Sc:hOpfungsberict.tc lehn: 
1. 6u lau '{O htev _I ~lutPXII z. 6n h~ .tIO tOt~ 3. 6u T'V'tj'{~ 6 ~",CI( 40 . 6'u 
." tO'n 611601'0' S. 6t\ 11.1 ~.t '{oll 1I6o).Iou &.6,"; vg.l. Sir 18,1; Am. Hen. 5, I. 
.. Mt 16,16; 26,63; Apg 14,15; Röm 9,26 (H,li); 2 Kor 3,3; 6,16; 1 Thm 1,9; 
1 Tim J, !S; 4, 10; Hebr J. 12; 9, 14; 10,31; 12, 22; Apk 4,9 f.j 7,2; 10,6; 15,7. 
11 J. ScHNEIDU, An •• (opa(~., in: ThWNT V. 46S f . 
.. Vgl. Ex 13,19; 2 Chr 36,13; I Kg 22,16. Don und CI durchweg höhergeaelhe 
Autoriliten, die andere beschwören. Zur Sc:hwictipert. daS du nbbiniadte Recht eine 
Eidesfordenm& an den Zeugen vor Gericht kennt, jesu, jedoch in eiFßCl' Angdqenhcil 
bachworen wird, vg(. BIUE ... lCI: I, 1005 I. 
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Aplt 10,5'. Auch hitt liegt Schwunusammenhang vor. Außerdem gibt sich in der 
Erwibnung dtr Ewigkeit Gottes und seintr ScbäpfertätiPeit der Einfluß der jüdischen 
Millionstc.rminologie zu erkennen (I. u. ). Die ewiae Geltung und Wirksamkeit des 
Schwun wird - die Beschreibung nimmt alnesta.lntndiche Sprache auf (Oan 12, 7; 
Ot 32., 10) - dadurch a.usaedrüdc.t, daß dct Engd seine rccbrc: H.and zum Himmd erhebt 
und bei dem von Ewigkeit zu Ewigkeit ,.Lebmden" schwört. 
11. Gcrichrswsammcnhang 
Ebenfalls traditionelle Spr.ame - möglicherweise .apokalyptischer Hmuottll - ist 
da anzunehmen, wo die GotlClbezcichnung .Iebendiger Gon" wie in Hebr 10,31 im 
CeriduRusammcnhang bqegnct: "Es ist furc+.tbar, in die Hände des Icbmdigen Gottes 
zu fallen. " Auch Gottes lebendiges Wort, das :Ln seinem Lcbendipcin partizipiert, 
isc nkllt nut'" lebensch.affend (1 Pett 1,13), sondem llF~'ttll6, (Hebr 4, (2). Ahnlich sind 
.auch die goldenen Schalen (vgl. p, 75,8; Jcs 51,17.22) der lieben GcrichlllCllgcl in 
Apk 15,7 angefüllt mit dem Zorn des .. lebendigen Gones" (vgl.. 2 MaU 7,33 H.). Auch 
Paulus bringt in Röm 14,1 t du Lcbendipcin Gottes in Zus.ammcnhanl mit dem 
Gericht, vor du alle werden hirltrete.n müssen, allerdings unter Aum.ahme der ahm 
Schwurfonnd ca l.ytO, in der Gon bei seinem Lcbendipcin .mwört. 10 daß hier 
;auch noch der Schwurnuammcnhang cinwirlct. Der von Paulus zitierte Jeujavm 
(jcs 45,23; 49, (8) bcgriindet als Schriftbeweis die in V 10 ;ausgesprodlcnc Ankündigung, 
daß alle einst vor dem Richterstuhl Gottes" steben werden. Einen Grund für die Ver-
wendung der Cottubeuichnung .Iebendiger Gott" im Ztuamrncnhang mit dem Zom 
und dem Gerichtsbandeln GOrtes mag man vielleicht darin sehen, daS es im Gericht um 
Leben und Tod geht ('-al. SI.w. Hen. 39,9) und Töten und Lcbcnyerlcihc:n der äußente 
Gnd von Wirbamkeit in, in der .ich einer als lebendiS zeigen kann. Gon aber iit 
derjenige. der lÖten und lebendig m.eben kann (vgl. 4 Kg 5,7, Tob 13.2; Mt 10.28). 
111. übernahme friihjüdisener Missionstcnninologie 
Schon Apk 10.5 machte sich bc.onden dutd! die Vcrbinchmg mit dca:a Schöpfuop-
gedanken der Einfluß jüdYdaer Miuionnerminologie bcmerlcbll. Dieser bedient lieb 
gewiß Apg 14, lJ". Deudich erkennbar ist du an der Gqenübcntdlung der "nichtigen" 
Göacn der Heiden mit dem .lebendigen Gon*, den P;auIWi und Barnabu den Htiden 
ut Lystra verkünden, sowie dann, daS der an h6v t~1l angehängte Relativsatt 
die Scböpfuna des Alls als Lcberucrwc:it des lcbcndcn Gottes vcnttbt". Obwohl von 
der Geschiebrc die Rede ist (V 16), wird .ie als die Gcscbiebte der Völker obne görtliches 
" o. MICH!L, Hcbrierbrid, ZJ7 vermuut für Hebr 10,31: .. Vielleicht ursprünglich 
tin .apokalrptisdles MahnwOft." 
•• Andtn 2 Kor 5, 10, wo vom ~~Il/l. 'to& Xpund die Rede iu. 
n VaJ. H. CoNULNAHN, Die Aposte:lJac:bidate, HNT 7, Tübinscn 1963, 81: 
10ft häufen sich Stichwonc. der jGdischen Missioniliteratur, welche vom Chriumtum 
aufgenommen wurden." 
,I C. STÄHUN, Die Ap06tdplchichte, Nm 11, GöniflF1l 1968, 192: "In dicsa 
Prcdi" fehlt jedes Won über die .d. Heill~idarc." 
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Eingreifen besdtrieben; und doch ist .ie em von Gott her als Gcsmimte der Völker 
möglich gewesen. weil er sie ihn: ei&cncn Wege geben lieB (V 16), 10 daß er als der 
Lebendige: zwar fern, dennoch 'um über ihrer Geschidlle steht. Doch bu er sid:! ihnen 
darin nicht offenbart; im vcnchwiqcncn Schöpfunph.andeln, das aud!. ihnen Frud!.t· 
barkeit und Nahrung gewAhrte, war er als der Lebendige anwesend. Gerade darin, daß 
das Schöpfungsbanddn dca lebendigen Gottes im Mittelpunkt steht, erweist sich die 
Rede des PaulU5 vor den heidnischen Bc.wohncm von LyiJtl'1l alt aitu:;uionsgercdlt. Sie 
folgt: der Form jüdisdter Missioosrede vor hellenistischen Heiden und verKündet den 
einen, lebendigen Gott als den Schöpfer, wobei die ArtiKellO$iglc:eit .. lebendiger Gott-
nahezu als Eigennamen verstehen läßt. Auch die Aufforderung, sich von den nichtigen 
Go~ ('tIilY pa:'t«!.Y) ab- und dem Icbcudigen Gott zu1uwenden ('ouo-ept"wj, ist stil-
gemäß und gebört :tu der mit der Goncsbc:ze:idmung .Iebendiger Gott" in der jüdischen 
Missionsrede verbundenen Terminologie (YJl Sib ur, 762 f.l. 
Artikdlos begegnet die Bcuichnung aud!. im Hebrierbricf, der sie gleich vicnnaJ ver-
wendet; Hehr 3,12; 9,14; 10,31; 12, 22. Mindestens Hebr 9, 14 Ijßt die Fonnulierung 
>.cnp'~lay .. " CIiIY'tt den Einfluß jiküscher Missionssprache erkennen. Die .toten·· b1w . 
.. nichtigen'" Götten werden 1war nidlt genannt. Doch d.n cl1tö ..... "pöh IP'I'IDY des 
unmittdharen Kontext läßt vennutcn, daß der Gcgensan "tore Göncn - lebender 
Gon'" mit %Ut Formulierung bcigetr.lgcn hat. Die nammissiooarisdleSituation des Hebrier· 
briefs bringt es mit sidl, daß nimt mehr aufgefordert wird, die toten Göttcn zu fliehen 
und dem lebendigen Gott ~u dienen, IOndern darauf hingewiesen wird. daß das Blut 
Oristi das Gewissen der Angttedetell von "toren Werken reinigt", chmit sie dem 
"lebendigen Gott dienen'" können. Die nadunissionariscbc Situatioo wirkt .ich auch 
darin aus, daß Hebr 3.12 "for dtm Abfall ( lilUlrn,"«t) vom lebendigen GOtt gewarnt 
werden kann. 
Verwenden die Hebrientellen die Bttcichnung ohne Artikel, 10 daß . Iebendiger GOtt'" 
(wie in Apg 14,1.5) nahczu ein Eigenname ist, so begegnet ApK 4,10; 10,6 nur das 
Partizip ohne das Nomen ""ö" was ebenfalls jüdischer Gepflogenheit entspricht. Dar· 
auf verweist auch, daR die Fonnulierun, :ua heiden Stellen die EwigKeit Gottes mit· 
umfaEr (10 lUch Apk 15,7) und die Erwihnung des Schöpfcmandclns Gones unmittelbar 
angeschlOS5CD wird (Apk 4,11; 10,6hI. 
Am ehesten wird ,ich auch in Mt 16,16 die Erwähnung des lehcndiaen Gones durch 
den Einfluß jüdischer MiuiOllMprldle erklären lassen. nur, daß in der chrisdi<hea 
mi-.ionar.ischen Verkündigung vor Juden (und Heideni - V 16 ist deutlich bckcnntnit-
artig formuliert _ neben daf Bekenntnis zu dem einen lebcndip Gott Jsracb das 
Bekenntnis :tu dem Mcmdtensobn (V 13) Jcsus als ckm Messias, dem Sohn da k-ben. 
dip Gones tritt. der darum nid!.t als einer der Propnetm in ihre Reihe eingeordnet 
werden kann. 
IV. Die Verwend __ , bei Plul", und im I. TimotheUlbrief 
a) Pau.lus 
1. DaS lum Paut", die r.cz.aduIllDI u. TcrmiDuI der jüdMchm MiMioastttmiDolocic 
kennt, gebt deutlich aus 1 ne. 1,9 hcnor. Ocr ApoIcd erinnert die TbasalOllidla- an 
den Beginn ihres Christseins. Sie sind zu Vorbildern und zum weireten Ausgangspunkt 
der Mission geworden (VV 7.8). Überall in Griedlenland und M:u.edonien erdhit man 
von der Aufnahme des Paulus bei den Thessalonichem und davon, "wie ihr euch zu 
Gott bekehrt haht, weg von den Götternbildem, um dem lebendigen und wahren Gort 
zu dienen und zu erwarten scinen Sohn aus den Himmeln, den er erwed:.t hat aus den 
Toten, 1esus, der uns rettet aus dem kommenden Zorn'" (VV 9.10). 
Die Thessalonicher haben in der Aufnahme des Apostels und seines Evangeliums die 
Umkehr 7.U GOtt vollzogen (Aorist!). Diese Umkehr hat sie aus dem früheren Vethältnis 
gegenüber den Götzen befreit und ihr Leben auf zwei neue Ziele ausgerichtet. Wie sie 
früher den Götzen dienten, so sollen sie nach ihrer Umkehr dem alleinigen wahren und 
lebendigen Gott dienen. Die Fonnulierung ist polemisch und stellt den wahren und 
lebendigen Gott über die Götzen. Über die jüdische MjssioßSterminologie hinaus geht 
die zweite Konsequenz, die sich aus der Abkehr von den Götzen ergibt: die Erwar-
tung des Kommens seines Sohnes aus den Himmeln. Die rdacivisch angeschlossene 
Bekennmisfonnel /Sv i')rl~p!V b "I:G\v VRPÜlV gibt zugleich an, warum GOtt für Paulu, 
der lebendige Imd wahre ist: Er steht im Gegensaa. zu den toten Götzen, weil 
er sein Lebendigsein auf eschatologische Weise in der Erweckung Jesu aus den Toten 
erwiesen hat. Die Auferweckung Jesu ist Auswirkung und Erweis des l ebendigseins 
GOtte!. Er ist für Paulus wie für das Judentum der lebendige Gon, der im Totenreich 
hinab- und wieder hinaufführt (Tob 13,2), der Gott, "der die Toten zum leben erwedt 
und cUs NidHseiende ins Sein ruft" (Röm 4,17) und der als der lebendige Schöpfergott 
in der Auferwedrung Jesu eschatOlogisch gehandelt hat. 
2. D:uiibtr hinaus kennt Paulus einen weiteren Bereich, in dem der lebendige Schöpfer-
gott Nichtseiendes ins Sein gebradlt und esamologisch geh.mdde hat. In Aumnhme von 
Hos 2,1 begegnet die GortesbtzeichnUJlg noch einmal in Röm 9,26. Freilich wird durch 
die Zitation der ursprüngliche Sinn von Hos 2, 1 verändert. Im ursprunglichen Zusam-
menhang wurde das Israel der esdHltologiseben Tage nls "Söhne des lebendigen GOrtes" 
bezeichnet. H osea kündigt als kommendes Wunder die Erfüllung der Verheißung an: 
Israel wird zahlreich sein wie der Sand am Meer, den man nicht messen und niebt 
zählen kann (Ho! 2,1 vgl. Gen 32,13). Dabei ist das Neue der hosejanischen Botschaft. 
daß sie das Gericht überwindet. Aus dem "Nicht mein Volk" wird die unzählbare Fülle 
der .. Söhne des lebendigen Gottes" und lehrt "den ,lebendigen' Gott a.\s den Lebens-
spender zu verstehen, der Herrenmacht über die Verderbennächte besittt und der sieb 
darin von den Baalen unrerscheidetl ". "Weil das Volk der Zukunft der lebenspen-
denclen Kraft Jahwes sein Dasein verdankt, darum wird es das unz.ählbar große Volk 
sein"." 
Paulus liest die Hoseastelle vom Standon eschatologischer Erfüllung und verändert 
die Adresse. Bei ihm hat der lebendige Gott seine Lebenskraft darin gezeigt, daß er aus 
denen, die "Nicht mein Volk" waren, .mein Volk." und .Söhne des lebendigen Gottes" 
gemacht hat und somit seine Schöpferkraft, die Nichtseiendes ins Dasein ruft, bestätigt 
und offenbart hat. Doch im Unterschied zu H0SC3 ist es nicht Israel (bzw. nicht nur), 
.. H. W. WOLFF, Dodekapropheton r, Hosea, BKAT XIV, I, Neukirchen 1965,30. 
M H, W. WOLFF, a. ll. 0., 31, vg!. H. j. lCuus, a. a. 0., 1861. 
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du aus .Nicht mein Volk- zu .Söhnen des lebendigen Gottes· gemacht wird. In der 
Berufung von Juden und Heiden zum Volk Gottes sieht Paulus die bosejanisdle Ver-
beißung in Erfüllung gehen. Das gebt dan.U5 hervor, daß die VV 25. 26 al. Schrihbeweis 
für die im vorhergehenden V 24" ausgesprochene Bendung der .Gefiße des Erbar-
mens" .nicht nur aus den Juden, sondern aud!. aus den Heiden· eingeserzr werden". 
In der SdJa.ffung des Volks der Söhne des lebendigen GOtts aus dem .Nicht mein Volk" 
der Juden und Heiden hat sich für Paulus du lebendige Scböpferwin Gones eschato· 
logisdt als Erfüllung prophetisdler Verheißung erwiesen. 
3. Doch das Wirk.en des lebendigen GOttes beschrink.t sich nicht nur 3uf die "Er-
schaffung" der Kirche. 
N:ach 2 Kor 6,166 ist die korinthische Gemeinde "der Tempel des lebendigen Got-
tes". Die Begründung für diese Behauprung wird im folgenden Schrihbeweis geliefert: 
,.wie Gott gesagt hat: Ich werde unter ihnen wohnen und wandeln; ich will ihr Gott 
sein, und 5ie sollen mein Volk 5Cin" (2 Kor 6,16b). Sein Lebendigsein erweist Gon 
mithin durch seine Cegenwan bei der Gemeinde. Wenn Paulus an diese Gegenwart o,ls 
:an eine csdiatologis:ch gegebene denkt, ist sie nicht statisch zu vemeben. Sie be-
steht im Herrsein GotteS über sein Volk, was sich auch von daher nahdegt, daß die 
Gegenwan de$ lebendigen Gottes im Tempel, der die Gemeinde ist, bestimmte ethische 
Konsequenzen für die Gemeinde mit sich bringt: Der Tempel Gottes hat keine Ge-
meinschah mit den Götzen zu haben. die Gliubigen keine Gemeinschaft mit den Un-
g1iubigen, die Gerechtigkeit nicht mit der Gcsenlos.igkeit, das Licht nicht mit der Fin-
JteJnis (6, 14-16). 
4. Schließlich kennt Paulus noch einen weiteren Erweis des Wirkens des lebendigen 
Gorns. Nam 2 Kor J,l-J ist die korinthische Gemeinde ein mit dem Geist des le-
bendigen Gones vom Apostel selbst geschriebener Brief Christi. Die Gemeinde als mit 
dem Grist des lebendigen GOttes geschriebener Empfehlungsbrief für den Apostel wird 
den mit Tinte geschriebenen Empfehlungsschreiben der Gegner des Aposrcls gegen-
übergestellt_ Deren Empfehlungsschreiben befinden sich auf der Seite des toten und tö-
lenden .. Bumstabenu" und bleiben unwirlc.um. Die Gemeinde hingegen ist als E.mpfeh-
lungssdtreiben des Apostels wirksam, Der Geist des lebendigen GalteS nimlich, mit 
dem dieses Empfehlungsschreiben geschrieben wurde, ist der "Geist. der lebendig 
macht" (3.6) und wirkt im aposlOlisdlen "Dienst des Geistes" (3, B), der zugleich 
"Dienst der Gerechtigkeit" in (3,9), d. h" durch dc:o Dienst des Apostels wird die Recht-
fertigung vennittelt. Hierbei ist die Gemeinde ein Empfehlungsschreiben für den Apostel. 
Weil sie mit dan Geist des lebendigen Gottes geschrieben wurde, empfiehlt sie wirk· 
sam den Aposc:eI in der Ausführung seines Verkündigungsamtcs. Weil sie aber vom 
•• VgI, O. MICHEL, Der Brief an die Römer, Meyer K IV, Gö ttingcn 1963" . 246: 
,.Der Jude setzt gern das Ergebnis des Scbri.ftteugnisscs vor das Zitat selbst." 
11 Man beachle, wie das j"!UIO'v von V 24 durch das "01"-''1111 und das d.Yj'l:i)o'1'"~\ 
des Sdtrifttitats VV 25,26 wiederaufgenommen wird • 
.. Vgl. Röm 2,27.29; 7,6; 2 Kor 3.6.7.5. hienu E. KXs!.MANN, Geist und Buch-
stabe, in: Pauliniscbe Perspd::tiven. Tübingc:o 1969, 2S3-2SB. Den., Zum gegenwirtigen 
Streit um die Sdtrihauslegung, in: ExegctilCbe VeRuche und Bes.innungen 11. Göttingen 
1.964, 276 f . 
.. 
Apostel selbst mit dem Gci5t des lebendigen Gottes geschrieben wurde, h:u dieser 
Geist sich achon in ihrer Gründung durch den Apostel als wirksam erwiesen. Mit an-
deren Worten: Gon hat sich ab der l.cbendige erwiesen. indem er durch den Dienst 
ck:a Apostel. die Gemeinde beg.ründet har. und erweist &ich weiter als lebendig dadurch, 
da8 die Gemeinde als Empfchlunpbrid den sieb weitl~r volJUehenden apostolischen 
Dienst wirkum begleitet. 
5. Wir können xuummeof:liSCn: 
Paulus kennt die Gonesbez.eichnung .,lebendiger Golt" aus der iüd1$ch-dmsdichen 
Mislionssprame. Die dort mit der Formuherung verbundene Sdlöpfervorstdlung akrua-
lisien: Paulus eschatologisch, insofern er den lebendigen Gon als Schöpfergott versteht, 
der in der Auferwedmng Jeau von den Toten, in der Konlrirution der Kirche 3UJ Ju· 
den und Heiden, im fordernden Gcgcnwärtigsein bei seiner Gemeinde und im apoSto-
litchen Dienst der Gcmeindcbcgriindung und ckr Predigt des rechtferogmdcn Evange-
liums eschatologisch Jd!:anddt hat bxw. handek 
h) I. Tunotheusbrid 
Die bei Paulus fcswdlbarc 8c:r.ichung der Gonc:sbcu:ich.nung . lebendiger Golt-
l.l1m eschatologischen Hcilshandcln Gones finder sich ähnlim aud! im 1. Timothcus-
brief. 
1. Als ßqründung für die Ermahnung an Timotheus, sich um doi~11,I. xu bemühen 
(1 Tim 4, 7 1liP.VIII~'), führt der Verfasser in V 10 an, daß die Christen sich deshalb 
bemühen und kimpfcn (1I0'tI.~1V 1I.o.l clYCD~lCtpc"" vgl. Kol 1,29), weil sie ihre Hoff-
nung auf den lebcndisen Gon ~ haben. Obung im Hinblick auf die '!W~'11l (V 7) 
und .. Bemühen und K1mpfen- (V tO) sind Syoooyma und mcincra den ~gtm 
christlichen LebcnsvolJz.ug. Dieser wird desh.lb auf sich pommm. weil CI" in 
der einmal beim OllUtwerden gefaßten und im l.ebcnJVoßz.ug durchgcbaltcncn 
(fj)",d1l.1l1l'~) Hoffnung auf den lebendigen Gon begründet ist. Du Lcbcodigscin Gones 
muß darum von der Art acin, daß CI hoHnungsbcgilndcnd Kin kann. Was wird vom 
Icbcndigen Gott emo(h? Der an "'(1 t&i-n\ angcschloeenc Rdatin;m nennt Gon .. dm 
Retter aller MCNChen, besonders der Gliubigen-. Die. Hoffnung auf den lebendigen 
Gon erhofh mithln, daS er alI OIl)'rliP« aller Mcnsdlen, besonders der Gllubigcn, ~n 
Lcbcndigsein erweist. Worin aber besttllr diese olU"!p/ll? Faßt man das Prinzip t&i-n 
in einem nahez.u kausativen Sinn aWU. wird der lebendige Gott als Rmer der Mcnxhen 
darin tätig. daS er ihnen das Leben gibt. Wekbts ,Leben' pmeint W. geht dar2UJ 
hervo.-. daB von der rlo'~UI, um däe sich d~ Christen als H offaule bemü!»en, in V 8 
8f:Ugt wird, Iie habe die Vuncillung tlll~ '1:'" vh W 'I:~ ~llotiO'I';,. Gon ist mithin 
darin der Lebendige und der Retter, daß er die b.yydla ~CDfK (V 8) in diesem umfallen' 
den Sinn wahtm:adn und so der Hoffnung der Chriaen entspricht. Sein Lebendig- und 
,. Zur Gotte:sbc7.cichnun8 o.djp In den Puronlbridcn "si. den Exkurs Ix:i 
M. DtaEUUS, H. CoNlll.WAHH, Putoralbride, 74-77. 
11 So dies. a. a. 0 .. 55; vAl. N. 8aol(, Pastor.lbridc, 178; C. SPICQ, Ip1na pa.torales, 
J,509. 
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Rettenein erweist sich nicht nur in der Gewihrung des lukünftiacn Lcbc:ns. sondern 
auch in der Gabe des kreatürlich-irdischen Lebens, Wal gut der antiuketisch-antihire-
tischen Froru: der Pastoralbriele (vgl 1 Tim ..... ) und ihrer potiriven Einstellung zur 
Schöpfung entspricht. Goct gewährt als Sdtöpfe~ das irdische Leben und die /MIIlC CIIiI'Ij 
(1 Tim 6. 1.9). 
2. Nach 1 Tim 3, 14-15 wird als Zweck, dcn der Bricfschreiber mit seinem Briel 
verfolgt, genannt: ~damit du weißt, wie man im Hause Gottea wandeln so[[". In die· 
sem Zusammenhang hat der folgende Rdativsatzl'T. der das "Haus GOttes" mit der 
"Kircbe des lebendigen Gones" identifitien, die Funlc.tion, die besondere Würde des 
.Hauses Gones" xu untentreich.en und 10 die Dringlichlc.eit eines der Würde dieses 
H:luse5 entsprechenden Wandels der ChrislCll herauszustellen. Vielleicht darf man :luch. 
dann denken, daß die Venvendung des Ausdruda "JGn:he des lebendigen Gottes" in 
diesem Zusammenhang sagen soll, "daß Gott als der lebendig Wirksame dafür IOrgt 
und darauf halt, daß die Ordnungen der bxl'r,cnl!; seinem Willen entsprechen,-. -
Indessen läßt die vorhergehende Bezeichnung der Kirche als oboe h.o& gerade in 
einem Zusammenhang, in dem es wn den sirdichen Wandel der OIristen gdH, 
eher vermuten, daß eine gewisse: Nähe der Stelle zu 2 Kor 6, 16 gegeben iun, 
wo der Umstand, daß die Gemeinde der eschatologische Tempel des lebendigen 
GOttes ist, es mit lich bringt, daß sie sich nicht mit den Ungllubigen gemeinmachen 
darf (s. 0.). oboe hoB ist bereits in der LXX ein formeIhaher Ausdruck für den 
Tempel-, und auch das NT bez.eicbnet 10 das jerusalemilcbe Heiligtum'l. Auch wenn 
obtoc holl als Bettichnung für die Kirche nicht UnmeT im NT die Kirche als • Tempel-
bezeichnen will, soodem &ich die Tempdsymbolik mir der vontellung vom H:uu oder 
Hausstand Gones im Sinn einer hmilia dei vennisdtr'l, das Wort!e:ld .HaU$" im Sinn 
von Haushalt in den Paswralbriefen eine bedeulCllde Rolle lPielt8' und insbesondere in 
2. Tim 2., 20 die Kirche al, IUTIt),'!) ob.t ... mit einem groBen Hausstand ~rpichert wird, 
so lassc:n doch die ebcnflIlIJ der Tempel- und Sausymbolik nahestehenden, a.ppositionell 
im folgenden Kontext angeschlossenen Metapbern für die Kirche CI~il),OC 1I1!;{ tl5pmfllilj14 
darm denken", daS wir es hier nur "Spuren eines TempelsymboliJmusu " zu tun haben . 
.. Vgl. 1 Tim 6, 13: ~oO hoO tor) tO)OyovoiiV"l"~ t« lI.:lV"l"II:. 
11 Du Relativpronomen ~tVO belieht sich dem Sinn nach auf olllOC, dem Genus nam 
auf das folgende tu.b;a{I!;, eine Konstruktion, die bei Paulw hiufiaer, in den 
Pastoralbriefen jedoch nur hier begegnet. Vgl. insbesondere die in sadllimer Nih~ 
Itehende Formulierung 1 Kor, 3, 17, s. H, J. HOLTZMANN, Pastoralbriefe, 325 . 
• 8. Wuss, J. WEISS, Pasroralbriefe, 162 . 
• O. MICHEL, Art. ob.oe, in ThWNT V, 129 . 
.. Dus., a. a. 0., 123; YJI. K. KLIHZlNC, Die Umdeunlllg des Kultes 111 der Qum. 
rlngemeinde und im NT, StUNT 7, Göttingcn 1.971, 196. 
'I Vgl. Mk 2,26,11,17; Mt 12.,4; 21,13, Lk 6,4; 19,46 (U 11,51; Apg 7,47; 
Jo 2, 16 f.l . 
.. Vgl. Hebr 3, 1-6; Eph 2, 19-22; I Pett 4,17. 
u Vgl. 1 Tim 3,4. S. 12. 15, 5,4.8.13.1"; 6,16; 2. Tim 1,16; 2, 20; 3,6; 4."; 
Tit 1,7.11,2.,5 . 
.. O. MICHIJ., a. a. O. 130; R. J. McKnv!.Y, Tbe New Temple, Tbc Church in 
the New Testament, Oxford 1.969, 133 . 
.. 8. Gl .. TNIi. .. , The Temple and thc Communiry in Qumran Ind ehe Ne,," Testa-
ment, SNTSMS I, Cambridge 1965, 66. 
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Läge dieser vor, wäre ähnIkh wie 2 Kor 6, 16 (vgl. Hebr 12, 22) die Kirche als escbato-
logischer Tempel Gones qualifiziert. Doch selbst wenn obo, ... 06 im Sinne von ~Haus­
stand" Gottes zu nehmen wäre, würde die Verbindung der Gottesbezci.chnung ~leben­
diger Gott" mit dem sicher vorp3ulinisdJen, möglicherweise auf die Selbstbezeichnung 
der ]erusalemer Urgemeinde zurückgehenden Würdenamen b""1]"Ia: hoG darauf ver-
weisen, d:lß hier von der Kjrdle als von dem durch d:lS eschatologische Wirken des 
lebendigen Goues konstiruienen und begleiteten Eigenrumsvolk der Endz.eit die Rede 
wäre. 
prof. Dr. W. 5renger, Köln 
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Zum Theologieverständnis Luthers'" 
W. h:u seine Untersuchungen über du Theologieversrändnis Martin Lumen, die 
seiner unter der Agjde von RudoU Haubst eoutandeneo Habilitarion5$Chrift zugrunde 
lagen, überarbeitet und du Manuskript 1m abgeschlossen. EI ist Band 36 der Koo· 
fessiollJkundlichen und Kontrollenthcologischen Studien. 
W. fragt nicht (wie etwa Kad Gerbard Soec.k) danach, wie L. Lehre \lnd Kirche 
verstanden hat, sondern d3llach. wu der oft über Theologie schreibende L. vom Voß-
:r.ug der Theologie gedacht hat. Weil bei L zu Beginn seiner literarischen Tätigkeit 
noch alles in sriirmi.Jeher Gärung wu, hielt W. es nicht für ger:lten. die viekn Schriften, 
die L verlaßt hat, in uidicher ReihcnfoI&e durduugchen, 1On.dun dort an:r.1lSCCZen, wo 
L ganz deutlich :zeigt. wie Dach seiner Auffassung Theologie zu betreiben sei. Das 
war die Zeit um 1518, als L mit Eck in der leipugcr Disputation sich auseinander_ 
kUte und gegen ErasmUJ die Sduift "Oe servo arbitrio" veröffentlichte.. Das .. Turm· 
erlebnis", in dem L die Gewiiheit gewarm, daß Um I, 17 nicht von der strafenden 
Gerechtigkeit Gottes zu ventchen sei, dürfte damals schon sangefunden haben. 
Für L ist die Goncsc.rkcnnmis entweder faIscb ab theolog;a g10riac oder wahr ab 
theologia crucl$. Die erste liebt menschliche Herrlichkeit und Selbstgerechtigkeit; .ie 
ist neugierig und ruhmsüchtig. Die theologia crutis dagegen erkennt den Vater durch 
Jcsus, den Gekreuzigten; sie liebt den Gekreuzigten; sie verzweifelt an .ieh selbst, ja 
spürt den Tod gegenwärtig. In .. Oe .tervo arbitrio· berichter L. wie er bis %Ur Ver-
zweiflung angefochten worden Ki, aber so auch selemt habe. wie heilsam diese Er-
lebnisse für ihn waren. 
Der Grundsatz ,.IOla scriptura- war bei L verbunden mit den Lehren, daB die 
Heilige Schrik lebendig sei. Sicherheit gebe und sich selbst genüge. Dem skeptischen 
E.rasrnus hili 1- entgegen: .SpirituS SanctuS non tst sctpci.cus.. Das Problem des freien 
Willens gibt es bei L. nich.t. Nach L lehrt die Schrih, Gott verhim und verdamme 
den Menschen. so daß es Hochmut wire, GOtt mit Unterscheidungen gewisserma8ea 
zu enrschuldigen, indem man von der voluntas dei ordinata und absoluta und von der 
ntcH!iitas conscquentis und oonsequentiae rede - Synthesen, wie sie etwa in der 
theologiKhen Methode des Aquinaten gesucht und geboten werden, vencbleiern nada L 
Er liebt und verteidigt die Zuspinungen bis zur iußersten Grenu:. Wahre Theologie 
muß n~ch L. mit Affekt, in wirldichem Heilsverlangen betrieben werden. Als causa 
fonnalis der Rechtfertigung sicht L nur die Barmherzigkeit Gottes an. Er wehrt mit 
aller Entschiedenheit .ieh dagegen, daß mtt:ltphYlische Begriffe in die 1Deologie ein. 
geführt werden. 
Der Haupranikel. mit dem nach L die Theologie steht und fällt, ist die Recht_ 
fertigung. so wie L ale auffaBt. L. nennt je nach Geleaenbtit sie: Christut als Urheber, 
·WEIER, Rcinbold, Das TbeologiCYCdti.odnis Manin Lutben. Verlas: Bonilaciut-
Druckerei, Padc:rboro: 1976.317 S. 41.5<) DM. 
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rechtfertigenden Gbuben, Gegen~a von Gcsett und Evangelium. Immer wieder weist 
L. hin auf dielen Scopus, diese Summa, diese Intention der Heiligen Schrift, wie er in 
Röm 1,17 sie beschlouen fmdet. 
Der Blick auf die Bibel ab Ganl.Cl wird durchgehalten in den Scholien zum Buche 
Genesis (1519--21 ), in kleinetc:n Schriftell der zwanziger Jahre, in den Bemühungen 
zur Refonn der Meßu::tc:monien und in einer AuBeruog, die L zu Melanchthons Anno. 
tationes zum Johannesevangelium machte. Die KOIlU:Dtr.ltiOD auf den Sinngehalt der 
Heiligtn Schrift uigt sich desgleichen in den Vorlesungen zu den Kleinen Prophc:ren 
und in den Predigten zum Buche Exodus. 
In einer Sammlung von Predigten, die zwischen 1513 und 1520 gehalten wurden, 
gibt L für Anfänger das ABCdarium der Theologie, eine Einführung. die sagen will. 
welche Bedeutung die Theolosie haben soll. Für L muß die Theologie immer prak-
tisch sein, etwas ins Werk setzen wollen, d.. h. aber für L voller Anfe<:htungen .ein, 
aus denen der Theologe nur durch den Trost des Evangeliums befreit werden könne.. 
In diesem Zusammenhang versteigt sieb der un~rii.me L zu der Bchauptuns. der 
größte Theologe sei der größte Sünderl 
Die Zeit um 1518 war zugleich erfüllt von Plinen zur Reform des theologischco 
Srudiums. Au. ihm sollte die 5Cholastiscbe Theologie ausgeschaltet werdcu. 
Dem entsprechen die Pläne zur Einrichtung einer guten Bibliothek für die junge 
Universität Wiuenberg: Das uigt .ich nicht nur in der Bestellung Sp:alarins zum 
Leiter, sondern :auch in der Schrift .An die Ratsherren aller Stldtc in deutsdlen Landen-. 
Bibelausgaben in allen Sprachen, auch die besten und ältesten patrisrisdlen Kom-
mentare :tur Bibel .tehen auf der Wunschliste. Selbst poetische und historiJche Werke, 
I&Ogar des Arutotdes Logik, Rhetorik und Poetik sollen nicht aUJgeschlosien sein. Denn 
auch L ist von der humanistischen Begeisterung für das Studium der Sprache ergriffen. 
Selbst die Geschichte gehört nach L zum Theologieventindnis, entgegen der I,isto-
telisch·scholastischc:n Meinung, die der Gcsc.hichte keinen wilsmschaftlicbcn OIarakter 
zU5prlch, weil sie .ieh nUT mit c:inu1nem uDd Nicbmonrendiarm befaue. 
Unnüa.e Bücher sind nach L juristische Kommenure, die zeitgenössischen Senten· 
zenkommentare, die gesamten philosophischen Werke der SpitICbolurilc und die Pre-
digtliteratur, weil sie sich nicht an der Bibel orientiere. 
Nun fragt .ieh, wieweit 1.. neben ICincm Prinzip .lOb 1Criptun.- Tradition für das 
Theologieventiindnis noch gehen läßt. Dem Faber Stapulemi. wirft er tl5lJ) vor, bei 
ihm .ei das Eigentliche von den .findigen Berufungen auf die Vitct und Kontilien 
überdeckt. Durch die Keru:reicn tcieo die: Christen an. der Schrift irre geworckn und 
hiuen versucht, durch Konril.verordnungen Halt tu gewinnen. Diese wurden schließ· 
lich für unentbehrlich zehalten. So kam es, daß du Papsnum mit seinen willkürlichen 
Geboten alles verdunkelt habe. ALlI dem ..&öttlicbeo" Hader über die Bedeutung der 
Schriftworte sei die falschc Eintracht des blinden GehOfUDlI gegenüber dem Papst 
geworden. Wihrend die Schrift unter der Bank gelegen habe, seien alle durch mensch-
liche Gebote gefl.DJClllChalten wonten. 
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Die heilsgescbic:htliche Belradltung nimmt bei L ständig zu, zum31 da er seine Vor-
lesungen zumeist über die geschichtlichen Bücher des AT gehalten hat. Sinnmitte der 
Heils- und Kirchengeschichte ist und bleibt für L die Stellungnahme zum Werke Jesu. 
Wenn L über Gnade und Werle iprechen will, dann erzählt er Heilsgesehichte von 
der E~aUung des Menschen, dem Sündenfall und der Ausbreitung der Sünde all· 
überall. Gesetz und Vernunft führen uns dorthin, wohin w j I wollen, 3bu niebt zu 
Gott. Schließlich kam Gott selbst zu den bösen Menschen und fordene sie auf, an den 
Gekreuzigten sich zu halten. Dieser ist das Tor zum Leben durch das Wort der Ver-
kündigung. Zwischen Theologie und Verkündigung ist hier kein Unterschied spürbar. 
Von hier aus wird ventindlich, warum L seine Katechismen vedaßte. Betend soll man 
ihren Inhalt (das Vater-Unser, den Deb.log und die Psalmen) erwägelI. So bejaht L 
seine Theologie als wisseruch.aftlicb und prnlctisch zugleich. In seinen fast 2000 über-
lieferten Predigten ist L.. immer darauf bedacht, daß die Predigt Zeugnis von dem 
Gekreuzigten sein soll, ohne menschliches Beiwerk. Freilich läßt sich 3US diesen Pre· 
digten, in denen L aus seinem hohen SendungsbewuSaein polemisierte, kein unge-
trübtes Bild der zcitgenÖ5.sischen Predigt gewinnen. 
Bisher hat W. das Theologieverständnis bei L system:ltisch abgegrenzt. Nun stellt 
er die Frage, was L selbst d:lvon in seinen eigenen 1509110 gehaltenen Vorlesungen 
über die Sentenzen des Petrus Lombardus, die das theologische Schulbuch seit Beginn 
des 13. JahrhundertS waren, darüber zu bieten hat. Hier schon begegnet uns die Ab-
lehnung spätscholastischer Geisteshaltung und die Frage nach der wahren Theologie. 
EI verachtet die Philosophie, die in die Theologie eingedrungen sei. Schon damals ging 
es ihm um den .,Kern der NuB"'. Den reinen Litenlsinn zu erforschen, sieht er als ein 
Schriftventändnis nach der Weise der Juden an. Diese wollen, daß das Gesett des 
Herrn in ihrem Willen sei, aber nicht, daß ihr Wille im Gesetz des Herm sei. Sie wol-
len, daß das, was sie definieren, Gott gefällig sei, und wollen dafür Gon gewissennaBen 
in pflicht nehmen. 
In den l.H3-1S15 gehaltenen Vorlesungen über die Psalmen begegnet uns ab neu, 
daß der paulinische Begriff des Gesenes von L in Anspruch genommen wird, um die 
,Judaizantes" abzulehnen, d. h. aber für L die Ordensleute. die in der Treue zu ihren 
Regeln das Heil $im selbst erwerben wollen und in ihren Predigten sutt vom Ge:-
kreuzigten 'Zu sprechen, Fabeln und menschliche Erfindungen vorbringen. 
In den "Dictata super Psalmos" ist bei L deutlich der Einfluß Reuchlins zu spüren. 
Dieser hatte ein lateinisch-hebraisches Lexikon herausgegeben, eine hebraische Sprach-
lehre verfaßt und sogar ein Buch über die Denkweise des Hebräischen geschrieben. 
L benuttt dieses Wissen Reumlins, um bei Ps 2.7 zu sagen: .. Intelligite: quasi dic:lt: 
Elt, qui vult intellectum vohis dare." 
In den Vorlesungen über den Römerbrid kehrt L du Eschatologische bei Röm 8,17 
hervor, woran nach seiner Meinung die scholastischen Begriffe nicht herangekommen 
wuen, Naeb dem Vorbild Augustins muß man das Buebst:lbenverstindnis aufgeben 
für den im Inneren und zum Inneren sprechenden Gort. 
Im ]. Teil seines Buches fngt W .. was für ein Verständnis der theologischen Seh-
weise, wie L sie fordene, damals vorhanden war und auf L einwirken konnte. 
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Zunächst wird dargelegt, wie e$ bei Gabriel Biel damit bestellt Will". Denn für L 
war Gabricl Biel der Venrctc:r der Kholastisdten Theologie achIechthiß. Biel efÖncn 
in seiner umfangreichen Einleitung, I) WH die Theologie in sich sei, d, h., ob sie eiße 
Wissenschaft sei, ein Problem, das Kit der Zeit de$ AquißAten und der Kritik des 
Duns SkONS daran nicht mehr 2.ur Ruhe gekommen war, 2) was ibr .,subicctum", d. h. 
nach UnKJCr Terminologie der <rt-gcnsund, von dem sie handele, sei, 3) ob sie eine 
pl'2ktische oder apc.kularive Wiacnschaft sei. Biel hilt mit der gesamten mittclalt«-
lichen Scholastik an der Sicherheit der theolog.iKhen E.rkenntnis fest, weil lie in der 
Wahrhaftigkeit de$ ,ieh offenbarenden Gone$ gründe. Darin kommt Biel mit L über-
ein. Im ZU5lIDmenhang damit werden bei Biel der Theologie nur .notwendige" Wahr-
heiten zugeordnet, d. h. keine geschichtlichen, obgleich die in der Bibel enthaltenen 
Heilswahrheiten auch für Biel 'tur Theologie gehören. Sei der Fnge nach der Einheit 
oder Vielheit des theologischen HabituJ zeigt sieh Biel als Nominalisr, der durch .ub-
tile Unterscheidungen diese Einheit preisgibt. Zur frage, ob die Thtologie spekulativ 
oder praktisch sei, meint Biel, manche thcologJSChen Erkenntnisse leien einfachhin 
spekulativ, andere praktisch. Mit einer .,scientia subaltemata" (vgl. Thomas) sich 'tu 
Gon auhuschwingen, ist nach Biel ein teuflischer Griff nacb dem höchsten Geheimnis. 
Unter den Theolosen, die in besonderer Nähe xu dem Theologieventändnis stehen, 
das 1.. hatte, Dennt W. zuent !&ugustitlUl. Vor allem die Schrih .,De spiriru ct litten" 
hat auf L tief cin~wirkt. Sie fühnc ihn zur Erkenntnis Christi und .einer Cnade. 
In ihr sah L den Vollxug und den Inhalt der Theologie alt Einheit. Durch Augusrinus 
wurde L. darin bestärkt, in der Erlösung das Zcnuum der Theologie zu sehen. Vor 
allem hilt 1.. von Augu.cinu. gelernt, daS der Mensch in der Heiligen Schrift Gon 
selber begegnet und so von Gott erleuchtet wird. Augustinus verwirft stoben Wissens-
drang, an dem die Teufel ihn!' Freude haben. 
Staltpitt hat dem veringstigten L den Rar gcgdKn, bei allen Anfechrungen über 
die göttliche Vorherbescimmung auf die Wunden des Gekreuzigten zu Khauen. frei-
lieh lauen die Untenchicde %wischen 1.. und Suupitz sich nicht übe.nehcn, 1.. B. die 
Deurung der Anfechtungen und die bei L fehlende BraunnyStik. 
Die "Theologia dcutsCh",,,Jer F,atl"furf~, ist VOll L mit überschwenglicbem Lobe 
bedacht worden. L. hat sie in den Druck gegeben. Wie die zahlreichen Zitate daraus, 
die W. bringt, zeigen, hat .der Franldurter" die theologia &loriae als ,erwerflicb er-
kannt und eigenwillige theologische Spekulationen vel'florfen. Schon nach dem .,Frank-
funer" machen Anfcchruna und Trost die Grundsiruation des Menschen alU. Es ist bis 
heute freilich Doch nicht gekUn, ob L durch den .,FlInIduner" zu seinem Ventindnis 
des thcologi5Chen Mühen. Bekommen iSt oder ob 1.. hier nur bcstitisr fand, was ihm 
schon ,orher aufgrpngen war. 
Schon L bat erkannt, wie nahe im Theologieventindni. .der Frank/uner" und 
T tuJ., .tehen. 
Es uelh sich uns nun die Frage, wieweit L Kin Theolocieventindnia \'Orgdormt 
fand von dem in leinem eigenen, augultinilch au&g1trichtete.n Orden. Eine restlose 
Sicherheit wird akh lreilida hierbei kaum enielea laDtIL Immerhin bat L Petn- 110ft 
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AiJ/y (t 1420) bcouat, wie ein Zitat alSl lbm. in einer Weihnachtspredigt, die L 1St4 
hidt, zeigt. Die damalige Zustimmung in von I... allerdings .plrer aufgegeben worden. 
Peter von Allir hat aeioerseics Gregor 110ft Rimirri (t 135g) verwertet, auf den L 
1519 :tustimmend verwi~ hat. Gemeinsam ist bei Peru von AlUr, Gregor von 
Rimini und L, dllli theologisdIes Denktn ein bibliJmes .dn muß. Auch die unbcdinste 
Sicherheit. die jede Furcht vor Irrtum ausschließt, weil sie sich im biblischen WOrt 
Gottes begründet weiß, ilt gemeinsames Gut. Alle drei sueben nach dem Eiaentlidlm deJ 
Theologie. 
Augusrioitc:hes Gepfige weist auch !Ma,mes Gmon (t l429) auf. Er sumt in Reimen 
und Prosastücken die Seele :tu trösten. Er betont wie 1.. den 3ffektiven Charakrer des 
theologischen BemUhens. L lobt ihn, weil er über die geistigen Anfechtungen IChrcibe, 
vennißt allerdings bei ihm seine Ansicht von der Rechlfenigung als Vertrauen auf 
Chrisrus. JohanoCl GeBem lieht wie L im TIOIt des Gewissens ein Hauptanliegen des 
theologisdlen Ikmühens, z.urnal eh mensddidle TroWosigkeit lIIUS dem BewuBtx:in 
kommt, daß unser lüodigcs Tun unler Gottes Gericht steht. Durch die tiefe NlIIcht 
der Venweißung erst gelangen wir z.ur Hoffnung. Von 1.. unlencheidet sich Genon 
vor allem dadurch, daß er die menschliche Freiheit betont. Gegenüber der .piitscho-
lastischen Theologie i5t Genon z.wat nicht radikal ablehnend, aber doch merklich 
zuriickhaltend. Den Affekt der Gottesliebe z.u entflammen durch Betrachtung des Ge-
kreUl:igten, ist du, worauf es ihm ankommt, wogegen neugieriges Fragen ,on dcn 
Einflüssen des Teufels herrühre. Auf. Ganze gesehen, lind bei Genon Anfechtung und 
Trost keineswegs 10 eng mit dem Tbcolngieventindnis verbunden wie bei L 
Auch bei NiJwlaus lIOrI Clmw"8U (t t0437) findet sidl. manches, was dem Theolo-
gieverstiindnis bei L zeidich vorangeht_ Der Lehrer der Theologie hat eine prophetische 
Bedeutung, inlOfern die Amtet eines Lehrers. Hirten und Predigen von ihm wahrge-
nommen werden_ Dabei 1011 die Heilige S<:hrift im Verein mit den Schriften der Kir-
chenviiter, weil geistgewirkr, den Vorrang haben_ Zur zcitgcn6s.sischen S<:holasrik d.ll -
gegen verhilt er lich kritisch_ 
Die devotio moderna, wie sie bei dem belesenen Gerh",d G,ootll (t 1384), bei 
Florem Rm/llWiim (t 14(0), in der ,.imitatio Cbrim"', die Thomu Ton Kempen z.uge-
$Chrieben (ca.. 1427) wird, und bei Gerbard Zerbolt vo" ZÜlpbm (t 1398) uns ent-
gegentritt, hat ludi ihre großen Bedenken gegen die damalige rcho~e Theologie 
gehabt, den Alfekt beim Studium der Theologie betont, vor unnützen Spekulationen 
gewunt, die Ven:raulhcit mit der Hc11igen Sduift gefordert, fn::ilidt. z.uweilen in gei~ 
Enge. Wenn auch das Kma Christi in den Minelpunkt des theologischen Mühem ge-
ttelle wird, die Forderuog oach reiner Absicht ist dennoch sehr weit enrfcme von dem, 
was L gewollt hat. 
E,,,smus (t t.SJ6) hat ab Humanin tief gespürt, daß du Ordensleben teiner Zeit den 
Vorwurf des "JudawIllII" vielfach nrdieoe, weil es lieb enchöpfe in Zemnonicn und 
die Studien, IOWeit sie überhaupt betrieben würden, den Ehrgeiz. zum Antrieb hanen_ 
Diesen Mingeln Itellt er die neolOSie des Ap05tels PlIIulus Iegalüber_ Er möchte, daS 
die Theologen z.u den "Quellen" zurückkehren. Er potemiaien: gegen die bildungs-
feindlichen Tendenun der deTotio mocletnl ebeoJo wie Iegeo. die damaligeo Lehrbncber 
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der lattinischea Sprache. Schon ihre Titd erregen seinen Spott. Oie ..summa anselica" 
des Angelus dc Clnulo wurde spater "on L ab ..summa diabolica" verbrannt. Für das 
Kirchenrecht har Erumus wie L kein Verständnis. 
Pabel Stapwlmsts (t 1536) machte auf der Suche nach den besten Führern zum 
Studium im Anschluß an Hieronymus einen eindringlichen Vorschlag zum Srudium der 
Bibel. Er hatte durch vorgingigc Studien gelernt, daB nach der Frage. ob ein Werlt 
echt ist, es am wichtigsrco ist, einen Text so pau zu erfassen, daS der Autor sich 
selbst erltlare. Auch für die Lektüre der Bibel gilt das. Oie Konsonam der Teile macht 
den Sinn des Garnen offenbar. Einen vierfachen Schriftsino. wie er vomer 0& ange-
wandt worden war, lehnt Faber ab. Aber hinter dem Buchstaben. mit dem die Juden 
sich befassen, steht für ihn der geistige Sinn, den der biblische Autor gewollt habe. 
Im Anschluß an NikolaUi Cuunus pP Faber, der "verbum" als innerster Sinn des 
biblischen Wones sei eines: das ewige Wort. L hat du Quincuplex Pulterium des 
Faber Srapulensis nicht nur benutzt für die t. Pulmeovorlesung, die er hielt, sondern 
auch sparet, im Kommcnw zum Römerbrief. Freilich dürfen wir bei so vielem, was 
an L anklingt, nicht übetxhen, daß Fabel nicht von der Anfechnmg 6pricht, die im 
sreten Ringen um das Won Gones erlebt wird. Auch 1.. hat das IChon gemerkt. Fabu 
fühlt sich mehr ab zum Kampf hingezogen zur Mystik nach der An des h.-Dion,. 
und nach dem Vorbild des Raimund von Pennafort. 
W. schließt sein. Werk. und insbesondere die Einbettung in die Thcologiegeschichte. 
ab mir der Bemerkung: .,Das Ringen dieser Zeit um das Versrindnis von Theologie 
war ;edtnfalls yjelflltig und von erstaunlichem. Tiefgang." 
Es folgen Veneichnitse der Quellen, der Lilcratur und der Personen. 
Prof. Or. I. Backes. Trier 
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NEUE THEOLOGISCHE LITERATUR 
RoS~ Mattin: Der AusschließJ.ichkcir:sampruch Jahwes. Dcutttonomiscbe Schultheologie 
und die VollWrömmigkeit in der späten KÖnigntit. (BWANT 6). - Stuugan: 
Koh1hammcr· Verlag 1975. 290 S. Kan. 19,- DM. 
Ab die rcligionsgeschichtliche Forschung dieses Jahrhundcl'tl eine :r.unchmcnd differen-
ZIertere Kenomis ~on den Religionen du Umwdt 111111cls ermöglichte. wurde auch die 
Auffauung von der Einlinigkcit in der Entwicklung der Religion ürack fraglich; denn 
immer deutlicher zeichneten sich in der Geschichte des Jahwcglaubens verschiedene 
rcligiöu Kreise und Sci1ichtcn als Tra~r der Religion Israels ab. Die vorliegende Dis-
aertll.tion aus dem Evan$elisch·theoloJlKhcn Fachbereich der Universität Münster ver_ 
steht sich als einen re:l~onsgeschichdichcn Beitrag :tUt Erforschung dieser Problematik. 
Sie befaß, sicb mit zwei Typen des religiÖlen Denken. und Verhallen ... die lieh im ße.. 
reich des Jahwtgfaubens utmlich diametral gegeoübergc:standen haben, nämlich mit 
der dm Scnultheologie und der iOgenanDten VolksfrömmiRkeit, wobei die Darstellung 
der Auseinanderset'1ung am Leitmotiv da Ausschließlich\eiuaDspruches Jahwes ge-
"hieht_ 
Nachdem der Ven. im enten Teil seiner Arbeit die Geschichte des Ausschließlich-
keitsanspruches Jllhwes in der drn Schultheologie gezeichnet hat, wendet er .ich im 
zweiten Teil der Breitenwirkung dieses Anspruches in der Volksfrömmigkeit zu. Ab-
schließend gibt der Ver!. in einem driuen Teil einen Abriß über die geschichtlichen 
Wllndlungen da Ausschließlichkeitsall5pruches Jahwes in der Auseinandersettung zwi-
schen dm-Schultheologic und Volksfrömmigkeit. Dllbci uigt sieb, dllß der AdröSat 
der dm-Polemik nicht die kllnunäische Naturreligion ill, 500dem der .nden IImk-
turiene AusschlicBlichkeilsanspruch Jahwes im Verstindnis der VolkJfrömmigkeil; für 
.ie ist nach der Seßhllfrwerdung braela in Kan.:m Jahwe zum femen GOtt geworden, 
der 'Zwar der Gon Israels bleibt, aber doch nicht wenige l..cbensbcreiche an magische 
Prllktiken verlicn. In dieler einfachen Reaktion lIuf eine verinderte ubcnsweilc uhen 
theolo~schc Kreise in Israel, in die sich du dm einordnet, einen Vemat an dem ur-
.pril.nglicheo Glauben an Jahwe. 
Die Arbeit enthalt beachtenswene Analysen und vermittelt aufschlußreiche Ein· 
blicke in die Entwicklung da Jllhwcglllubcru: beim Ausgang der KönigRcit_ 
E. HIIIIg, Triel 
VOSURC, Loth:ar: Studien 1um Reden vom Scböpf~ in den Pulmen. (Be.iuä8e zur 
evangeli.men Theologie 69.) - München: Chr. Kalscr, 1975. 128 S. Pb. 11,- DM. 
Die Studien bcKhlftigen .ieh mit der FrII~: Wu hat .Isrllcl dazu verl.nla~t, in p.~lmen 
vom Schöpfer zu reden? Anden lIusgedruckt: Es WIrd untenuchr mWlefem die Je-
Khichdiche Situarion des Volkes die Aufnahme des Reden. vom Sd,öpfer in den Pul-
mcn bedingt und wie. die gcschkbtlkhe Entwicklung .ul die FunkuOClo dielet Reden 
Einfluß nimmt. 
Studie I beschifd~ lieh mit den exilismcn Psalmen 14.89 und 102. Sie kommt zu 
dem Ergebnis., dllß hIer die Krise des Erwählungsglauhcns im Gebet durch da. Reden 
"om Schöpfer überwunden wird. Auf Grund des -Claubenwttcs., d:a8 Gon die Welt er-
schaffen har, kann das Ducin der Weh lila SchöpfunJ ein Vertrauen zum Schöpfer 
bq:ründen. dill den ver.ntwon1ichcn Einsan der göttlichen Sdlöpfermacht zuguralen 
der Erwählten erwanet. Srudie 11 uDtCnucht die friihDllchexilischen Psalmen 33. 115 
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und 124 sowie die nachexiIisehen Psalmen 95.135. 136.147 und 148. Während die 
erste Gruppe eine gleithgaffi auf den Trümmern des Tempels entstandene Vertrauens-
liturgie enthält, liegt in der zweiten Gruppe eine daraus entstandene Bekenntnisliturgie 
vor, die das gouesdienstlkhe Gedächtnis der Befreiung aus dem Exil als Sitz im Leben 
erkennen läßt. Versucht die VemauensHmrgie mit dem Hinweis auf die Selbigkeit Got-
tes, der die welt erschuf und die Geschichte lenkt, die Angst der Gottverlassenheit zu 
vertreiben, so begegnet die Bekenntnisliturgie dem Zweifel, ob das von Gott für sein 
Volk gewirkte Heil auch in Zukunft Bestand hat, mit dem Aufweis der Handlun~­
fähigkeit Gortes im Reden vom Schöpfer, der die Möglichkeit und auch das Anliegen 
hat, seinem Volk: eine neue Existen:t zu geben. 
Die recht bedenkenswerten theologischen Aussagen dieser Smdien hätten 'Zweifellos 
an Profil gewonnen, wenn der Verfasser die für das Verständnis der untersuchten 
Psalmen entscheidenden Schöpfungsaussagen bei Deuterojesaja mitberucksichtigt hätte. 
E. Haag, Trier 
ECGI!.R, Wilhe1m: Frohborschaft und Lehre. Die Sammelberichte des Wirlcens Jesu im 
Markusevangelium (Frankfurter Theologische Studien 19), Verlag losef Knecht, 
Frankfurt 1976. 184 S. Kart. 37,- DM. 
Wie im Untertitel angedeutet, wendet sich W. Egger in dieser Studie (= Dissertation) 
den Sammelberichten des iiltcsten Evangeliums zu. Durch einen Uberblick über die 
bisherigen Forschungsbeiträge (5-26) wird die eigene Aufgabe deutlicher: Es gilt, die 
fast über das gesamte Werk: des Markus verstreuten allgemeineren P3..$S3gen auf ihre 
Entstehung, Funktion, historische Zuverlässigkeit und theologische Aussage hin zu unter-
suchen. 
Eine erste Oberprüfung des Ges.amt-.. Materials" stößt auf rypische Merkmale und 
laßt schon etwaS von der Eigenart der Mk-Sammelberichte erkennen (37 f.). Diese wer-
den sodann eiß7.dn vorgenommen und in den Kapiteln drei his sechs vor allem in 
traditions- und rcciaktionskritischer Hinsidlt gründlid:! unterSucht (39-156). Versclnd-
licherweise nehmen dabei die Ausführungen zu Mk 1,14 f. (43---64) und Mk 3,7-12 
(91-111) einen besonders breiten Raum ein. 
Das Schlußkapite! (157-168) faßt zusammen und wertet auS. Es führt dabei zu 
Ergebnissen, die den unmittelbaren Gegenstand der Untenuchung übersteigen und ge-
nel!ere Einblicke in die Arbeitsweise und ZieJsenung des EvangcliSltn c:rmög.lichen. 
Markus ist ein konservativet Autor (158), Er .. erfindet"' nicht, sondern er komponiert, 
d. h., er bringt vorgegebene Elemente in ein neues Bezugssystem, in einen umfassen-
deren "Rahmen", und sent eben dadurch neue Akzente. Die im Titel der Arbeit ge-
nannten Stidlwone .Evangelium- und "lehre" sind die entscheidenden Gesichtspunkte, 
unter denen der Evangelist Jesu gesamrcs Wirken sieht; beide Begriffe weisen auf Tod 
und AufCfStehlUlg als dessen Vollendung und eigendiche Sinnerschließung hin (167). 
Das Buch bestätigt wesentliche Ergebnisse, welche die M1c.-Forschung der letzten 
Jnhre gewonnen hat. Daß über Einzelfragen die Diskussion weitergehen wird, ist selbst-
verständlich. 
Zum Drude: S. 12 fehlen in Zitationen zwei Sperrungen, auf die die Anmerkungen 
58 und 62 aufmerksam machen. S. 46 Anmerkung 38 ist der Eigenname .Kuhn- nicht, 
wie sonst: im Buch üblich, kursiv gesetzt. 
G. Schmalli, Aachen 
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DIE SALZIIUJlGEIl AIUIENII18EL: Vollständige Falcsimilcawgabe des Codc:x alX 12 aus der 
Enablei St. Peter zu Salzburg. _ 2. Auflage,. Einführung, Obertragung, Obenettung 
von Kar! FORSTNER, 55 S. - Sa1u,urg - München: Anmn Pustet 1976. 
Die vom Drudttcmnischen her als Leistung anzusprcmende Veröffentlichung erfährt 
ihren zusätz.lichen Wen von der Einführung, Übertragung und Obcrsettung. - In den 
einführenden Wotten wird :wnichst auf das Thema "Die Annenbibdn- cingeg:angen 
und darauf verwiesen, daß "schon in der Literarur und der damelienden Kunst der 
Spatantilce ... eine gewisse Vorliebe für die Aufstellung von Typenreihcn und Bild· 
serien, in Hymnen, in Slculpruren und in der MonumcnraJmalerei" (28) festzustellen sei. 
Im Hinblick auf die Anncnbibel im besonderen wird nun prb.i.sien: "Die Annenbibd 
verknüpft also Geschehnisse, die uitlich und kausal völlig getrennt endteinen, wenn 
man nur vom Ablauf der irdischen Geschidue ausgeht. Im Rahmen der Heilsgesdlichtc 
f.reilich, von Gott, dem Planer und Lenker der Geschichte her betrachtet, erhalten sie 
einen inneren Zusammenhang. Was das eine Geschehen ankündigt, wird im anderen 
crliiUt. Ob dieses angdc:ündigte Ereignis auf das Leben jesu Christi hinweist oder 
ein eschatologisches Geschehen damdlt, immer bedeutet der Antiryp eine Steige-
rung, eine Oberhöhung des Vorbildes" (2fJ). _ Was die Salzburger Bibel nun kon· 
kret angeht, 50 betont der Kommentator den Versum, das GesdIehen durch Mimik 
und Gebärden hervonuheben - .lrciJich gelingt es unserem Maler nur in wenigen 
F~, Seelenzustände durch Gesidnnüg.e aruooeuten" (31). Auf der anderen Seite 
GerOnt er aber: .Lebendig werden die Bilder vor allem durch die "iden Gesten, die in 
der Kunst schon eine lange Tradition hancn, ehe sie in den Anncnbibdn Verwendung 
fanden" (31). 
E. Sauser, Trier 
KElLBACH Wilhe1m: Religion und Religionen. Gedanken zu ihrer Grundlegung. Mün· che~P;'lCkrbom-Wien: Verlag Ferdinand Schöningb. 1976. 246 S. Katt. 32,- DM. 
Der Band vereinigt 17 Beiträge des MündIener Philosophen und Religtonswissenschaft. 
lers aus den jahren 1932 bis 1975. Dtn AbsdIluß bildet ein Personcnvmcidulls. 
K. fonnulien klar und verständlich. Seine Hauptthemen lauten: Religion, Religions-
wissenschaft, besonders Religionsphilosophie,. natürliche Gotteserkcnntnis, GotteSbeweise, 
Atheismus. Die Religion bestimmt er als Bezichungsverbälmis zwischen Mensch und 
Gon, das nur in der gleichzeitigen Zusammenschau der .Schau von unten" (vom 
Menschen her) und der "Schau von oben" (VOll Gott her) verstanden werden kann 
(vgl. z. B. 9; 27; 43). Die Vielfalt der Religtonen erklärt er aus der subjektiven Bedingt. 
heit menschlichen Erkennen' und WollellS (vgl ..... ; 47148). Er 5ieht eine nahe Ver· 
wandtschah und gegenseitige Ergänzungsbedürftigkeit der Religionsphilosophie und der 
Fundamentaltheologie (vgl. 30-31). Er settt sich mit E. Hussetl, K. jasptfS und C. G. 
jung auseinander, befaßt sich mit Anse1ms bekanntem Proslogiontoct und verteidigt 
die traditionellen Gottc5bewcise. Er erläutert Formen des Atheismus, ~umal den postu. 
latalischen (N. Hartmann, 1. P. Sartrtl und den marxistischen. 
So&chr man dem Verfasser darin zustimmen muß, daß der übernatürliche Glaube 
Unterpfand letzter Geborgenheit sein will (vgl. 119), möchte man doch mit dem Glauben 
im Sinne de8 Augustinus auch das Moment denkerischer Unruhe (cogitare) verbinden. 
H. Schünei~l , Tricr 
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HUMANISM~ ET FOI CHRmENlUi. M~langcs Jdentifiques du ctntenaire de I'Insnnli 
C2tholique de Paris. Publies pu OaarlC5 Kanncngicßer ct Y.es Mardaaaon. Pui" 
Uirionl Beaudiesoe. m6. 686 S. Ln. 
Das bekannte Insalm Ca.tholique in Paril wurde 1975 hUDden. Jahre alL Aus diesem 
Anlaß endlien die vorliegende sunliche Festschrift mit 53 Beiträgen, die sich nach 
fünf Gesichtspunkten ordnen: Geschidlte; Sprache, LiteraNr und Kunst; Recht und 
Gcsclbcbahj Philosophie; Theologie:. 
Von den 18 eigentlich theologiuhcn Aufsätun 5cien einige genannt: Rene Marl~ 
behanddt die Henneneutik und Gewißheit des Glaubens.. Charlet Kannengießcr unter-
sucht am Beispiel det Athanasius du VerhilmiJ ... on Theologie und Patristik. Piem: 
Grdot: mauten an Hand des Dduft. Pius' X. .Lamentabili- Nr. 36 (Historizitat der 
Aukmchung Ouisti) vom 3. 7. l907 den rcduen Gcbraum lehramdimer Dokumente. 
Anein! Dodin cntbltet die Theologie der Lid>e nam VinUlU von Paut Henri HoIstcin 
befaßt sieb mit der Einheit von Abendmahl und Kreuzestod Christi in den Meßopfer-
debatten des Trienler KonriLs. 
H. Schüt2.eichcl, Trier 
DIEn, Friedrich: Gott lädt uns 1urn Mahl. 12 Modelle für McSfeicr und Laiengoues. 
dienst. Verlag Eduer, Wünburg 1975, 128 S. Pappband. 1.9,80 DM. 
Obwohl du Vorwort (7) die Ankündigung des TItels, der von ModtUen für .MeB. 
leiern- 'Pricht, modifiziert, in90lem die folgenden Formulare nur mehr Materialien 
für .. Laiengottesdienstc" (worunter der Verfasser auch Segcnsandachteu, Kommunion-
leiern und pricsterlOlC GonCldicnste wbsummiert) bieten sollen, besteht der Inha.lt des 
BudJcs tawcblidJ doch aus 12 voll ausgebauten Vorlagm rur Eumarimefeiem. 
Mißt man die Modelle am Maßstab der bischöflieben Richtlinien für die McBfeier im 
kleinen Kreis (Gruppenmessen), so wird man dem Verfasset kaum einen dirdtten Ver-
sroß gegen den Buchstaben des gehenden lirurgischen Rechts namwei5(n können. Der 
Raum möglicher freier Gestalnmg wird voU ausgeschöph, a\)(' nicht übendtrinen (etwa 
durth Idbitn:digiel1e HodIgcbet:e). Trotulcm legt man das Buch mit einem ziemlichen 
Unbehagen aUI der Hand. Es melden sich jene g.mllodsätzlichen 8cdc:nken v.J Wort, die 
A. HauBling jüngst (.gI. Festtchrift L.engcling 143-149) bc7.üglich der sogC:nannten 
MotivmCISCD d:ugdegt hat. S. E. liegt der Grundfehler vieler .MMivmcBfonnulare" 
eWin, daB den eigentlichen Themen der Eucharistiefeier fmnde "Motive- ~oben 
werden; die Messe wird rum bloßen Anlaß, über an ~cb freilich sehr wichtige und 
tkrue1le Probleme heurigen Glaubenslebens tuUbDt4enim, .umproUSK" in Gang zu 
bringen, ßewuBucinsbildung zu treiben und rechte Verbalten500nnen 'tu vennineln. Ein 
charakteristische. Beispiel für diac Art Mc:Bfciem liefert etwa Moddl 9, 1U dem es 
im Vorspann hciBt: .Der Gottesdienst toll anreaen, über das Wohlstandatreben unserer 
Gadlscbaft namwdenken- (83). Das. Bcgrii8ungswon konfrontiert die Gemeinde mit 
dem .ProbIem- der jc:cu beginnenden .Feier" : Der ClriN 'twischen Oberfluß Wld 
I..cbensnocwcndigcml "Mit diesen Frasm wollen wir heute das Mahl des Herrn feiern." 
lIt es nicht lympromatilCb, d:lß naeh dem Etöffnungsgebet nicht das Wort Gottes ver-
kündet und -aufmerksam gehört wird, sondcm der Gouesdien.n.leilcr wiederum ausführ· 
lK:h in einer ersu:n Ansprache 10 Wort kommt, die in unserem Fall dm.maJ 10 wnfang. 
reich i. wie tlie an.tchltcBcnd 1U ycrklilJdisendc Perikope? Hier wie an anderen Stdlen 
aewinnt man den Eindruck, daR du nlcht selten. nwo paraphrasierend wiodttgegebene 
Bibelwort lediglich duu dient, nachträglich die gepredigte MeiDUng dca Vomchen 
lU besriiriaen, wie c.t andemoru ein PlalOn·Zitat (29) oder die Gedanken eines zeit. 
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genös.sischen Theologen (86) tun. Man sroßt sich an manchen Ungereimtheiten. Da heißt 
es etwa: .Die Weitergabe des Friedotswunscbes bnn mu empfohlen wmen, wenn die 
Teilnehmer einander kennen" (109). Hat nicht gerade dort das gegenseitige Hände-
reichen einen Sinn, wo man fremd nebencinandersteht? Fürbitten und Bußakt encheinen 
nicht selten im Gewand von nachdrüd:lichen Besscrungs.ansröRen. Oberhaupt stÖrt der 
moralisierende und pädagogische Grundtenor der wortreichen Modelle. Dabei soll nicht 
gdeugnet werden, daß manche guten und anregenden Gccbnken in den hier gesam_ 
melten Materi:ilien :tu finden sind. Als nachahmenswerte Vorlagen wird man die ge_ 
botenen Moddle jedoch hum bneichnen können. 
A. Heim, Trier 
FUI, Bernhard: Priesterloser Gottesdienst. Modelle und Anregungen. Verlag Friedrich 
Pustet, Regensburg 1976. Gebunden. 293 S. 32,- DM. 
Der regelmäßige Sonntagsgottesdienst ist für eine Gemeinde lebenswichtig. Wo er auf 
Grund akuten Priesrennangels nicht mehr an jedem Sonntag in der Hochform der 
Eucharistiefeier möglich ist, müssen andere Gottesdienstfonnen zeitweilig an seine Stelle 
treten. Die bundesdeutsche Synode hat in solchen Fällen einen aus Wongonesdiensr und 
Kommunionfeier bestehenden Ersattgottesdienst zu halten empfohlen. 
Für solche von einem Diakon oder bischöflich beauftragten Laien geleiteten priester-
losen Gottesdienst legt Frei 24 voll ausgearbeitete Modelle für die wichtigsten Feste 
und Zeiten des Kirdaenjahres vor. Der konsequent einheididle Aufbau der Feiern lehnt 
sich eng an die Grundstrukrur des Ordo Miss,.1e im neuen Missale an. Oberhaupt ist es 
ein Vorzug dieser Publikation, daß sie kir c hi ic h e n Gottesdienst bieten mödlte, 
zusammengefügt aus Bausteinen, die dem Gebemdtan. der Liturgie in Ost und West 
enmommen sind und im Blick auf die Bodiirfnisse einer normalen (ländlichen) Sonntags-
gemeinde. Extravaganun gibt es hier nidlt; der Verf. ist gottlob nicht angesteckt von 
dem falschen Ehrgeiz, die offiziellen litutgisdlen Formulare ständig durdl Selbst-
getextetes "verbessern" zu wollen. Positiv anwmerken ist ferner das BemUhen, geeignete 
Volksgebcle etwa in die Kommuniondanksagung hineinzunehmen. (Das Anima Christi 
s. 138 erwartete man allerdings in der Gotteslobfassung.) Diese Offenheit für die Werte 
der Volksfrömmiglteit durfte man von vorneherein von einem Südtiroler erwarten. der 
dem volksverbundenen Kapuzinerorden angehört und der 1968 an der Tbeo!. Fakultlt 
Trier mit einer Arbeit über den einflußreichen geistlichen Volksschriftsteller und Volks-
5eClsorger des Barock, P. Matun von Cochem, 'turn Lic. theol. promoviert worden ist, 
Einige Schwächen des Budles seien nicht verschwiegen. 1m Fürbittformular S. 2SS 
kreist die Gemeinde 'tu sehr um sidl selbst und vergiBt, daß es ihr Amt ist, für andere 
fürbittend eirn:utreten. Der Bezug der Ortsgemeinde zu Bistum und Weh.lcircne IOllte 
durch namentlidIe Nennung des Diözesanbischofs und Papstes bewuBt gemacht werden. 
Bei der Gestaltung der Eröffnung hätte man sieh mehr Flexibilität gewünscht. Man IOllte 
den überladenen. Eröffnungsteil der Gemeindemesse nicht ohne weiteres unverindert für 
solche priesterlosen Gottesdienste übernehmen. Innere Grunde und der Blick auf die 
Tradition im deut3chen Sprachgebiet (muttersprachlidler Predigtgottesdienst mit .Offener 
Sdluld~ ) legen es beispielsweise nahe, den Bußut nach dem Wortgottesdierut an der 
Schwelle der Kommunionfeier an'tusieddn. Als mögliche EröffnungsfoTllt sollte audl du 
50nntigliche Taufgecllichtnis nicht unerwähnt bleiben. Wenig glilddic:b ist die Bezc:idl-
nung "BuSrufe" (x.8. 118.152) für das tropierte Kyrie. 
Diese geringfügigen Einzelausstdlungen becintridltigen nicht den positi"en Getamt· 
eindruck: ein brauchbares und empfehlenswenes Buch! 
A. Heim. T rier 
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Zur theologischen Weiterbildung 
Gl,bett G, .. habJ 
Oerhard Lohnnk (Hg.) 
Btttgebet -
T.,H,II des Glauben. 
Lee Kan., 
Der Glaube In Kurzfonneln 
Walt.r Kasperl 
Kart Lehmlmn (Hg.) 
Teutel . Dl monen . 
BetesHllhalt 
OOn'" 'auto so.. 
VOlk,kathollzlsmu. In 
Br • .JU.n 
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Grilnewald·Relhe. 
Ca. 112 Solti!lt1. Ca. 14.50 DM. 
0 •• Thein« .8lngebet ' findet derz,lt In den theolOlillamen 
Diskussionen beaoodere Aufmetkllmkert. Die hier V'IIf' 
oeleGten Beltrlge wollen dom Lel,r dazu dienen, .elnen 
"genen per'Mllchen Standort zu finden. 
ZUr theologischen und .prac:htheoreUtd!erl Problematik 
und zur rellglonapidagogltchen V.!Wendung der kumor-
mein da! Glauben •. 
c.. 2AO Selten. Kt . Ca. 3.- DM. 
Kurdormeln des Gllubent verllKMn. In .lIer 1<0rzl du 
W •• entlldle de. GI.uben. zu artikulieren. Oll vorII .. 
oende Arbeit entf,ltet ein VerIlIndni, bzw. eine Theorie 
fOr Kurzform.ln, die die pralrtl.chen Krlt,".n goelun;enor 
Kurdormetn und Ihre vielen m6gUcflen Gllt.lten umfe8t. 
Zur WIrklichkeit dei ~Ien. 
Mit Belttlgen von Wllter KIIPlr, Klrl Kerlelge, Kar! Leh-
m1nn und Johannel Mladlo. 
GrOnewlld·Relhe. 
ca. 120 Seilen. Kat. ca. 15,80 DM. 
Ein &:eget. rwel ayltlmatllCht Theologen und Iin P~ 
loge nehmen rur Frage nedI dem Urlprung d" BOlen .m 
cNr Gestalt del Teufel. Stellung. 
Zur Typologie und Strlttille "elebter Rellglo.ltlt. 
Getell.dl.tt und ThlOlogle/SYltlfl'llltllthe Beltrlge. 
In Glmllnsdl.ft mit dem ehr. Kal.er Verleg. 
200 Seltln. Kat. 25.- DM. 
Ausglhend von der europlrtdlen DI.ku .. ron um die Pro. 
blemkrel.e Volklklrdle. Glmelndeklrdle. um Kirche und 
Volk, um Flltuglkathollken und sogenannt. Praktlzl. 
reode grbt der Verl ... .,. eine Standorlbe.tlmmung d .. 
lalilnamerlJunled\ln und ohmln d.. br .. lII.nlld!en 
Volklkltholl%llITIUI. 
TOblnger TheologlICht Studien. Band 12. 
c.. 352 Selten. Kt. Ca. 48.- DM. 
Die Arbelt blltel line voIl.tlndlge. hrstOtltdl1!h'lologllChe 
Untersuch~ d .. Begriffsfeld .. ,Offenberung' bei Augu-




des kirchlichen Rechts 
Die rechtstheologische Auseinandersetzung zwischen H. Barion und 
J. Klein im Licht des 11. Vatikanischen Konzils. 
19n. XXIX. 162 S., gr. 8° - Trlerer Theologische Studien. Band 33 -
kt. 35,- DM, 
Ausgehend von einer übersicht über die In der evangelischen und 
katholischen KIrchenrechtswissenschaft entwickelten Ansätze zu 
einer Rechtstheologie (I. Teil) wird die Frage nach einer theologischen 
Grundlegung des kirchlichen Rechts in der Sicht von Hans Barion und 
Joseph Klein (11. Teil) und Im LIcht des 11. Vatikanischen Konzils 
(111. Teil) verfolgt. Dabei dürfte die rechtstheologische Auseinander-
setzung zwischen Serlon und Klein zu den bemerkenswertesten vor-
konzIliaren Ereignissen auf diesem Gebiet zählen. Eine Verknüpfung 
mit den Aussagen und Anliegen des 11. Vatikanischen Konzils erscheint 
insofern gerechtfertigt, als beide Autoren eben diesem Konzil gegen-
Ober - wenngleIch aus völlIg entgegengesetzten Beweggründen her-
aus - äußerst kritisch eingestellt gewesen sind. 
Durch jede Buchhandlung 
PAULINUS-VERLAG . Postfach 30 40 . 5500 Trler 
8S 
edition spee 
Provokation für Theologen 
Band I Hennlng GDnther 
Die Großstadt 
Verwaltung - Verpackung - Design. Mit einem Beitrag von Chrlsta Schwans. 
1976. ISO Selten, 16 BIldtafeln, kert., 21,80 DM. 
Günther faßt Anslitze und Resultate der modernen Stadtforschung zusammen. 
Demnach zerstört, wie Iingst erwiesen Ist. die HybriS neuzeitlicher Stadtplaner 
die gewachsenen Stadtkerne und damit die menschliche Kommunikation. Die 
Folge sind Isolierung, Neurosen, Depressionen und Aggresslvltlt. Ideologen. 
BerufspolItIker, Planungsexperten, Sozialarbeiter und Architekten vergessen Ober 
Ihr Kompetenzgerangel die konkreten Menschen. Deswegen sind die Seelsorger 
auf den Plan gerufen. 
Band 2 Merlin Rock 
Anarchismus und TOlTor 
UrsprOnge und Strategien, 1977. 106 Selten, kart., 12,80 DM. 
Anarchismus bedient sich eines vielseitigen Instrumentariums: antlautorltlre 
Erziehung, Sprachverwirrung, Pornokratle usw. LAngst Ist er In offenen Terrl> 
rlsmus umgeschlagen und operiert mit einem elakalten Management des Schrek-
kens, Rock gibt nach einem knappen geschichtlichen ROckblIck ein Psychogramm 
der Terroristen, analysiert die Zusammenhinge von Wohlstandsanarchie, Autor!-
tlitsabdsnkung und Terroranfliliigkelt. SchlIeßtIch madlt er Front gege'n den herbeI-
dIskutierten Dissens von Grundwerten und Grundrechten. 
Band 3 Hermenn Dobbelstefn 
Im Anfang war der Gellt - und nicht der Wasserttoft 
Evolution - Zufall oder Plan? 1977. 144 Selten, 7 Texuelchnungen, kart .. 14,80 DM. 
Dobbelsteln sieht sich. durch H. von Dltfurths Werk .Im Anfang war der Wauer. 
stoft" herausgefordert. Ober die kritische Kontroverse hinaus entwickelt er eigene 
Gedanken unter BerOckslchtlgung neuer naturwissenschaftlicher Forschungs-
ergebnisse und eigener Praxiserfahrung, denen zufolge Evolution niemals durch 
Zufall, sondern nach Plan erfolgt. Oobbelsteln appelliert an l eser. die sich 
unbeIrrt von Suggestivformeln und einem Ideologisierten Wissenschaftabegrift 
Ihre Krltlkflihlgkelt bewahren wollen. Ein Werk, das euch Seelsorger und Religion. 
plidagogen hilft. 
Durch jede Buchhandlung 






PSYCHOLOGIE IN Dm 
Kill T IJRKRISIS 
SCHIlNINGH 
August V.Her 
Kritik des Gefühls 
Psychologie in der Kulturkrisis. 
2., völlig umgearbeitete Auflage. 
Herausgegeben von Johonnes Tenzler 
1977. 269 Seiten, kort. DM 28,-. Best.-Nr. 70186 
Die erste Auflage dieser Unte"uchung e"chien 
1923. Ihr Verfasser hot darin stets den Grund-
entwurf für seine lebenslangen Denk-
bemühungen erblickt. Seine späteren, als 
Trilogie aufzufassenden Werke "Mitte der 
Zeil" (1933), .. Nalur und Person" (1948) und 
.. Pe"onale Anthropologie" (1966) sind daher 
von den hier aufscheinenden E"tauffassungen 
, deutlich durchtönt. Gleichwohl erachtet Vetter 
es für notwendig, sich im hohen Alter von 
83 lohren seinem Erstling noch einmal zuzu-
wenden und von der Worte seines erfahrungs-
gesöttigten Lebens distanziert zu betrachten. 
Dos Ergebnis dieser Selbstkorrektur besitzt 
eine zeitkriti,che Aktualitöt von beträchtlicher 
BrisanL 
~mand Von St .. nbergh.,. 
Die Philosophie 
im 13. Jahrhundert 
Herausgegeben von Max A. Roesle. 
Aus dem Fronzös;smen übertragen von 
Raynold Wagner. 
1977. 579 Seiten, kort. Best.-Nr. 78700. 
Vonugsprel. blt 31. 3.18: DM 58.-. 
danodl DM 68.-. 
Grundlegende Neuinlerpretation der troditj()oo 
nellen Sicht auf die Philosophie im 13. Jahr-
hundert noch den neuesten Resultaten der 
ideengesdlimtlichen Forschung. 
(~ Ferdinand Schöningh 
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CAROL KARDINAL WOjTYLA 
Christsein im Lichte des Vaticanum 11 
Am 23. 6, 1m hat im Rahmen der SOO-Jahr-Feier der Johannes Gurenbeq-Univer-
sitJr Main~ der Fachbereich Katbolisc:be l1\col. Carol Kardinal Wojf)'la, Enbisdaof 
von Krakau. die Ehtcndoktorwürde vcriicMn. KAnfuW Wojtyb w r-s6tJü:b die 
Ehrun, Cl1tgqm~Ommen. Ikb.n Profcuor 0,. t.. Scbenke mrw:e bei der &XrlichcD 
Oberreidlung der PromotiorlSUfkunde neben Kardinal Volk von Mainx die Vertmer der 
Oiöusen Köln, LimbutJo Paderbom, Trler und Spc:yer sowie des Kulnwninimriuma., 
der St:ldr Mainz und den Prilidenten der Univenitit Maim sowie den Rein« der 
Katholildien Univenicit Lublin und den Dekan der Pipsdjchen Thcolopdlen Fakultlt 
Krakau bepüBen. 
In leiner Laudatio wies Prof. J. G. ZiesJer auf den phinomeno&ogiac:hen Ansatt Wojty-
lu hin. Er sei in der Auseina.nderlenung VOf allem mit Max Scbdc:t zu dem Schluß ae-
kornmc:n. daB erst die J(on't'ezw=m der .Phito.ophk des Bt:wuIac:i.na- mit der .. PhikllOphie 
des Seins" eine reaJistiJcbe Analpe des komplexen ethilCben AkteS errn6slicbe. Ziq1er 
telÜmierte: .. Die polnische Ethik und Moraltheologie hat etwas 'Zu ~ Sie hat uns 
etWai %U sagen. Das mas aud:!. für andere tMoIociacbe DiRiplioen cdeen. In clieteI-
Erwartung entwickeln: .eb mit Zusrimmun, meiner KoUep. in M.ainz ein ~. 
schaftlicher AUIt2usd1 ~ der Univenitit Mainz und polnilcben ~
Hoc:hachulen" U. G. Zieglcr, Laudatio für Carol Kanilnal Wojcyla: Mnz 21 {1m] ~). 
Seit 1m haben 22 polnildle Profeuoren GaItYOrlesunp in Main1 gdaalClm. Drei 
polnildicn ProfCAOml ermöglidlte die OFG eine Cutprofesaur. Zehn Mainur Pro-
fessorm, darunter auch aus dem evanr;d.iJch.tbecMogiIchen und juriltilCbm F~, 
haben bisher auf VortraprUacn in PoMn u. L an der au,dicbm Kacholitch·'JhcoIo.. 
giSoChen Abdemie W:ancball, der Katholitchen Univenitit Lublin und &D den Piptdichm 
TheologiJcbeo Fakuldtm in KnJcau, Brealau und 'Olea 48mal rdcrien (Ober Po&en, 
über seine: Kirche, Theologie ww;l ~ Aldbildunpdttm informiert J. G. z.q. 
ler. Glaube und Kirme. Eindrüdte von bnott Poienteiac: trJenublaa: 52 [Im] 201-212. 
Den., Polen. Du unbekannte Land uDd Volk: IOenaIblatt 56 1197'1 ~). 
Alt Hindernli erweiIc: lieh die Spradab.rriete. Trottdem AKhen teit dem Zweiun 
Wdrkrieg die polnitchen. Theolozrn die AUleicwldcnctzunS mit der deulldupradUpn 
Theolosie, wihrend dlc. vorberise GenmlOoß auf den fnmötiwben Spncbraum hin 
orienriut wsr. In teiner- Antwort ab. Kudinal Wojryla in dcr Ebmnc • .-oe allem eiDe 
WürdigunB uruet'CS Volkes l.IOd der Kinhe in unserem Vaterland, eine Anerkennung der-
Wi$$entdlaft und Kultur PoIens-. Er bedankte lieh dafür .aowobl in der wahttlcit der 
Geechich.te wie der Wahrbcit des beurip Tipi". 1.a. teiDem FestYon:rq: .,hnoo.: kh 
und ~~ er: .Du Ptob&em des Mendcn, vor aUem _ 'robSeaa der 
Subjekävirit det Meuchen beaim beute eine ~ philoeophilche Reden ... "IJ." 
Im neuu:itI.ichen .streit um den M~· Iei zu bead!.te:a.. da& dudl die wnchierJena. 
Formen da- Elufrandunl zwu der ~ .umt .aJ.a Indniduum der Gat:twll", wohl 
87 
aber .der Mensch :als Pa.on. als penonales Subjekt in 't'cnchieda:w:n VcrbilmiJlco 
,cnNDenmu' werden" k6anc. Allein du Evaopillwn überwinde die Endrundung. In ihm 
.findet der' Mensch die Befreiung von dem. was ihn ,ear-mentdlt" (c. Wojcyb, PetlOll: 
leb und Gemeimdlah: KJeruJblatt 57 (1m] 191 f.). 
Du 6barucheDd große positive Echo. du die Ehrmpromotion in den deuticbCD 
Medien dnschlieBlicb des Fel"I\Itbens gefunden bat. würdigte sie al •• ein bc:mc:rkc:n .. 
werteS Ereignis, du gesct.icbdiche Tragwei~ hat"' (G. Rhodc, in: Kulrurpolirische KOI'l'CI-
pondcnz vnm 10.7. 1m, S. 15). 
Am 2.1. 6. 1977 hielt Kardinal Wojtyla im überfülltm .Hau. am Dom" in Mainr. 
folgenden öffentlichm Vnrtra&-
1. Das Bedürfnis, eine Senuld 1U tilgen . 
Ein Bischof, der an dem 11. Vatikanischen KOnUl teilgenommen hat, fühlt das 
Bedürfnis, eine Schuld abzuzahlen. Denn außer allen anderen Wenen, we man 
dem Konri! beigemessen hat und künftig beimessen wird. besitzt es für alle seine: 
Teilnehmer einen einUganigen und unwiederholbaren Wen. Vor allem also für 
die Bischöfe, die V,;iter des Konrils. Indem s~ im Verl:mf von vier J:ahren :110 der 
Schaffung des V:atic:anum 11 mitgewirkt h:aben, haben sie sJeichz.ejtig aus ihm für 
sich selbst einen ungemein großen Nutten gcwonllCn. Schon du Erleben der 
universalen Ge:meinsch:aft w:ar für einen jeden von ihnen ein groBes geschicht-
liches Gut. Das Geschehen des Konzils. das in Zukunft dcre.inst ausführlich 
niedergeschrieben werden wird, verlief in den Jahren 1962-1965 :als ein beson-
deres Ereignis durch die Seelen :aller an ihm teilnehmenden Sischöfe; es bildete 
den Inh:alt ihrer Ged:anken. ihres Vc.r:antworrungsbewußrsdns, es war für sie eine 
ungewöhnliche Emhrung. ein großes Erlebnis. 
Die göttliche Vorsehung gewährte es mir, an dem Konzil vom ersten bis zum 
lenten T:ag teilzunehmen. Auch h:atte ich die Gelegenheit und die Ehre, m~ dem 
gegenw,;imgcn Bischof von M:ainz, dem K:ardinal Hennann Volle. das Konz.il zu 
erleben; er war Mitglied der Thoologischen Kommission des KonUls. In n,;iberen 
Kontakt tnt ich zu ihm, ähnlich wie zu anderen deutschen Bischöfen und Theo-
losen. während der Vor:arbeiten 1ur "Pa.storaIkonstinlrion über die Kirche: in <kr 
Welt von Mute - G:auwum et spet". 
Auf Grund dieser Erf:ahrung, we geschichtJich abSeschiossen ist, :aber geistig 
noch immer weittrdauert, ensteht das personale Bedürfnis, eillCr Verpflkhtunl 
n:achJ:ukommen. Wenn wir nun fr:alen, wem wir wcses Gut 1U verdanken h:aben, 
so gelangen wir über alle Gestalten, Auuprüche, Intellekte::. Halrunsen und Orien-
tieruncen durch die pnz.e sichtbare Wirklichkeit der KonUJsvers:ammlunl 1U 
dem, der selbst ungesebm. doch immerfon das Versprechen w:ahnn:acht, welches 
einst im Abeodm.hluul den Aposteln .atben worden ist: ••• . der Heiliae 
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GeiSl ..• wird euch alles lehren und euch an alles das erinnern, was ich euch 
geugt habe" Uoh H.26). 
Die Erfahrung des Konzils JGhulden wir dem Heiligen Geist, dem Geist Christi. 
Es ist der Geist, der 7.U den Gemeinden spricht (Apk. 2, 7). Im Konzil und durch 
das Konu) wird sein Sprechen besonders wahrnehmbar und bahnbrechend für 
die Kirche. Die Bischöfe, die Mitglieder des Kollegiums, die das den Aposteln im 
Abcndmahlssaal gegebene Versprechen Christi erben, müssen in besonderem Maße 
die mit "der Sprache des Heiligen Geistes" verbundene VerpE1ichrung fühlen, weil 
sie doch - :lIUf verschiedene Weise _ den menschlichen Ausdruck dieser Sprache 
gefonnt haben. Diestr Ausdruck - weil von Menschen gC5taltet - kann unvoll· 
kommen sein und immer für vollkommenere Gestalrungen offen bleiben, ist aber 
g1cic:hu:itig authentisch, er enthält eben das, was der "Heilige Geist der Kirche 
gesagt hat" auf einer bestimmten Stufe der Geschichte. So entsteht das Bewußtsein 
der Schuld, der Verpflichrung. aus dem Glaubm. aus dem Evangelium. das uns 
das Won Gottes in der menschlichen Sprache unserer Zritcn aU5!:udrückcn 
erlaubt und diesem Ausdruck die Autorität des höchsten Magisteriums der Kirche 
verleiht. 
Christus hat gesagt: ,,5eht, ich bin bei euch aHe Tage bis zur Vollendung der 
Welt" (Mt 28,20). Dieses Won ist uns in den Tagen dct Konzils in neuer Frische 
seiner Bedeutung erschi~n. 
2. Die Antwon des Glaubens, eine Grundbedingung der Selbstverwirklichung 
der Kirche 
Das Bewußtsein dieser Verpflichtung erforden eine weiteft Antwon. Wenn 
dieses ßewuBtsern in jedem Christen lebt, so muB es besonders im Bischof leben· 
dig sein. EI geht doch um die Antwort auf die Sprache des Geistes, an deren 
menschlichem Ausdruck er selbst teilgenommen hat. Als Teilnehmer des Konzils 
i5t er in besonderer Weise Zeuge und rugleich Schuldner dieser Sprache. Deshalb 
fühlt er auch die authentische Verantwortung rur die integrale Antwon des Glau· 
bens, die auf die Sprame des Heiligen GeisteS die ganze Kirche und die Welt 
geben wird. Es i5t die Fonsettung des Zeugnisscs, d:1S aus dem AbcndmahlsS3al 
hervoraeg.angen ist. 
EI wärt verfehlt, wenn jemand die Reali5~tion des Vaticanum 11 anders 
bewencn wollte 2015 eine Antwort des Glaubens auf das WOrt des Herrn, das uns 
durch das Konzil gebr2.cht worden ist. Es wire auch unerwünscht, wenn man den 
Begriff der Realisation des V~ticanum IJ, die durch das Komil beabsichtigte 
Erneuerung. anders verstehen wolhe als eine geschichdime Etappe der Selbst-
verwirklichung der Kirche. Denn die Kirche erkläne durch das Konzil nicht nur, 
wie sie sich selbtt vertleht, sondern ~uch, wie sie sich verwirklichen will. Die 
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Lehre des Vaticanum 11 steht vor uns als die für uD$Ue Zeiten richti&e und 
geeignete GesWt dieser Selbstverwirklichung, welche auf vieliihige Weise die 
~Ien aller Glieder del Volkes Gottes durchdringen soll. Wenn wir manchrrutl 
den Ausdruck "konzi1ia.re Initiation" gebrauchen. so geschieht du eben in diesem 
Sinne. Das WOrt .. Initiation" bedeutet gewissermaßen .. Einflihrung in ein Geheim-
nis". Der Bischof als authentischer Zeuge des Konzils kennt das Geheimnis des 
Konzils, deswegen ist et für die Einführung in das Konzil verantwortlich. Er ist 
Lehrer des Glaubens, deshalb muß er um eine solche Antwort des Glaubens 
besorgt sein, die eine Frucht des Kont.ils und Grundl:lge seiner Realisation wäre. 
3. Die Forderung der Vervollkommnung des Glaubens 
Grundlegend für die Realisation des Vaticanum U. für die konziJiare Erneue. 
rung, ist das Prinzip der Vervollkommnung des Glaubens. Dieses Priluip ist 
zugleich Postulat, und in dieser doppelten Bedeutung - als Prinzip und als 
Postulat - soll es gleich an erster Stelle Ida~tellt werden. 
Diese K.1arstellung ist gewissennaien schon in der Tatsache des Konzili, in 
seiner Zielsetzung enwlten. Unter den Dokumenten des Vaticanum 11 wirft das 
meiste Licht auf dieses Problem die . Konstitution über die göttliche Offenbarung", 
Art. 8: .. Die Kirche strebt im Laufe der Jahrhunderte .tJndig der Fülle der gött-
lichen Wahrheit entgqen, bis Gottes WOrt an lhr zur Erfüllung ~Iangt." D~ 
Srreben der Kirche weist 2:uglekh auf die grundsätdiche RkbturrB der F.rrtwd;. 
lung des Glaubens hin, auf seine Vervolliommnung. Die Vervollkommnung des 
Glaubens ist nichts andem ab eine immer vollere Teilnahme arr der Wahrheit 
Gones. 
Unter diesem grundsätzlichen GesichtSpunkt muß man die Tatsache des 
Vaticanum 11 bewerten und Wege zu wer Verwirklichung .uchen. 
Der Begriff einer Vervollkommnuns des Glaubens könnte als zu kühn ance-
sehen werden, wenn man an die vielen Stimmen denJcl, die von einer Krise des 
Glaubena. von einer Schwächuns des religiösen Sinnes sprechen. Diese Stimmen 
fanden übrigens ihr Echo auch in den Dokumenten des Vatitanum ß. Es IOU also 
hier näher erklärt werden, in welchem Sinne wie in der Vervollkommnung des 
Glaubens cUs grundsätzliche Postulat der Realisation des Konzil. erblidcm. Zu 
diesem Zwecke muS man die besondere Ziel.settung im Auge beiualten, die zur 
Einberufuns dieses Konzils geführt hat und in seinem Verlauf und seinem ganzen 
Charakter zutage getreten ist. 
Sowohl Johannes XXUI., welcher das KolUiJ einberufc:a hat. als auch seiD 
Nachfolger und die Gesamtheit der Vlter, betOOteD es wiedert.olc. daß diea Tor 
allem ein .pastorales" Komil sei und daß in dieser Ridtnms die Arbeiten seführt 
und die Enr,cheidunsen gettOffm werden $OUen. 
Man Leann freilich sagen, daß im Verlauf der Kirchengachichle ein jedes 
Konzil .putoral" gewesen ist, schon deswegen, weil die unltt dem Vorsitz dCI 
Papstes ~rsammelten Bischöfe Seelsorger-Paltores WaJ'en. Auch ist ein jedes 
KoMiI ein Akt des höchsten Magisteriums der Kirche. das Magisterium bedeutet 
die autoritative Lehrgewalt, zu der die Apostel und ihre Nachfolger berufen 
worden sind - sie ut ihr Anteil und ihr Wirken. Gegenstand des LeJuem ist die 
Glaubens- und Sittenlehre: was und wie mlln gbuben soll und wie man dem 
Glauben gemäß leben soll. Daraus folgt, daß die Lchrakte des Magisteriums 
immer zugleich putorue Bedeutung besitzen und daß die pastoralen Akte -
dadurm. daß sie in der Glaubens- und Sittenlehre wuneln - doktrinäre Bedeu-
tung haben. Sie enthalten und beben auch oft hervor den lnhalt der Kircbcolehre, 
und so streben sie ständig zur Erreichung der vollen Wahrheit Gottn (vgl. 
Joh 16,13). 
4. Worin beruht die pastorale Bedeutung des Vaticanum U? 
In bezug auf die von den Olm Grabe des heiligen Petros versammelten Vätern 
beabsichtigte grundsäo.liche Auswirkung des KoruiJs müssen wir noch einen 
Unterschied machen, um den pastoralen Sinn des Konx.ils bervorzuheben. Wenn 
wir uns in die Gesamtheit der Konzilslehre vertiefen, so sehen wir, daß es den 
Vätern nicht SO sehr und nicht nur darum gegangen ist, die Frage zu beantwOrten, 
was man glauben soll, welches der eigentliche Sinn dieser oder jener Glaubcns-
wahrheit ist, als vielmehr darum, en.e meh, Itomplue Frage zu bemwortcn. 
niimlich. was es beMutet. eiN gldubigu Chrise zu sein. ein lebmdi,es Glied du 
Ki,che tu um. Diese Frage wollten sie beantwonm im weiten Zusammenhang 
der heutigen Zeit, 10 wie es die komplexe Frage erfordene. 
Die Frage: .. Wal bedeutet es, ein gläubiges Glied der Kirche :tu sein?" ut 
:tusammengesettt, ist komploc, sie setzt nicht nur die bloSe CI.uhe:nswahrhcit, 
die reine Doktrin voraus, sondern stellt aueb diese Wahrheit in das Bewußtsein 
des Menschen und erforde" eine bestimmte Stellungnahme, morden, bestimmte 
Haltungen anzunehmen, von denen es abhingt, ob man ein gläubiges Glied der 
Kirche ist. EI scheint, daß eben vor aIlem darin der seelsorgliche. der pastorale 
Charakter des Konzilsmagisteriums beruht, der dem beabsichtigten pa5toraIen 
Zwedc enupricht. Ein rein doktrinaJes Xonzil würde lich vor allem auf die 
genaue Definierung der Claubenswahrhciten konzentrieren, ein pastorales hin-
gegen trachtet mittels der Wahrheiten, die es verkUndet, die es in Erinnerung 
bringt odtt erklärt, danach, du Leben der Christen, ihr Dt:nIc.m und Handeln 
zu gestalten. Und daher muß man auch in der Realisation des Kom.ils dieses Ziel 
anstreben. MIDI m,4/J sich (1111 das Bewußtsein dn Cbristm konuntrintn und 12111 
d,e Haltung, die sie erarbeiten .ol/m. 
5. Glaube als (;(:honam und Freiheit 
Wenn wir von der Vervollkommnung des Glaubens sprechen. wenn wir sie 
als grundsätzliche Forderung des ganzen Wirkens der Kirche hinstellen, so sind 
wir uns dessen wohl ~t, daß wir hier eine übernatürliche Wirklichkeit 
berühren, welche im Menschen da ist, aber nicht von ihm selbst hersnmmt. Sie 
wichst in ihm, sie gestaltet und entwidcelt sich als Frucht einer einzigartigen 
Begegnung, an deren Anfang die Selbstoffenbarung Gottes steht. In der Konsti· 
tution von der Offenbarung Gones (Art. 2) lesen wir: "Es gefiel GOIt in Seiner 
Güte und Weisbeit, sich selbst zu offenbaren und das Geheimnis $eines Willens 
zu eröffnen" (vgl. Epb 1,9). Es ist dies einer der vielen Sätte eines awführlic:ben 
Textes., welche von der göttlkben Initiative der Begegnung mit dem Menschen 
sprechen. Die Tat der Offenbarung legt sich gewissermaBc:n aul die Tat der 
Schöpfung auf und formt zugleich eVt neues, stttng übernatürliches und zugleich 
inttrpenonales Ausma8 dieser Begegnung. "Da Gott, der durch das WOtt alles 
erschafft (vgl. Jo 1,3) und erhält, den Menschen in den geschaffenen Dingen ein 
ständiges Zeugnis Seiner St:lbst darbietet (vgl. Röm 1, 19-20) und da Er den 
Weg übernatürlichen Heiles eröffnen wollte, hat Er darüber hinaus von Anfang 
an sich selbst den Stammeltern kundgetan" (Konstitution über die göttliche 
Offenbarung. Art. 3). 
a} "Gehorsam des Glaubens" 
Der Glaube ist nach der :l.usdrücklichen Lehre des Vatica.oum n eine beson-
dere Antwort" des Menschen auf die Sdbstoffenbarung Gottes: "Dem offen-
barenden Gon ist ,Glaubeosgehorsam' {Röm 16,26; vgl. Röm 1, Si 2 Kor 
10, ~ zu leisten, wodurch der Mensch in Freiheit sich ganz Gon überant-
wortet, indem er sich dem offenba.renden Gott ,mit Verstand und Willen' völlig 
unterwirft und der von Ihm gewährten Offenbarung fre.iwillig zustimmt" (Kon-
stitution über die göttliche Offenbarung, Art. 5). Der Gehorsam des Glaubens 
reicht hinein in die innere personale Struktur des Menschen, in seinen ganun 
geistigen Dynamismus. 
Die eigmtliche Antwort des Mnucbm tlul die Selbstoffmbanmg Gones ist 
das SichanvertraltDi des MensWDI Gott gegenüber. Du ist auch das eigentliche 
Ausmaß des Glaubens, in dem es nicht nur um die Annahme eines bestimmten 
Inhaltes geht, aber um die Annahme der Berufung und des Sinnes der Existenz. 
Und noch mehr: Es geht, wenigstens gtUndsättJich und in existernialer Ziel-
setzung, um das Verrugen über sich selbst, indem der Mensch durch den Glauben 
"sich Gott ganz überantwortet". Und eben dieses Ausmaß des Glaubens ist stftng 
übernatürlich. "Damit dieser GI:l.ube geleistet werden kann, bedari es zuvor-
kommender und helfender Gnade Gottes sowie innerer Hilfen des Heiligen 
Geistes, der das Herz bewegt' und zu Gott wendet ... Damit aber ein tieferes Ein-
dringen in die Offenbarung geli08e, vollendet derselbe Heilige Geist den Glauben 
durch Seine Gaben" (ebd. Art. 5). 
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Dieses grundsätzliche Ausmalt des Glaubens. du aus der übernatürtichen 
Wirklichkeit des im Glauben begegneten Gottes hervorgeht, muß man sich ständig 
und an erster Stelle vor Augen halten, wenn von der Vervollkommnung des 
Glaubens die Rede ist. 
b) Religiöse Freiheit 
In strmgem Verhiiltnis tU dem G6I1gtnr mu' nun die Teilnalmu deI Menschnr 
erörtert werdnr. Viel MUU Ü&bt bill alll dieus P,obhm di4 &lIinm, ;;her tJ;e 
Re!igioml,tiheit in imm beidm T tilen gnuorfm. Der ente Teil formulien: den 
allgemeinen Grundsatz der Religionsfreiheit durch die Untersuchung der religiösen 
Haltung. der zweite Teil formuliert ihn im Uchte der Offenbarung. Gemeinsam 
für beide Teile ist die Behauptung von der engen Verbindung zwilChen der 
Religion und dem Menschen als einer Person; fügen wir hinz.u: Jots der Person im 
Rahmen der Gemeinschaft - dcxh die Analyse des Momentts der Gemeinschaft 
wollen wir später besprechrn. Das penonale Moment scheint hier ursprünglich 
und grundlegend zu sein: .... . der Glaubcnsakt ist seiner Natur nach ein freier 
Akt, da der Mensch •. . dem sich offenbarenden Gott niebt anhangen könnte. 
wenn er nicht, indem der Vater ihn zieht, Gon einen vemunftgemäien und freien 
Glaubcnsgehorsam leisten würde" (Erklärung übet die Religionsfreiheit, Art. tOl. 
"Gott ruft die Menschen zu Seinem Dienst im Geiste und in der Wahrheit, und 
sie werden durch diesen Ruf im Gewissen verpflichtet, aber nicht gezwungen. 
Denn Er nimmt Rücksicht auf die Würde der von ihm geschaffenen menschlichen 
Person, die nach eigener Entscheidung in Freiheit leben soll" (ebd. Art. 11). 
Diß TeilNlbWlß chs Mntuhm dn der Bege",.".g mit Gon dwth an. GlaNben 
ist JJOlIßI ptrsortal. Darauf weist eben die Erklärung über die Religionsfreiheit., 
indem sie ihrerseits die in der Koostiruuon über die Offenbarung enthaltenen 
Gedanken näher entfa]tet. Es sind Gedanken vom Subjekte des Glaubens, Gedan-
ken vom Menschen als dem Subjekte der Begegnung mit Gon, ckr sich dem 
Menschen offenbart. Diese Gedanken weisen auf die dem Menschen eigu.e Tiefe, 
die im Glauben enthalten ut - mit Hinsicht - diestnal - auf das Ausmaß der 
Person, das dem Menschen eigner und du im bewußten Glauben in vollem tichte. 
erscheint. Auch von dieser Seite, von der Seite. des penonalen Subjekts. aol1 man 
die Möglichkeit und Notwendigkeit der VervolUcommnung des Glaubens unter-
suchen. 
6. Glaube und Dialog 
3) Festlegung der Begrilfe 
Die Erwägung. die wir über das Konzil unter dem Gesichtspunkt seiner Ver-
wirklichung führen. versucht die verschiedenen Wege der Vervollkommnung des 
Glaubens, die das Konzil eröffnet hat. zu analysieren. Gemäß seiner pastoraleu 
Einstdlung beanrwonet das Vaucanum 11 die Frage, was es bedeutet, gläubig zu 
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sein, ein Glied der Kirche 1U sein. In der Beantwortung dieser Frage erwägt das 
Koruil die ganu Wahrbeit vom Menschen als einet Person, die in der Welr lebt 
und in ihrem Leben vendUMentlich von ~ren Menschen und von mensch· 
lichen Gemeinschaften bedingt wird. Eben diese Wahrheit müssen wir im Auge 
behalten, wenn wir das Verhältnis 1wischen Glaube und Dialog untenuchen 
wollen. 
Der Glaube ist ein Ja-sagen, eine BejahWlg, Zustimmung - wie es im Kon1i1s-
dokument heiEt -, demzufolge «in OlHruu,rsein von der W12hrheit der Offm-
b12rung. Wenn ObetteugtSein von der Wahmeit, SO ist es grundsättlich schon 
nicht mehr ein Suchen der Wahrheit, obwohl es g1c:ichzeitig die Möglichkeit des 
Suchens auf Grund und im Bereich der erkannten Wahrheit eröffnet. Das ist 
übrigens der gewöhnliche Weg der VervoUkommnung des Glauberu. wovon 
schon früher die Rede war. 
Und deshalb kann der Dialog mit dem Glauben mitbestehen, er kann auch 
zu seiner Bereicherung beitragen. Unter .,Dialog" verttehen wir ruet - in Ober· 
einstimmung mit der Erklärung über die Religionsfreiheit - den Gedanken-
austausch. Ee ist dies die allgemeine und einmchste Deutung des Dialogs: 
n' .. wodurch die Menschen einander die Wahrheit, die ,ie gefunden haben oder 
gefunden zu haben glauben, mitteilen, damit sie sich bei der Erforschung der 
Wahrheit gegenseitig zu Hilfe kommen" (Erklärung über die Religionsfreiheit, 
An. 3). Wenn der Glaube einerseits ein Ja-sagen, ein Oberzeugrsein von der aus 
der Offenbarung erkannten Wahrheit ist, so kann er auch als bewußte relig~ 
Haltung, die ihre Bereicherung anstrebt, den Dialog aufnehmen. Das Vaticanum U 
bat den DialoS als ein Mittel der Vervollkommnung des Glauberu akzeptiert. 
In Beantwortung der Frage, was et bedeutet, ein gläubiges Glied der Kirche 
zu sein, stellt das KolUil fest, daß f!J buJlNtet., von der W12h,h~it der Offenbarung 
übnuugt und glrit:huitig ~m Dialog fähig tu sein. Es handelt sich bier um die 
Fähigkeit 1um Dialog mit Leuten, die von der Wahrheit der Offenbarung nicht 
iJberzeugt sind oder nicht ebenso überzeugt sind. Es handelt sich hier um cüe 
Fähipeit zum Dialog nicht nur über vel'1Chiedene andere Themen, welche die 
Menschen gemeinsam interessieren, abgesehen VOll ihrem Verhältnis zur Offen-
barung (oder auch zu Gott selbtt), et handelt sich um die Fähigkeit zum Dialog 
über die Wahrheit der Offenbarung und über das Oberzeugtlein von dieser 
Wahrheit. 
b) Die damit verbundenen Forderunp 
Man kann leicht wahrnehmen, daß ein so verstandener Dialog der bewußten 
religiösen HaJrung klare Forderungen stelh und daß diese Forderungen 1U ihrer 
Bereicherung beitragen können und solLen. Es geht jedoch nicht um eine: rein 
intt.llelttueUe Bereicherunlo der DiaJos hat in diesem Falle keine nur theologische 
Bedeutung. noch weniger eine .. apologetische-. Es tcbeiDt, daS die Absicht ein 
Xoru.il. auf eine mehr grunds1a.Uche Wirklichkeit hinzielt. Es seht doch um die 
BeanrwortUng der Frage, was es bedeutet, ein gläubiges Glied der Kirche :zu sein. 
also um die Frage existentialer Art. Ein gläubiger Mensch, ein Glied der Kirche, 
sieht die Exis~:z seines Glaubens nicht nur in bezug :zu Gott als Antwort auf 
Seine Offenbarung, sondern auch in bezug :zu den Menschen. Das Konzil lehrt 
doch, daß alle Menschen zum neuen Volke Gones berufen sind (Konstirurion 
über die Kirche, Art. 13), gleichzeitig spricht sie in demselben und in anderen 
Dokumenten von abgesonderten Christen, von Bekennern nicbtchristlicher Reli-
gionen, von Ungläubigen lind Atheisten. In einer solchen Sachlage muß man 
annehmen, daß der Glaube eines jeden gläubigen Christen, eines jeden Gliedes 
der Kirche, als eine reife und personale überzeugung von der Wahrheit der Offen-
b3Cung, pflichtgemäß mit dem Ansatt zum Dialog verbunden sein kann und 
gewissennaßen auch soll. .. Die Kirche ist kraft ihrer Sendung, die ganze Welt mit 
der Botschaft des Evangeliums zu erleuchten und alle Menschen aller Völker, 
Stämme und Kulturen in dem einen Geiste zu vereinigen, ein Zeichen jener 
Brüderlichkeit, die einen aufrichtigen Dialog ermöglicht und fordert" (Konstitu-
tion über die Kirche in der Welt von heute, Art. 91). 
Der Dialog im Sinne einer aktuellen Tätigkeit bedeutet Gedankenaustausch, 
bedeutet Fragen und AntwOIttD. Außer dem Dialog im aktuellen Sinn muß man 
noch den Dialog im potentiellem Sinn annehmen, gleichsam das Bereitsein zum 
Dialog. Diese Bereitschaft ist vorhanden in einem gläubigen Menschen, der in der 
Gemeinschaft der Kirche Gott die Antwon auf Seine Offenbarung gibt; sie ist in 
ihm vorhanden wegen der Rücksicht auf Menschen, welche diese Antwon nicht 
geben oder scheinbar nicht geben odcr auf irgendcine andere Weise geben. Es sind 
dies nicht nur einzelne Menschen, sondern aber ganz weite Kreise der heutigen 
Mensdlbeit, .. Kreise des Dialogs", wie es Paul VI. in seiner Enzyldika .. Ecdesiam 
suam" ausgedrückt hat. Man könnte sich von diesen Menschen, von diesen 
Kreisen absondern - mit seiner eigenen Antwon des Glaubens, die man Gon 
in der Gemeinschaft der Kirche gibt. Das Konzil vertritt aber einen anderen 
Standpunkt. Wenn auch in der Vergangenheit die Methode der Absonderung 
zweclcs Erhaltung der Reinheit des Glaubens geübt worden ist, so siebt dagegen 
das Vaticamlm 11 einen anderen Weg tur Vervollkommnung des Glaubens. 
Dieser Weg entspricht besser der allseitig verstandenen Lage des gläubigen 
Menschen in der Welt von heute. Ein Mensch, der glaubt, muß sich auch einer 
Frage stellen, die Andersgläubige oder Ungläubige aufwerfen. An dieser Frage 
kann er nicht gleichgültig vorbeigehen. Diese Frage kann ihn nicht zu einer 
Gleichgültigkeit verleiten, sie muß berücksichtigt werden bei jedem Kreis außer-
halb der Kirche und bei jedem Menschen in diesem Kreis - mit voller Achtung 
für die menschliche Person und das menschliche Gewissen. Diese Achtung ist 
begleitet vom Verantwortungsgefühl für die Wahrheit und von der Forderung, 
ein jeder Mensch solle die Wahrheit ehrlich suchen, wie wir es in der Erklärung 
über die Religionsfreiheit lesen. Während der Indifferentismus den Menschen von 
dieser Pflicht befreien will, setzt die Methode des Dialogs diese Pflicht voraus: 
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,,Alle Menschen sind ihrerseits verpflichtet, die Wahrheit, besonders in dem, was 
Gott und Seine Kirche angeht, zu suchen und die erkannte Wahrheit zu ergreifen 
und zu bewahren. Jn gleicher Weise bekennt sich das Konzil dazu, daß diese 
Pflichten die Menschen in ihrem Gewissen berühren und binden und daß die 
Wahrheit sie auf keine andere Weise erfaBt als in der Kraft der Wahrheit selbst, 
die sanft und lu:aftvoll zugleich den Geist durchdringt" (Erklärung über die 
Religionsfreiheit, Art. 1). 
cl Der Dialog, eine eigenartige Prüfung des lebendigen Glaubens 
Wenn wir das alles vor Augen haben, was das Konzil von der menschUchen 
Person und vom Gewissen lehrt, so verstehen wir besser den Wert des Dialogs mit 
allen Kreisen außc.rhalb der Kirche. Wenn die Kirche tum Dia/og au/ruft und auf 
seine Möglichkeiten und Method.en hinweist, so erlaßt sie diesm Au/ru/ immer 
im Verhältnis %Um Glauben. Es genügt hier, die Texte zu vergleichen - im 
"Dekret über den Okumenismus", in der .. Erklärung über das Verhältnis der 
Kirche zu den nimtduisdichen Religionen" sowie auch in der .Konstitution 
über die Kirche in der Welt von heute". Es genügt, die verschiedenen in diesen 
Dokumenten enthaltenen Texte zu untersuchen, um zur Obeneugung zu gelangen, 
daS der Dialog sowohl als aktuelle wie auch als potentielle Beziehungnahme zu 
Andersgläubigen, neben der Achtung für Person und Gewissen des Menschen, 
eine bewußte religiöse Haltung erfordert. Die Konzilsdokumente weisen deutlich 
darauf hin, daS hier eine Hainmg not tut, die in dem Verhälmis zur Wahrheit ihre 
feste Grundlage hat. Diese Haltung darf sich der Probe des Dialogs nicht ent-
ziehen, im Gegenteil, im Dialog besteht sie die eigentliche Prüfung ihrer geistigen 
Rcifc. Es geht hier nicht nur um die Prüfung aus d~n Glaubemwahrheiten, aus 
der überzeugung, mit der man die Glaubenswahrheitm aus Verstattdugriinden 
annimmt, es geht gle.·chuitig um eine im Geiste des Glaubens aufgmommene 
Prüfung der Liebe zum Menschen, zu Leutm, die einer anderm Oberuugung 
sind. Wie schwierig diese Prüfung eines reifen Glaubens ist, das erweist sich 
wohl am ausdrucksvollsten auf den Seiten dcr Konzilsdolcumente. welche sich 
mit dem Verhältnis zum Unglauben befassen. 
Hicr, vielleicht mehr als in den zwei früheren .. Kreisen des Dialogs", enthüllt 
sich das, was der Dialog für den Glauben sein kann und sein sollte. Daß er ein 
Wcg zur Vervollkommnung des Glaubens ist. Auf diesem Weg gestaltet sich der 
Glaube, indem er gewissermaßen die äulkrsten Gegensätze ins Auge faBt und die 
volle Konsequenz verlangt. Es geht nämlich - besonders im Verhilmis zum 
Unglauben und Atheismus _ um die schwerste Prüfung der Liebe zum Men-
schen, welche auf dem Grunde des Glaubens unternommen wird. Das Konzil 
iibergeht nicht das Urteil iiber die Motive des Atheismus: "Die Kirche .. . versucht 
. .. die im Geist der Atheisten verborgenen Ursachen der Gottesleugnung zu 
erfassen und im Bewußtsein vom Gewicht der Fragen, die der Atheismus aufgibt, 
wie auch um der liebe zu allen Menschen willen, hält sie es für geboten, daß sie 
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einer ernsten und tieferen Prüfung unterzogen werden" (Konstirution über die 
Kirche in der Welt von heute, Art. 21). GLeichzeitig jedoch wendet sich dieses 
Urteil an dm Glauben der gläubigen Glieder der Kirche - und hier stellt CI hohe 
Forderungen an die Reife und Konsequenz des Glaubens: .Die Hilfe, die dem 
Atheismus entgegenzubringen ist, muS sowohl von der in seeigneter Weise: vor-
gelegten Lehre wie vom gesamten Leben der Kirche und ihrer Glieder erwartet 
werden ..• Das wird vor allem erreicht durch das Zeugnis eines lebendigen und 
gereiften Glaubens, der $0 weit herangi:bildct' ist, daß er die 5mwieriglc:eitcn klar 
zu durchschauen und zu überwinden vermag. Das hervorragende Zeugnis dieses 
Glaubens gaben und geben noch heute die vielen M3.nyrcr. Dieser Glaube muß 
seine Fruchtbarkeit bekunden, indem er das gesamte Leben der Gläubigen, auch 
das profane, durchdringt und sie zu Ger«:htigkeit und Liebe, vor aUem gegen-
über den Annen, bewegt" (Konstitution über die Kirche in der Welt von heute, 
Art. 21). 
Der Dialog ist nach der Lehre des Konzils ein Weg der Vervollkommnung des 
Glaubens nicht nur deswegen, weil er die Reife eines übeneugren Glaubens 
begründet, aber auch - und vielleicht vor allem _ deswegen, weil dmrlt dem 
Dialog der Gloube in besondnn Weiu lebnu:Jig wird, belebt dwrch diI! Liebe. 
7. Schlußwort und Zuwendung 
Die in diesem Referat vorgetragenen Gedanken habe ich hauptsächlich aus 
meinem, nach dem Konzil veröffentlichten Buch .,An den Grundlagen der 
Erneuerung - Ein Studium über die Verwirklichung des Vaticanum JI. entnom-
men. Das Buch diente dem zusammenfassenden Ordnen des gewaltigen Reich-
tums, mit dem die Bischöfe und die ganze Kirche au. dem Kon.z.il am 8. Deum-
ber 1965 hervorgegangen sind. Die deutsdlen Bisd\öfe kehnen in ihre Kirmen 
zurück. Ebenso die polnischen Bischöfe. Das nächste Jahr war für Polen das 
tausendste seit seiner Taufe. Es begegneten einander mächtige Inspirationen und 
Impulse. Die Antwon auf die Frage: Was bedeutet es, ein Christ zu sein" ein 
Glaubender zu sein, ein Glied der Kirche zu sein~ - bildet die Grundlage des 
katholischen Lebens - sowohl in Deutschland als auch in unserem. Vaterland. 
Es geschieht dies in verschiedenen Kontexten und Verhähni5Sen. Oie Bischofs-
synoden, besonders die Synoden in den Jahren 1971 und 1974, ennöglidlten es 
uns, diese Bedingungen und Umstände gegenseitig kennenzulernen, in denen der 
Selbstvollzug der Kirche in eurem und in unserem Lande verläuft. 
Da ich nun heute hier bin und bei einer $0 seltenen Gelegenheit .prechen 
darf, so erlauben Sie mir, verehrte Zuhörer, den Wunsch aus7.USprechen: 
LaBt uns auf die Stimme des Heiligen Geistes hören, der zu den Kirchen 
spricht, laßt uns diese Stimme mit offener Seele und offenem Herzen aufneh-
men - die Stimme, die zu den Völkern und zu den Epochen der Menschen-
geschichte spricht, auf dd wir in allem Gon die Treue halten. 
WALTER GROSS 
Bundeszeichen und Bundesschluß in der Priesterschrift' 
Unter Einsatz seiMr apostolischen Autoritit ruft Paulw den Galatern zu : 
. Hört, was ich, Paulus. euch sagc: Wenn ihr euch beschneiden laBt, wird Chri-
stus euch nichu nÜtten. Ich erkläre noch einmal: Jeder, der sich beschneiden läßt, 
ist verpflichtet, das ganze Gesetz zu halten. "I Kein Jude, auch Paulu. nicht, 
koonlt so von der Besc:hnciduna sprechen, ohne sich auf den alttestamentlichen 
Text zu baiehen. in dem die Besmneidung allen Abrahams-Söhnen aus der 
Isaaklinie unter Strafe der Exkommunikation auferlegt wird, das heiSt, ohne 
Gen 17, einen untralen Text der Priesterscbrift, zu bedenken. In Gen 17 schlieBt 
Gott mit Abraham einen ewigen Bund und sent die ße5chneidung als Zeichen 
dieses Bund~ ein. Paulus ordnet zwar Abraham der Verheigun& nidll dem 
~tz zu, in diesen Sätten des Galaterbrim aber neU, er Beschneidung und 
Geseneserfüllung zusammen. PauJus verwendet hier argumentativ die im Früh-
judentum bezeugte These, derjenige, der die 8eschneiduns am Leib trllge. sei 
smon dadurch tin Erfüller des Gesetzd. Ja, Kreisen des Frühjudentums galt 
sogar Abraham als vollkommenster Beobachter des Gcsc:tzea4. 
Sprimt man also zu Recht von .Nomismus·' in Geu 17, weist die Prie5tu-
sduih insgesamt Israel in die Richtung einer Ccsea.esrdiJion? Noch 1976 scbreibt 
Claus Westermann: Im Beschneidunssgebot Gen 17 gibt die Priestersdtrift modell-
artig .dem Gebot durch Einbeziehung in die Geschichte de(n) Rang und die Würde 
eines konstitutionellen Bestandteils des Gottesverh5.1tnisscs ... • Juliw Wellhau-
sen. weder der Pritstersduift noch dem. wu er Judentum nannte, sonderlich 
I Dietet Aufsatz ist die Itdiglich um c:in.ip: AnmctItUflllCl\ vermehrte FallW\g tßciner 
Antriruvorleaung an der Johannes Gutenberg-Universität in Mainz am 27. 1. Jm. 
t Gal5,2f . 
• Vgl. L B. SifDev 36; tBer VlI,25. 
4 Vgl. 2.. B. MTeh Pt 112.1 I.; PesR 15,2. All Bewris plt vor a.1Iem Abnlwnl Er-
fQllung der Op~ bei der Opftnllli Jsaah: PRE 31; tpeUeU }s;,;1U ,.Bindung" 
ist eine Gesm.esc:rfüUung: bTShab 54.; &lHer! 59. Henu Prof. Dr. Frittleo Lmnen-
Oeis, Frankfurt, verdanke ich den HinwcU, daS in dicxa jlldischen Quelka Abraham 
:r.war als Gcxa.tIbeob .. d\tcr darzatdlt, dir: 8elchßtidung aber nicht alt Erfüllung 
des Gc:teaes utic:rt wird. 
• 50 R. MUEa, Art. UF1Ul1Y., M(oIIt(lV.~, «M(oIlt,,'t"'~: ThWNT Bel. VI, Stuttprt 
(1',,), n-a3, 76. 
, C. WUTnMANN, Geneaj, 17 und die Bedeutull8 .on berit: ThLZ 101 (19'76), 
Sp. 161-170, 169. 
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gewog~, hatte das zu Beginn des Jahrhundem unfreundlKber a~t: "Der 
Widerspruch, daß der Gott der Propheten lieh jetzt in eiaer kleinlieben Heils-
und Zuchtansta1t verpuppte und statt einer für alle Wdt plagen Nonn der 
Gerechtigkcit ein .treng jüdischetl Ritualgc5ett auhtellte, der Bund, wodurch der 
allmächtige Sdtöpftt Himmels und der Erden ein Sonderverhältnis mit den 
Juden einging, war für diese Zeit praktisch gertehtfutigt. "1 Heute vtttrete:n die 
Alttestamentler überwiegend die diametral. entsegengc:tettte Siebt. Als Beleg ein 
Zitat Wahher Zimmerlit: .. So wird P gerade in der mditionsseschiebtHdten 
Eigenwilligkeit seiner Bundestheologie ein ausdrüddKher Zeuge für du Laufreo. 
des alttestamendichen Glaubens zu der Gnade, die in seiner Bundeswirldichkeit 
verborgen liegt. -. 
Beabsichtigt die Priesterschrift Gesettespredigt, oder entwirft sie eine Theolo-
gie der Gnade? So könnte, etwas plakativ formuliert, der Untertitel zu dieser 
Untel'$uchung von Bundesuichen und Bundesschlu8 in der Priesterschrift lauten. 
Gesetzespredigt: oder Gnadentheologie in P: Um diese Frage zu klären. will ich 
einen zu Unrecht wenig beachteten Punkt herausarbeiten, nämlich die SniehunSo 
in welche P Bundessc:hlu8 und Bundeszeichen zueinander seat. Im ersten Teil 
werde ich die priesterscbriftlicben 8undesaIWagat einem 8fÖ8eren traditions-
geschichtlichen und theologischen Rahmen einordnen, wie er von den meiaten 
Alttestamentlern BtIChen wird. Im zweiten Teil werde im meine TheIc ent-
wickeln. Abschlie&nd sind einige theologisme Konsequenzen zu bedcnkm. Zu-
nachsr aber zwei Vorbemerkungen. 
Das hebräische Alte Testament kennt kein WOrt für Religion oder Offen-
b:lfung; selbst "Glauben- begegnet nur als Verb, nicht als Substantiv. Die alt-
teStamendichen Autoren versuchen nidn, die Bczichunsm des Mensdlm zu Gon. 
wie sie sich ihrem Glauben darstellen, thcoterisch uod .ystematisch abzuhandeln. 
Will man daher eine zentrale Aussage des Alten Tesramentl zur YHWH-Religion 
erheben, so muß schon der erste fragende Zugriff ger«htferrisr werden. Hier 
haben imme" niebt zuletzt w~n ihrer Wirkuaptet(h.mte im Neucn Testamcut, 
die alttestamentlichen Aussagen zum Bund Gottes mit den Mensc:hen eine ent-
scheidende Rolle Icspidt. Der Bundesthcmatik kommt wiederum gerade in der 
Priesterschrift eine so grundlegende Funktion zu, daS We1Ihausen sie, zwar fälsch-
lich, Vierbundesbuch nannte. Wir dünen daher erwarten, mit der Frage nach 
Bundeszcichen und Bundeach.lu8 in der Priestcnduift in das Zenttum alttesta-
mendichen Spredtens von Gott und Israel vonustoBen. 
Kaum ein anderes. Wort des Atem Testamcots ist freilich in den letzten Jahren 
so umstritten wie das Wort b·rit. das die Bibelübersetzungen mit Bund wkder-
t J. WlUHAUSlH, bra.riitilche und jüditche Gachidtce. Bertio '1958, 175. 
, w. ZUütu"lJ. SiDaibuod und Abnh·mbwwI. Eie 8citrac zum VmtändnU: der 
PriesmIc:hrift: Gons C>ffenbarv.q. Ge:sunmdtIC Au&i.Qe uun. Ahat TeItluDmt (TI t,). 
München (Jj6). 2OJ--21'. 21f. 
sr:bcnj umstrirten hinsichtlich sejn~r bqriffHchen Merkm.ll~ und infolgedessen 
seiner kOZTcktcn Obenettun8; umstritten .luch binsichtlich des Stellenwerts, d~r 
&m 'oIon b'rit gemeinten Sadl'olerhalt in der Religion, der Literatur- und Theo. 
10gicgeschidHc Israels zukommt', Vor allem die im deuts<hen WOrt Bund 
beze:idmetc Wechselseitigkeit von Rechten und Pflichten der Panner wird seinem 
hebräischen Aquivalem b'rit in thcologisdtem Kontext abgesprochen I', B'rit 
wird sr,m dessen durch Eid, Selbstverpfliehtung, Fremdverpflichtung und sofort 
übersetzt, Andererseits erhebt lieh gerade neuerdings wieder die Frage, ob b'rit 
nicht doch über den Akt der Selbst· und FremdverpfHchtung hinaus auf cin durch 
diese Akt~ konstituiertcs und auf instinHionelle Absichcrung angelegtcs Verhä1mis 
~wischen YHWH und seinem Volk z.i~lt. Ja, die Übcrsc:ttung Bund wird aus-
drücklich erneuen", Um nidns zu prijudiz.icren, spruhc ich im folgenden nicht 
'oIon Bund, sondern 'oIerwende das hebriisme Won b'rit. 
Die alttestamentlichen Autoren theologisicrcn nidu abslIakt, sondern sie 
reflektieren und gestalIen in ihren Erzählungen über YHWH und scin Volk je die 
politismen, sorialen. religiösen Erfahrungen ihrer Zeitgenossen, Im Gegensatz zu 
den älteren Pentateuehquellen finden wir uns hier bezüglich P in g1üdclicher Aus· 
gangsposirion, Der Textbestand der pricsterlichen Grundschrift wird weitgehend 
~inmürig aus den P~nta~uch henusgelöstlt, Aum ihre Abfassung wird über-
einstimm~nd in die. Spätphase des Exils oder in die kümmerlimen Anfinge der 
nac:hcxilischen Periode verlegt. Wir kennen also die Situation, in der P die alten 
• Vgl. E. KUTSCH, An. "'rit: Verpflichruns; THAT Bd. I, Münmcn (1971 ), 
Sp, 339-352; M, WEtH.IILD, Art, bt'tft: ThWAT Bd, I, Stuttprt. (1973), Sp, 781-808, 
., E. Kln1CH, VuheiBun8 und Gcsctt. UntenuchuD8C1l zum sogC1lannten .. Bund" im 
Alun Testament (BZAW 131). Bcrlin 1973, 
U So C, WUTU.lIANN, a. a. 0, 165 f. 169, 
•• Die Priesc~rschrift wird hitr mir der überwiegenden Mehrheit der Exegctm (vgl. 
die Einleimnl'werke) als un:prilnglich sdbstindigr; erII: idtundir durch einen Redaktor 
mit den i1ttml Pentattuchquel1cn zusammcngearbcittte Gcschichuenählung verstanden. 
Zu ihrer Abgruwula; vsl K. Ewcn, Sinn WKl Ursprung der prielterlicbcn Gcsdlicbts-
erühluna: Kleine Schriftrn wm Ahcn TQtamtnt (TB 32), MüneMn (1966), 174-198, 
174 f. Neuerdings mehren sKh abweichende TheKn, F, M, ö.oss, Canaanite Myth and 
Hc:brew Epic. EsAys in the HisaH'y 0{ tbe Religion of land, Cambridp Massacbusens 
' 1975, 324 f,: P war keiD telbsrändigcs Werk, sondern ist idmtiKh mit der mtlCbeidcn-
den Redaktion des Tctrateum jEP, R. RL'IDTOaF'. Das übcrlidcrunpgcscbicbdKbc 
Problem des Pcnrau:um (BU W 147), Bcrlin 1'77, 130 ff., 160 ff,: P ist eine Bcarba· 
Nnpchtcht, die zwlr übet die Grenun du einulnen gröBeren Einheiten wie Ur-
aachichtt, Vilu· und Exodussachich~n hinausgrcift; sie umfaBt aber nicht den gewn. 
ten Pentateuch, Vgl. auch J. 'oIAN SITUS, Abra.ham in Hiatory .nd Tradition, N~ 
Havcn Ind tondon 1975, 130 f, 279, 285, Die Argumenrc diner Auto~n dürfttn die 
trad.itiondJe Sicht von Pr kaum pundsäalich mc:hüacm, ihre BeobachNJlilal. Iaa:n. 
sich liberuupdc:r im Rahmen der traditionellen Hypothac tkutm. Val, die auage-
uicbnctal en~ Bcobacbtunp ,on j, BLtN'IUNSO", 1De StruCN~ of P: 
CBQ 38 (In6), 27S-m, der das Ende 'Oß P erst in j<» U,5tacht. 
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Enihlungen von den Patri31cben, von der Bef~iung aus Agypten und vom 
WÜStenzug mit dem nel der Landnahme neu gestaltet. P tut dies im Exil, durch 
das YHWH aß seine Gaben zUJÜasenommen hatte. Aus dem Land. das YHWH 
den Patriarchen verheiSen und Jsracl geschenkt hatte. hatte er das Volk. wieder 
vertrieben. Den feierlid!: eingesetzten Opferkult, der seit der deuteronomischen 
Kula.entr:a.liS2bon nur noch in Jerusalem stanfinden durfte, hatte YHWH durch 
die Zentörung von Stadt und Tempel verunmöglicht. War YHWH, der VoLlu· 
gott Jsto1t'-!s, den G6nem erst der Assyrer, dann der Ncubabylonier unterlegtn? 
Hatte er seine Erwäblung Israels lurückgenommcn? Gab e5 noch Hoffnung auf 
eine weitere Geschichte Israels mit seinem Gon. oder war lsnels Lebenszeit ab-. 
gelaufen? Woran konnte eine solche erhoffte weitere Geschichte anknüpfen, da 
doch alle Settungen von Abraham bis lur Landnahme und bis zum davidisch:cn 
'Königtum zurückgenommen waren? Das Exil zwang zur meologischen Grund-
lagenforschung. 
Zwei Modelle der theoretischen Krismbewiltigung boten sich an. Modell I, 
vorbereitet durch die prophetische Verkündigung, lautet: Das Exil signalisiert 
einen unheilbaren Brucb, die alten Ordnungen sind erledigt. Wdche :a.lten Ord-
nungen? Das Exil zwang dazu, die gesamte vorausgehende Geschichte lsrsads mit 
YHWH als Einheit zu begreifen. Die deuteronomisch-deuteronomistischen Kreise 
antworten unter Aufnahme ilterer Traditionen und in Auseinandersetzung mit 
neuassyrischer Hemchaftsideologie: Konstitutivum der bisherigen Gottesbe:z.ie-
bung war die von YHWH durch Mose am Houb be:z.iehungsweisc in den Steppen 
Moabs geschlossene b'riti diese b'rit besagte: YHWH verpflichtet Israel auf seine 
Gebote. Hält es die Cebote, so sichert YHWH ihm gesegnetes, fruchtbares Leben 
im eigenen Land. Bricht es aber die b'rit durch MiR.chtung du Gebore, vor allem 
des A1leinverehrungsanspruchs YHWHs, so schickt YHWH ihm Fluch und Ver-
nichtung. Die Analyse aus der Erfahrung des Exils war eindeutig: Israel hat die 
b'rit durch seinen Götzendienst gebrochen, die Flüche sind auf Israel herabgtkom· 
men. Diese Sinai- b:z.w. Horeb-b'rit ist erledigt, sie endete für das Volk in einer 
Kawlrophe. Will YHWH eine weitere Geschichte mit seinem Volle, so mull er 
neu ansctten, er kann an nichts anknüpfen. Er muB, so sagen dcuteronomistische 
Verfasser in Jer 31,31-34, eine neue b'rit schlieBcn. Das ist du neue Bund. der 
im Neuen Testament u. a. durch das lukllnische und paulinische Kelmwort" 
und im Hebrierbrief" aufgenommen wird. Von ihm hat das Neue Testament 
seinen Namen. 
P wählt d» zweite meoretlSch mögliche Moddl: D.u Exil bcttichnet keinen 
unheilbaren Bruch, die grundlegenden Scu.ungen halten .id! durch. Dieses Modell 
realisiert P jedoch nicht in billiSaJ1 Konservatismus, sondern C$ zwingt ihn, in 
11 U12,20;lKorJl,2S. 
" VII. Hebr 8,6-13; 9, IS. 
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Auseinandersetzung mit den Widerfahm.issen des Exils ein umfassendes und neu· 
:artiges thcologismes Konzept: zu entwidceln. Dtc: Sinai-b'dt, an menschlichen 
Gehorsam als Bedingung geknüpft, ist tatsächlich erledigt, Israel war ja ungehor. 
sam geworden. Diese Schwierigktit meistert P durch ein Verfahren, das einen 
heutigen Theologen aafon in Konflikte mit dem kirchlichen Lehca.mt srunen 
würde: Er untersdtligt schlicht die Sinai-b·rftll • Am Sinai wird bei P keine b'de 
geschlossen, es werden auch keine Gebote, kein Dekalog, erlaSlen, sondern YHWH 
stiftet am Sinai den Kult. Worauf gründet cbnn aber Israels Verhilmis zu 
YHWH? p greift hier einen älteren Text, Gen 15, auf, demzufolge YHWH 
bereits mit Abraham eine b'rit geschlossen hatte, eine hit, die freilich nicht an 
die Bedingung menschlicmr Leistung gebunden war, die durch mensd1liche fehl-
leistung daher auch nicht vernichtet werden konnte, PI Hauptthese lautet dwr: 
Von }eher sründet Israels Verhältnis 'Zu YHWH auf YHWH.J b'rit mit Abraham. 
In Agypten. 3m Sinai gesChieht nichts grundsätzlich Neues. dort löst YHWH nur 
seine bereits den Patriarchen gegd>enen Verheißungen ein, In der Sprache Ps: 
YHWH gedenkt ~r b'rit mit Abraham. Da einerseits YHWH seine Sct:z.ung 
nicht 'Zurildcnimmt. da andererseits ein bestimmtCl Verhalten Israel. nicht als 
conditio . ine qua non der hIt gilt, in diese hit eine ewige b'rit. In alle Zu-
kunft wird Isnd auf dem Fundament der Abraham· b'rit leben, 
Oberhaupt betont P in den Erschütterungen der Exil51eit die ewigen Satzungen 
und Ordnungen. So sucht er über Israel hinaus du VerlWmis der ganun Mensch-
heit 'Zu YHWH zu lrJiren und benutzt auch hierfür, nun ohne jeden Anhalt in der 
Tradition, den Terminus b·rit. Nach der Sintflut hat Gott mit Not, mit der 
gesamten nac:hsintflutlichen Menschheit, ja mit allen Lebewesen und mit der Erde 
eine b'rit geschlossen, die ihren Bestand in Ewigkeit sichert. Dem Verscbweiatn 
der Sinai-b'rit gesen die Tradition korrapoodic:rt die Einführung der Noa-b'rTt 
ohne Tradition, Der umfauende Kreis .xr gesamten Menschheit und der inocre 
Kreil: Israels lind jeweils in einer ewisen hit auf YHWH verwiesen. Jede b'rit 
hat ihr Zeichen, die Not-hit den Rqenbogen. die Abraham-b'rit die Be-
schneiduni' 
Dieser kuru überblick verdeutlicht: P hat nach dem Scheitern im Exil alla 
nicht auf menschlid.e Leistun& sei es auch nur Gegenleistung, Gebots&ehonam. 
sondern auf Gottes unkondirioniertes Angebot gesetzt. Aber es bleibt zunichst die 
Schwierigkeit des Beschneidungsgc:bots im Kontext der Abraham-b'rfe:. ja sie wird 
noch verschim: Hat P hier nicht doch ein Eiement menscblimer I..eistun& eben 
die Bc:schneidung. an der StdJe eilllf:fübn. die in der Sinai- bzw. Hom,-b'dt die 
VerpOichtung auf den Oekalol. auf die GeIetu einnahm~ Eine IOkDe Oeutun, 
wire ein srobes Mi8ventlndnls . 
.. val dat.u W, Z. .... l lW, 20," O . 
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Das möchte ich nachweisen, indem ich die Bet.iehung von b'rH-Erriduung und 
b'rit-Zeichco, wie P sie dargestellt hat, analysiere. Wir können allerdings nicht 
sofon in Gen 17, bei der Abraham-b'nt, einsea.en, sondern müssen zunächst aus 
Gen 9, der Noa-b'rit, wo die Verhälmissc Idattr liegen. ein Argument gewinnen. 
Ich wende eine ganz einfache Methode an: Ich versuche, die Sachverhalts-
struktur, wie P sie in Gen 9 und 17 sprachlich gestaltet hat. möglidlst geDau zur 
Kenntnis zu nehmen, Di~ Sad:lverhaltsstroktur manifestiert sich noch nicht auf 
der Ebene der einzelnen Lexeme, sondern ihrer Verknüpfung, d. h. auf der Ebene 
der Syntax, soweit Verbalsäa.e vorliegen, vornehmlich auf der Ebene der Verb-
funktionen. Es mag verwundern, daß man hoffen kann, nach so vielen Jahrhun-
denen Exegese dem Text mit derartig einfachc:r Fragestellung noch neue A.spek~ 
abzugewinnen. Das hat vie1e Grunde. Ich nenne nur zwei. 1. Die Exegese war und 
ist vornehmlich an Inhalten interessiert. Das führt leicht zu einer generellen Unter-
bewertung der Forme1emente sprachlicher Äußerungen. 2. Im Zug der fortschrei-
tenden Emanzipation der Semitistik und der Akkadistilc verblieb das Studium des 
Hebräischen im allgemeinen den theologischen Fakultäten. Auf welchem Stand 
befände sich wohl die klassisdle griechische Philologie noch heute, wäre sie nur 
unter exegetischem Interesse im Rahmen der theologischen Fakultäten gefördert 
worden, So liegt auf dem Fe1d der althebräischen Syntax noch vieles im argen, 
wie auch die neuesten übersetzungen, etwa die Einheitsübersetzung, zeigen. Wir 
werden daher im folgenden von der Ausdrucksebene des Textes, seiner sprach. 
lichen Gestalt ausgehen. Die sprachliche Analyse selbst kann jm hier nicht vor-
führen". Ich setze sie voraus und habe versucht, die mir wichtig erscbeinenden 
Elemente des hebräischen Textes und nur diese in der der Argumentation zu· 
grundegelegten deutschen übersetzung auszudrücken. Unter Voraussetzung der 
Richtigkeit dieser sprachlichen Analyse befragen wir nun die Texte auf das Ver-
hältnis von Abschluß und Zeichen der b·nt. Wir setzen ein bei Gen 9. 
. ) 




Ich aber bin dabei, tMine h',n auft;urichtetl mit euch und mit eurem 
Samen nach euch und mit jeglidlem lebenden Wesen. du bei euch 
ist, an Vögeln. an Vieh und an allen wilden Tieren der Erde bei 
euch aus allen, die aus der Arche herausgekommen sind . 
Ich werde also mrin~ h·,ft mit euch Qu/ricbtm des Inhalts: Nie 
mehr wird alles FleUch von den Wassern der Sintflut ausgerottet 
werden, 
und nie mehr wird eine Sintflut kommen, die Erde 7.U vernichten. 








Dies ist das Zeichen der hit die ich jetzt/ hiermit für ewige 
Geschlet:hter gebe zwischen mir und euch und ieglichem lebenden 
Wesen, das bei euch ist. 
Meinen Bogen habe ich in die Wollten gegeben/gebe im hiennit in 
die Wolken. 
Er soll als Uchen der bOnt zwischen mir und der Erde dienen. 
Jedesmal, wenD ich in ZUKunft Wolken über der Erde wölke und der 
Bogen sich daraufhin in den Wolken zeigt, werde ich meiner bOrit 
gedenken, die zwischen mir und euch und jeglichem lebenden W~n 
an allem Fleisch besteht des Inhalts: 
Nie mehr werden die Wasser zur Sintflut werden, alles Fleisch zu 
vemid:neo. 
16 Der Bogen wird also in den Wolken sein, 
und ich werde ihn anblidcen. indem ich der ewigen hit zwischen 
Gott und jeglichem lebenden Wesen an allem Fleisch, das auf der 
Erde ist. gedenke. 
17 Gott sagte zu Noa: 
Dies ist das Zeichen der hil, die ich au/gerichtet habt zwischen 
mir und allem F1eiach, das auf der Erde ist. 
Die gängigen Obersenungen nivelliertn :Lumeist die wechselnden Verbformen. 
Sie vermitteln den Eindruck, die b'nt werde immer nur verheißen oder als gegeben 
vorausgesetzt. Sollte denn, wenn Gott schon so umstindlim von seiner b'rit 
spricht, wie es hier geschieht, niemals deren Settung selbst dargestellt sein? Da die 
hit hier ausschlieSlich Verheißung beinhaltet, kann man die Frage deutlicher so 
formulieren: Wird denn die Verheißung immer Dur verheißen. wird sie nie 
aktuell gegeben~ Ob diese Frage zu spittfindig oder legitim ist, wird sich sdmell 
erweisen. Zunächst sammeln wir einige formale Beobachtungen. 
Gott widmet nach der Sintflut der h·rtt in Gen 9 drei Reden, jeweils durch 
.Gott sagte- eingeführt, in der Obersettung als a--c bezeidmet. Rede a und c 
bilden mit der Wendung .b·de aufrichten- eine InkJusion und erweisen so aUe 
drei Reden als thematische Einheit (v. 9.17). Rede b ist durch die Inldusion 
mittds JOb'ritt< und .. ewig- als eigene Größe abgesetzt (v. 12a. 16b). Zugleich kon-
stituieren die identischen ersten Sätze der Reden bund c eine Inldusion 
(v. 123. 17a). 
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. ) 9 + 11 b'rit aufrichten 
b) 12 + 13 Zeichen der b'nt 
12 [ b.';' fü, ow;ge Geschledu" 
16 ewige b'nt 
<) 17 Zeichen der b'rit 
17 b'cH aufrichten 
Diese sorgfältige Gestaltung läßt nuancierte Aussageabsicht vermuten. Ein kurzer 












Funktion des Zeichens 
der b'rit gedenken 
Zeichen 
Rede a enthält die [Jemente: h'rit, Partner der h'rit (in v. 10). Inhalt der 
b'rit (in v. 11). Rede b enthält die Elemente: b'rit, "ewig", Zeichen, Partner und 
Inhalt der b'rit, Funktion des Ze.ichens sowie den Ausdruck ,.der b'rit gedenken-, 
Rede c enthält die Elemente: hit, Zeichen und Panner der b'cit. Alle Gegen~ 
stände der Reden a und c finden sich auch in b. Rede b aber präsentiert darüber 
hinaus eigene Elemente. b ist offensichtlich nicht nur die längste, sondern auch 
die gewichtigste Rede. Zu Unrecht behauptet Westermann, bund c stünden 
gemeinsam als zweiter Teil Rede a als erstem Teil gegenüber; Rede a mit Thema 
b·rit, Rede bund c mit Thema b·rit·Zeichen17• b ist vielmehr eine eigene 
Größe. Sie spricht keineswegs nur vom h·nt-Zeichen, sondern auch von der b·rit 
selbst. Das beweist das Eigengut der Rede: Das Adjektiv .. ewig" bezieht sieb auf 
n C. WUTRR.MANN, Genesis (BK J,l), Neulcircben-Vluyn 197<4, 630. 
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b"rit; vp. auch die Wendung "der b'dt Bedenken- (W'. 12.a. 1Sb. 16). Nun können 
wi.r uns an den Inhalt herantaSten. 
a) !J Ich bin dabei. meine b'rlt auhurichtm. 
11 Ich werde also meine b'dt aufrichten. 
b) 12 Dies in das Zeichen der b·cit. die ich hiermit gebe. 
c) 17 Dies in das Zeichen der b"rit, die ich aufgerichtet habe. 
V. 9 uigt an. die Aufrichtung der b 'nt stehe unmittelbar bevor. V. 10 
nennt in der P eigenen Genauigkeit die Partner Gottes: aUe nachsintflutüchen 
Lebewesen. V. 11 ist keine Dublette zu v. 9, wie Gerhard Y. Rad gemeint hati', 
sondern der erste Satt von v. 11 greift Dach der langen Au&ählung der Partner 
resümierend die Ankündigung auf und prizisiert deren Inhalt bezüglich der 
Lebewesen sowie bezüglidt der Sintflut". Rede a kündigt allo die b'rit nut an. 
In Rede c aber ist die hit bereits aufgerichtet" (v. 17). Was geschieht also in 
Rede b? Während nach allen übrigen FonnulienlOgcn, so sie Verben gebrauchen, 
die b'rh aufgerichtet wird, wird sie in v. 12 gegebent l. Auch der Bogen wird 
in v. 13 in die Wolken gegeben". Das signalisiert die Korrespondenz badet 
Handlungen. 
Rede b beginnt mit dem DemonsttarivproOOmetl .. dies" (v. 12a). 
Demo nstntiva können textimmaneot als Verweis aw einem Satz: in einen anderen 
Satt., anaphomm oder kataphorisch bezogen sein. Hier kime freilich nuc der 
katapborische Bezug in Frase. der 10 zu präzisieren wäre: .. Folgendes ist du 
Zeichen,- Durch Demonstrativa in redcpragmatiscber Funktion kann der Redende 
aber auen auf Gegenstlnde verweisen, die in der außerspradtlienen Gesprichs· 
situation vorkommen. Das Demon.nrarivpronomen ist dann die sprachliche Umser· 
U G. VON RAD, Du etlte Buch MOle. Genesis (ATD 2-41, Göttingon '1972, 100. 
Vgl. dagegen S. E. McEvunn, Tbe Nunrive Style oE die Priady Wri~ (AnBib SO), 
R.om 1!J71, n-14 . 
.. Gen ',U bq:in.Dt mit w - qatal.x, der Form für individuellen SacbverfWt der 
Zukunh ab ProgrcB. Centde die ProgreBformen dienen im Hebriischcn duo, resü· 
mierend den Rede-- bzw. EnihJfadeo an der Stelle wieder auhunehmen, wo er für 
Hiorergnmdschilderuop oder Ilngcre Aufzlh)unaen "erWeen wurde. So ltIChieht re-
sümierendes Aulgreifett im Bereich der Vergangenheit durch waniqcol, die Form für 
iodivjdudlcn Sachverhalt der Vergangenheit als Progrei. Vgl. Geo 18,2b: wa - yar' 
"er sah :Wo- greift das " - rar' .und er aab- in 2a auf. dem wnl<Nt eio Obje.ktu.tz 
sefolgt war. Bei Texte1 wie der Priescenchrih, die zahlreiche Wacderhol~ und um· 
ttlndliche Prhisieruß8iCD liebt, könnte .,rgfiltigere Beachtung der . yntaktiKben und 
ttiliItitchen Geltaltung YM YOC"ICbneUeo licerarkritilchc:o Operationen bewahren, die sich 
ein1is auf 8eobachrunp der J..exan. uod der Wortpuppenebene 1tÜtun. 
• 9,11: Rdatinatz mit x..qu:al. 
1$ 9, 12: Rdatinaa mit PaniUp • 
• '. 13: x.qaw. 
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1ung eines Zeigegesrus, du glc:idlI.e:irig volhosen oder durch diele sprachlic:::tK 
Außerung vemettn wird. Dieser zweite FaD scheint mir hier vonuliegen. 
Ich fasse zusammen: Meine Deutung des v. 12 sruttt sieb auf lolsende sptach· 
liche Anhaltspunkte: 1. die gewählten Verbformen, 2. die Einmaligkeit der Wen· 
dung .b'rit geben" in Cc:n 9,12., 3, die Korrespondmz von .. b'rlt geben· und 
.. Bogen geben", -4, die: verschiedenen möglichen Funktionen des Demonstrativ· 
pronomens, Folgende Interpretation legt sieb nahe: Das Demonstrativpro.-
nomen in v, 12 ersetzt einen Zeigegestus Gottes auf den Bogen, den Gott, wtt: 
bereits Hermann Gunkel gesehen hat, zugleich mit dieser Rede in die Wolken 
settt'l: .. Schau, da ist das Zeichen der b'rit, die ic:h hiennit fü, ewige Ge· 
schlechter gebe."u In v, 13 dagegen ist diese Handlung bereits abgesdllossen, 
GOtt e,läutert nun die von ihm gesetzte Handlung: . Ich habe meinen Bosen in 
die Wolken gesehen, und er soll von nun an rwisdlen mir und der Erde als 
Zeichen de, b'rit dienen!' 
Diese geDauert sp,achliche Analyse beseitigt das reiD äuBerlime Nebeneinander 
von b'rit und Zeichen. Indem Gott das Zeimen seat, schließt er die b·rlt. So 
.... ·ird zugleich die Frage beantwortet, ob denn nirgends die Seczung der b'rit 
selbst dargestellt werde. Rede a kündigt die h'rit an, Rede c blickt auf sie zurück, 
In Rede b wird sie geSehen. Das Partiup des Reiativsattts in v. U: .b·rit, die 
Kh hiermit gebe" ist seiner Funktion nach als Koiru.tdenz l.U beebmmen, d. h.t es 
bezeichnet die ldentitit zwischen dem AuBcrn des Satzes und der ReaJuierung des: 
durch ihn beuichneten Sac.hve.rbalrsH • Dadurch, daS Gott sagt: ,,hiermit schlieRe 
• H. GUNKI!L. Gen~i .. Göniaacn '1969, 15J. 
u S. E.. Mc[voUJt, a. a. O. 76, beriebt den R.elarinaa in 9,12. rucht auf b'rit, IOn· , 
dem auf '6t: Zeichen. Zwar bqegnet die VerbiDdunZ NTN 'Oe. (Dm 6, 2.2; 13,2.; JOI 
2, 12; Ju 7,14; Neh 9,10), aber nicht in prieM:erli<hem, eondem vomdunlich in dtn-d,,· 
Sprachr;cbraucb (nie mn de, Pripo&ition Wo ",,-ben). Auch Gen 9,13 beweist nichts, 
denn hier ist qaJt- i. nicht '61 Objekt. Daaescn ist b'nt in VerbindUD8 mit der Pd· 
pDfition bba w - bbt Objekt l.U NTN in Gen 17,2. Du RdatiWlaa. in Gen 9,12 he· 
l.iebt lich IOO1it auf b'rTt, So auch E.. KUTSCH, .Ich will euer Gott -an.- bldt in der 
Priestcnduih: ZTbK 71 (19704), 361--388,366 n 23. 
U E.. KoscHJouwra, Zur 8eatimmun, der Funktiooen ,rammatiKber Kategorien 
(ABAW.PH NF 25), München 1945, 22 ff. hat den Tmninu. Xoimidmz sepriJt und 
diese Verbfunlttion analytim. Enrwe.kr beaeht die bcuichoctc HandlIlRZ im Au-
sprechen des Sana ("Hiermn: er6ffne. ich die Vc.tNmm}un" "I, oder CI win:I eine bc-
&'eilende I1mbolische Geb1rde &enanDt ("Hiermit KhbF K:h dich zum Ritter."). Koin· 
Uden1beJese und indil'iducUe Sachverhal~ der Gcp:awart Itijnnca noch nicht in allen 
Fillen .ieber untenc:hicclm werden. Auch ilt die. MöSlichkeit ,.on Xoiru.idcm in Formu· 
lierungen der 2. pe.rI. ( .. Hiermit sind Sie freiaaprochcD!') und du 3. pers. (,.So .pricht 
YHWH!') noch umatritten. Zur weiteftD K1JrunJ YJI. A, Dun, Oie Verbalsyntu: da: 
neuarabi&cben Diakltta _ X.arm (Irak). Mit eineI- eiDleitmden aUzaacinc:n Tempus.. 
ud Aapdtdehre (AXM 40,1), W~ 1911, .... H. W. HnMnL _ A. Cuml. Der 
KoiDl.idauJaU im Akbdiecben: ZDMG SuppL .. I, WMsbadeft (tJO), 1048-152., wc;i. 
Im nadl, da8 der KoUWdmdalI durdl akbdilchel Prillaltum ausp:drückt wird. 
W, MAn .. UOItt1UChunr;cn UI' Formenlpl'1lche der b3bylonit<:hen .. Gebetsbcschwa. 
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ich meine b·rit". schlidt er sie tatsächlich, und er tut und Agt dies, indem er 
tugleich das Zeichen settt. Das Sm.en des Zeichens ist der Handlungsgestus, der 
die Sprechhandlung des b'rit-Gebens begleitet und .icbtbar macht. Diesen etwas 
komplizietten Sachverhalt beteichnet v. 12: .. Di~ ist das Zeichen der b'rlt, die ich 
hiermit für ewige Geschltthttr gebe.· 
Dieses Ergebnis der sprachlichen Analyse mag unscheinbar wirken. EI dient 
auch nur als Argument für die Interpretation von Gen 17, wo die theologischen 
Konsequenzen dieser Auffassung deudimer in die Aup springen. Ich schließe 
noch einige Bemerkungen zum Zeichen in Gen 9 an". Natürlich athen die 
Menschen den Regenbogen, und seit Gen 9 kennen sie seine Bedeurung. Wenn 
also drohende Gewitterwolken aufziehen, so brauchen die Menschen nicht t U 
rungen" (StP.5M S), .Rom 1976, 183-209, z.eigt darüber hioaus, daR allidisch für den 
Koinzidenzfall neben Präteritum auch Präsens. Periekt und Prebtiy belegt aind. daS allo 
mit einer Vidblt nrbaJer- Realilicl'\lllFU, wie KoSCHWJIDU. aie auch für das Deutsche 
aufführt, zu rechnen ist. Im Althebriilchen hat W. C .. oss, Verbform und Funktion. 
wayyiqtol für die Gegenwart~ Ein Beitrag zur Syntax poetilCher althebriiscber Texte 
(ATS 1), St. Ortilien 1976, 37.12S neben det Suffixkonjugation (in den Positionen 
x·qatal und qatal·x) auch wayyiqtol und damit alle Verbformen des perfektiven Aspektl 
für Koinzidenz wahrscheinlich gemacht (deshalb ist in Cen .9, 13: x-qual theoretisch 
Koinzidenz möglich; diese Möglichkeit acbeider aber auf Grund inbaltlicher Erwlgungen 
aus). Hier in Gen 9, 12 wird iedoch für einen Partizipialsatz die Funktion KoirWdc:nz 
behauptet. Nun ist du hebriische Partizip upekrucll nicht fesrscLegt, es bezeichnet in 
untenchicdlichen synralctischen Konstellationen imperfektin:n wie perfdttiJc:ben (und wohl 
auch perfdctiven) Alpdct (...p. W. C.oss a. a. O. 1170 14S und den.. Du nidlt substan-
tivicne Partizip als Pridikat im Relativsan hdJriischer Pron: JNSL 4 (1976). 2J....-47. 
45 ft). Es iSt also von vornherein damit zu rechnen. daS auch Parti~ip Koin~iden~ be-
zeichnen bun. Oall dies tatsichlidt zutrifft, kann hier nur kun an Hand drn-dtt-Fonnu-
lierungen erhittet werden. Im Hebrlilchen können KoiMidenzfarmulieruogen mit der 
tanpora.1en UmltlndsbestimmulI8 ba -y6m "heute- .erbundm lCin, wie folgende Stei· 
Ien beweisea. an denen eindeutig Koinzidenz, alllpdriickt durch die hierfür üblichen 
Formen qataJ·x und x-qatal, yorliegt: Dm 4,26; " 19; 26, 3; 30, 1S. UJ. 19. So kann 
ha -y3m auch bei partizipalen Fonnulieruoaen die AMettung von Koinzidcm nidlt 
widerlegen. Nach ihrer Funktion beuichnen auch die partizipaJen Ausdrücke mit 
ha - yam in Dm 1S.1S und 32,46 Koinz.idmz (vielleicht auch Dm U,26, das bis auf 
die Verbform: Partizip gleich gebaut ist wie 30, 15 mit qat:al; dodl könnh! 1 t, U; auch 
Ankiindigungscharakter habeo). Die partizipWen .. Promulptionui.tze" (.,&1. duu 
N. LoHffNlC, Du Hauptgebot. Eine Urucnuchu.ng UtenriJcbcr fmlc:itunpfracen zu 
Dtn 5-1 t (An8ib 20), Rom 1963. S.9-63) dürftm in~ oder docb %\UD ar6ilen 
Teil ebenhlts Koinzidenzbelep: Iein. Vgl. auch 1 Sam 21,3 (PattizipialutJ. neben 
x-qacall; 2 Sam 3.13; 24,12 und Yidleicht Gen 41.9 (doch bedilrfen RedeeinJeitllfllm. 
die KoinzJden~fille tein könnten, einer p:tandmm Untenuchuna). Da- PartizipiaIutt 
Gen 9, 12 bnn ,110 aus syntaktischen und wird a\ll inhaldicben Cründen Koinzidem: 
bezeiduu:I\ . 
• Vgl hienu M. V. Fox, The Sipl 01 die Coftnant. 0rcu.mcitIiGn in tbe Lisht oi 
tbe Priealy '6t EtioIOIies: RB 81 (1974), 557-596, 510 H. und die hy~JIC 
Rd:oasnuktioo einea ahen iaBelitilchen MytboI bei P. A.. H. 01. !oll&, Qudques ~ 
RWqUCIIW' l'Aft:: clans la Nu6e (Gco '. 8-17): QuemoN ditput6es d'Ancien. T~ 
M&bode er: ~ (8ET'hL 33J, L6wen (1974). 105-114. 
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befürchten, eine neue Sintflut könne sie ausrotttn, Der Regenbogen als Zeicbett 
der b'rit garantiert ihnen, daS Gott die Naturgewalten nie mehr die Erde ver-
nichten lassen wird, Das ist jedoch nur die Folge, nicht die Funktion dieses 
Zeichens im Sinn der Priesterscnräft, P bezeichnet den Regenbogen eindeutig als 
Zeichen nicht für die Menschen, sondern für Gott, Wenn der Regenbogen erscheint, 
wird Gott seiner b'rit gedenken und gemäß dieser hit die Existenz der Erde und 
der Lebewesen auf der Erde gewährleisten, Die Noa-b'rit wendet sich nicht nur 
an a.lle Mensch.en, sondern umfauend an aUe Lebewesen und an die Erde; sie 
impliziert keine Verpflichtungen dieser Partner, sondern ist reine Zusage YHWHs, 
Deshalb ist auch das Zc.idlen dieser b'rtt ein von YHWH selbst gewirktes und ihm 





Gen 17, I Abram war 99 Jahre alt, da el'$chien YHWH Abram und 
sagte zu ihm: 
Ich bin EI Sadday, 
Wandle vor mir und sei untadlig! 
2 Ich will meine b'nt zwiscbcn mir und dir geben des 
Inhahl: Ich werde dich sehr, sehr zahlreich machen, 
3 Da fiel Abram auf sein Gesicht. 
Gott spnm zu ihm: 
4 Ich - siehe meine b-rit mit dir (- hiermit schließe 
ich meine b'rit mit dir) des Inhalts: 
Du wirst Vater einer Menge von Völkern werden, 
S Dein Name soll nimt mehr Abram genannt werden, 
sondern dein Name soll Abraham sein, denn hiermit 
mache ich dich zum Vater einer Menge von Völkern. 
6 Ic:h werde dich sehr, sehr fruchtbar werden lassen und 
zu Völkern machen, und Könige werden aus dir hervor-
gehen, 
7 Ich werde meine b'r;t tu4{riu,ten zwisc:ben mir und dir 
und deinem Samen nach dir für ihre Geschltduer als 
ewige hit dea Inhalts, dir Gott zu sein und deinem 
8 Samen nam dir und dir und deinem Samen nach dir das 
Land deiner Schutzbürsencbah. das ganze Land Kanaan. 







, Gott sape zu Abraham: 
Du aber 5011st mftru b'rtt bewahttn., du und dein Same 
Dach dir nach ihren Geschlechtern. 
10 Du ist mftnl: b'rft, die ihr bewahren soUt zwischen mit 
und euch und deinem Samen nam dir: 
BesdlOittcn werden IOU unter euch alles Mlnnlicbel 
11 Ihr IOlIt am Fleisch eurer Vorhaut bc:sc:hnitten werden! 
Du soll als z.ichftt der hft zwilchen mir und euch 
dienen ... 
13 MtiM hit soU an eurem Fkisch eine ewige b'Nt sein. 
1-4 Ein minnlicher Unbeschninc:ner, dem in Zukunft das 
Fleisch seiner Vorhaut nicht beschnitten wird, dieses 
Lebcwe.en 1011 aus seint:m Volk ausgerottet werden: 
Mtifte Irrit hat er gc.brocht:n ... 
19 Gott sagte : 
' lw 21 
Nein, vielmehr wird drine Frau SarI dir einen Sohn 
~iren. Du sollst seinen Namen Iu.ak nennen. 
Ich werde meiru: b',;, mit ihm als twige hit für seinen 
Samen nach ihm auJrichtm. 
Auch bc::tiisJjcb bmaeJ. habe Kh dich erhört . .. 
Aber mmu b'r;t wade ich mit IiJUk ttufricbtetl ... 
23 Da nahm Abraham seinm Sohn Iunael und alle seine 
haUSgeborenCD Sklaven und alle um Geld Gek.auften, 
alles Männliche unter den Minnern des Hausa Abn.· 
hams, und beschnitt das Fleisch ihrer Vorhaut an ebm 
diesem Tag. wie Gott ihm lCSagt hatte. 
2. Abraham war .99 Jahre alt, als er sich 20m flC'iKh leiner 
Vorhaut besc:hnitt, 
2S und sein Sohn l$macl war 13 Jahre alt, als (r 20m Fteisch 
seiner Vorhaul be"iminen wurde ... 
21 ,1 
2 
YHWH tat an Sar., wie er StAIt hane. 
Sie wurde schwanger, und Sara g(bar Abraham einen 
Sohn in seinem Greisenalter ... 
Und Abraham beschnitt seinen Sohn lIuk im Alter von 
acht Tap ... 
Ex 2,24 D. hörte Gon ihr Scöhnen. 
und Cott plachte uiMr hil mit Abraham, buk und 
Jakob .. . 
(ni 
c 
6,4 Auch habe ich meitu b'rit aufgerit:.htet mit ihnen des 
Inhalts, ihMn das Land Kanaan. das Land ihrer Schutz-
bürgerschaft, in dem sie als Fremde weilen, zu geben. , . 
S Auch habe ich das Stöhnen der Söhne Israels gehört ... 
Da gedachte ich meiner b"rit . . . 
7 Ich werde euch mir 'turn Volk nehmen und werde eucr 
Gott sein •.. 
8 Und ich werde euch in das Land bringen, das Abraham, 
lsaak und Jakob zu geben ich die Hand erhoben b2~. 
Gen 17 begründet, wie ich im ersten Teil dargelegt habe, in der Person 
Abrahams alle für Israels Verhältnis zu YHWH wesendichen ScttuDgen. Gen 17 
spricht von zwei h'rit mit Abraham und von der h'rit mit Isaak. Sie sind in der 
Übersetzung durch römisdle Ziffern bezeichnet. Die erste b'rlt mit Abraham 
wird uns nur kurz bes<häfrigen. Sie sagt Abraham zahlreic:he Nachkommen ZU; 
diese sollen ja zum Volk Israel heranwachsen; eine nach der Dezimierung im 
Exil wieder aktuelle Verheißung. Diese erste Abraham-h'nt gilt im Gegensatz zur 
zweiten nur Abraham selbst, nicht seinem Samen; sie wird gegeben, nicht auf-
gerichtet. YHWH verspricht sie in v. 211• Die verblose, nominale Formulierung 
in Vers 4 ist hierzu keineswegs eine DubletteH. sondern bezeichnet als Koituidenz 
If w' - + Kohorutiv. Nach Imperativ wird dieser Kohonaciv final auhufas.sen 
sein: "Wandle vor mir und sei untadlig, damit ich meine b'nt zwischen mir und dir 
gebe/geben kann des Inhalts." Vgl. E.. KUHlt., Die Ausdrudsmittel der konjunktion5-
loeen Hypotaxe in der lItesten hebräischen Prosa. Ein B6tng zur historischc:n Syntax 
des Hebriis'chen (Beitrage zur semitischen Philologie und Linguistik 7), Leipzig 1929, 
Nachdruck Hjldeshe.im 1968, S 41 + 42, S. -46 ff. So übersetzt S. E. McE:vamE a. a. O. 
162. Die weitgehend übliche kooniiniermde Wicdagabe der priestmehrifdichen Sät1e 
vermag einer noch ausstehenden syntaktischen Analyse der gcsa.mten Priestersc:hrift bum 
stanchuhaltlCll.. 
1:11 So zulent wieder E. KtTI'SCH. Verheißung und GeJett. Untersuchungen zum so-
genannten "Bund" im Alten Testament (BZAW 131), Bcrlin 1973, 110f.; der&., "Ich 
will euer Gott sein." berlt in der Priestendlrift: ZThK 71 (1974), 361-388, 371 H. 
RUTSCH sieht zwar, da.B die v. 17.1-6 zu~örc:n., inIofem hier von einer 
• Vennehtu.n~brrit" die Rede ist. aber da er die syow.tischen Differenzen nicht be-. 
achtet, wertet er v.2+4 als Doppelung und Khcidec 17.3-5 lir:erarkririsch aus. Gege:o 
sein zusätzliches Argument für d~ AuSlCheidung. das er aus der BehauptUng gewinnt, 
auch in Gen 35, 10 sei die Umn3mung (don: Jakobs) sekundir, vgl W. GIlOSS, Jakob, 
der M:a.nn des Segens. Zu TnditionsgesdUcbte und Theologie der prltSrerschrifdichen 
Jakobsilberlieft.rungen; Bib 49 (l968), 321-344, 329 H. C. W!.$'I'EltMANN, Genesis 17 
und die Bedeutung von berit: ThLZ 101 (l976), Sp. 161-170, verficht zwar die Zu-
gehörigkeit der v. 17.~ zum unprunglic:hen Bestand des Kapitdt., veru:imnet aber 
den Aufbau von Ga! 17, indem er 17.1-3 als ,.proömium" (a. a. O. 162) isoliert. 
Seine Argumente überzeugen nicht: (1) Die behauptete sttubu.re1le EntJprtthu~ zwi-
.enen Gen 12.1-4a und 17,1-3a (a.:l. O. 161) vermag ich nidr.t 2.U sehen. (2) Selbst 
wenn der priesterliche Autor in 17,1-3a den älteren Text Gen 12, t--4a, in 17,3-8 
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die Sprcchhal1dlung des b'tit·GebensD. Du beweist v. Sb, der niebt lauttt: "denn 
ich werde dieb turn Vater einer Menge von Völkern machen", sondern: "denn 
hiermit mache ich dich zum Vater erner Menge von Völkern,"" Die b'rit enthält 
zwar eine Verhei«ung. sie wird aber nidlt ihrerseits nut verhei«en, &Ondern 
aktuell gegebenu , Das zeigt auch eine weitere Einzelheit: Abram soU den Namen 
Abraham erhalten, weil er Vater einet Menge von Völkern sein wird, ein im 
Deutschen unnachahmliches Wortspiel. Auch diese Umnamung gilt nicht als nut 
verheifkn, soodern als mit diesen Worten vollzogen, denn bereitS in v. 9 wird 
Abrnn mit seinem neuen Namen Abraham genannt, Wie in Gen 9 also enthält 
die erste Gottesrede die Verheißung der hit, die zweite ihre aktuelle Einsetzung. 
Nun sind wir gerüstet, du Problem der zweiten b'rft von v. 7 an zu lösen, 
Diese zweite b'rlt wird in v. 7 verheifknll. Sie gilt Abraham und seinen Nach· 
kommen, zielt dgentlich auf das Volle. Israel, denn sie enthält die beiden grund· 
legenden Verhei«ungen des Gonesverhähnisses in GesWt der ersten Hälfte der 
Bundeslonnel und der Gabe des Landes Kal1aan. Wie die Noa·b'rit, aber im 
Unterschied zur enten Abraham·b'nt, wird sie eine ewige b 'rit sein: v, 7, 8, Wie 
Gott in der letten Rede von Gen 9 auf die geschlossene b'rit zurüdc,chaut, so 
weiSt er in Ex 6 auf die zweite Abraham·b'rit mit der LandverheiBung zurück. 
denn nun, da das Volk herangewachsen ist, soll mit der Befreiung aus Ägypten 
sowohl das neue Gottesnrhältnis als auch die Landgabe. Wirkliebkeit werden : 
f..-< 6, 1. 
Wird auch diese zweite Abraham·b'rft nicht nur veflprochen und in Erinne. 
rung gerufen, sondern auch aktuell gesdllossen. oder fehlt gerade bei dieser wich-
tigsten b·rit der entsprect.ende Bericht~ Gen 17 enthilt zumindest keine weitere 
Gen 15, in 17,15-21 Gen 18 verarbeitet hitte (a.. a.. O. 163), könnte diese di:ad.ronc 
FcstsedJung die synehrone F~ nach der Funktion Ton 17, 1-320 innerhalb der Struk-
tur von Gen 17 nicht prijudiUerui. (3) WHTUMANK (a.. a.. 0, 170 n 2) be:hau.pcet, cW: 
Pl"OIkyncsc Abrah:r.ms 17,320 schlieBe die .,5tcne" 17,1-3a dC:l.lIlich ab, Er übcnieht, 
daß dendbe Satt in 17,17a wiederkehrt, dort aber nach seiner eigenen Analyse keinel· 
wegs eine Sune 2ob.chIie:Bt. tondem mitten iD dem von ihm als zweiter" VubeiBungs-
teil" zuummengefd-.en Abschnitt Gen 17,15-21 (a. L 0 , IC, 168) ,ubt, 
,. NominaWt7.e haben Tor allem im rechtlichen Berach Koinz.idea.zfuuktion, ins0-
fern du AUSlpftdaen des Satz.c:s icknti.tch ist mit der jurilciadt verbindlichen Sc:c:uaa& 
des 2o~ Sach~aJtst val p, 2. 7, Ob in der nomirWen Fonnuliefuac 
HOl 2. 4 die Scbcidunpformd vOfÜegt oder weniprcns auf Aie angespidt wird, ist um· 
stritten (daIiir. H. W, WOLFf, Oodebpropheton 1. Hoeca (BK XlV,I), Neukirchen-
V1uyn 11965, 40; date&en: W, RUDOLP1C, Hoeea (KAT XIU, 1), Gl1ten.1ob 1966, (5) , 
.. x-qlt2ol für Koinzidenz. 
.. So bereits., wenn auch ohne 8epiindwI& p, HUMatU, Oie literariache Zweiheit 
da ~ in der ea-is (Kria.ct.c: Untenuduu'8 der Thc:se von von Rad): 
ZAW 58 (1HW41), 30--.57, 47, 
M W'-qatal'J:, 
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derartige Formulierung. Ich ne.lle diese Ff2ge kun. zurüdc. und nenne du haupt-
sächliche Problem des Kapitels, von dem wir ausgingen. 
Bis 17,8 enthalten sämtliche b'rit-Aussagen einseitige Verheißungen. Ab v. 9 
wird nochmals von b'nt gesprochen, diesmal jedoch enthält sie keine Verheißung 
Gones, sondern nennr in gesetzlicher Formulierung eine dem Menschen abver-
langte Handlung, die Beschneidung. Auch diese ab ewige b'rft: v. 9. 10. 13. Soll 
man tatsächlich mit Westermann annehmen. P erhebe hier das Beschneidungs-
gtbot, die menschliche Handlung der Besdmeidung, die menschliche Gehorsams-
leistung zum "konstitutionellen 8c:st2ndteil des Gottesverhälmisscs"U? Oder soll 
man mit Ernst Kutsch behaupten: In Gen 17,1-8 heißt b'nt Selbstverpflichtung 
Gottes, ab 17,9 aber Fremdverpflichtung, nämlich des Menschen? Freilich zwingt 
diese These Kutsch zur weiteren Konsequenz, die gesamten Sätze, die b'rit auf 
Beschneidung beziehen, als Fremkö rper abweichenden Sprachgebt2ucbs zu be-
zeichnenN . Das überuugr nicht, zumal nur in diesem Kontext der Terminus 
"Zeichen der b'rit begegnet, den P bereits bei Noa verwendet hatte: v. 11. In 
diesem Satz nun scheint mir auch die Lösung zu liegen, die weder Westennann 
noch Kutscb recht gibt und um derentwillen der Umweg über Gen 9 nötig war . 
• Meine b'rlt" meint in Gen 17 immer dasselbe, und zwar reine Verheißung 
YHWHs. Die Beschneidung heiRt nur metonymisch b'rit, insofern sie in Wirk-
lichkeit Zeichen der b'rit istH. Der ewiscn b'rit entspricht das Zeichen der ewigen 
b'rit: v. 7. 11. 13. In Gen 9 hatte Gottes b'nt der ganzen Schöpfung gegolten, 
allen Lebewesen samt der Erde. Gott hatte don selbst das Zeichen gesettt. In 
Gen 17 aber wird ein kleinerer Kreis von Menschen ausgegrenzt. die erwählt wer-
den, das Volk YHWHs zu sein und von ihm das Land Kanaan geschenkt zu 
bekommeA. Hier ist ein Zeichen der Zugehörigkeit zu diesem Kreis nötig. zumal 
die Abstammung von Abraham 211 Merkmal nicht gmügt. da Ismaei zw:u 
Abr2hams Sohn ist. von der hit aber ausdrücklich ausgesdllonen wird : 
v. 20. 21". Somit bedarf es eines nidn naturhaften Zeichens der Zugehörigkeit 
.. C. W1!STIlIUtANH, a. L O. 169. 
,t E. KlTfSCH, Mlcb will euer Gott lein.- ~rit in Mr Priesterschrift: ZThK 71 (1974), 
361-388, 376 ff. C. WUTl.UlAHH, a. a. O. 170 n 2, betont d.agqea zu Recht, daS 
. 9-1-4 pul. eindeutig die Spratbe der P apridu-. Der NUrrICNlwechsel ist gut mori-
l'iert. Zunic:hst spricht Goct Jin&ulan,m Abraham an (l'. ': val die EntIpndung: .,. 4: 
' lni - Y. 9: w'-'an!), nennt aber unmittelbar ansdUieießd neben Abraham leine 
Nachkommen und seht daher in .,. 10 zur pluraliscbm Anrede über (.,.gI. den Wechsel 
von I'-ka y. 7 t.u la- hirn Y. 8) • 
.. So auch S. E. McEvlNu~ a. a. O. 171. 
.. EigenartigcnvcUe leupet C. WUTEaMAHJrf, L L O. 170 n 2, dies tr'Ott der ein-
dcutip Fonnulicru"l in 17,21. .. Wenn er (KUTSctt) A&l= ,Die berit Ist allein lsaak 
.,.orbebaheo' ... 10 ltimmt das nichr. Die MeMuop't'erhei8uRlo die Iamael erhllt, wird 
auch berir paMt." Damit .,.erkennt WrsnaMANM die AUlUpbe.icbt \'on P. lImati 
erhilt keine hit, aondcm einen Seam (er wird dureh diacs Won Gottes JClCPt 
Y. 20: x-qaral für Koint.idem). Die Mebnmpiormulierunam haben in P immer mit 
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zu diesem engeren Kreis. eines Zeichens, das nicht Gott stttt. sondern du die 
Menschen ieQ.Ql. Als soIcbc:s hat P die schon langt. &eübte, aber crst im Exil im 
Lcbcnsrcich der unbcschnittenen Babylonicr 7.Unt Unterscheidungsmerkmal gt.-
wonkne Beschneidung erwählt. 
In Gen 9 hatte YHWH die b·rtt zunächst vcrheifkn, sie aber aktuell einscsent 
durch die Senung des hit-Zeichens. ZwischeD Zeimen und hit batand dort ein 
innerer Zusammenhang. Das wenden wir auf Gen 17 an. Gott verheißt in v. 7 die 
b·rit. Dlmit dieiC b'rft aber aktuell, wirbam werde:, muß das Zeimen der 
b'rIt gesettt werden: Indem es gesettt wird. wird die b'rh aktuell. Daher kann 
Gott die b'rit in Rede %Will vcrhei~. nimt aber onsetun. Dazu bedarf es nach 
der Natur des aewählten Zeichens, nämlich der Beschneidung. des Mittuns des 
Menschm. Wenn P also ab v. 23 ausführlich beschreibt, wie Abraham das 
8eschneidungsgebot ausruhn. so niebt, um den Gehomm. g:ar den Gesetzes-
sehorsam Abrahams zu betonen, sondern weil erst durch diese erste Bachnei-
dungshandlung die verhei~ b'nt aktuell wird. YHWHs ewige hIt mit Abra· 
ham ist bedingungslose Verheißung, sie bl~bt daher in Ewigkeit ungefihrdct 
Fundament des Verhälmisses zwischen YHWH und Israel. Sie kann höchstens 
durch den einzelnen Israeliten gestön werdm. wenn dieser sieb weigert, die 
Be:scbneidung an sieb und an seinen männlichen Hausgenouen durchführen zu 
lassen: v. 14. Dies wurde allerdings erst spater unter Einfluß des Hellenismus zu 
tintr ernsten Gefahr. 
Drei Fragen. die zunächst nichts miteinander zu run zu haben schienen, .ind 
wir in dieser Untersuchung nachsq:angen : 1. Wird bei P nur die Verheißung oder 
Seren lU tun, anus in Gen 11.2,....1 bei Abrah.am werden sie der b'rit wgeordnet; 
dafür erbil, Abraham keinen Segen (wohl aber seine Frau Sara: 11,16); vg!. 
W. c .. ou, Jakob. der Mann da Sqcna. Zu Traditionsceschkhce und Theologie 
der priwenduifilic:hen Jakobsübultefe:runceo: Bib 49 (1968), 321-J.4<t, 321-29. 332 H.; 
N. l.oH'lN~ Die LandverbeiBunl .11 Eid. Eine Srudie tu Gn 15 (585 28), Stuttgan 
1967. 14. Indem P freilich at. b' rit-Zeichen die Beschneidungspraxi. leiner Zeit (alle 
männlichen Glieder des HaUKi einschlje8lich der Sklaven) forderu, Khul er .ieh, da 
Ismad 7.Ur Zcic der YHWH·Ericheinunr; VOD Gm 11 noch. im Haus Abmanll 1dIt, 
eine Sc:h.'IIfieri&kei~ Abraham muß lsmad bc:tclmeiden, um dem Gebot GenÜAC zu Nn, 
lImad fri&t JOmit du b·rit-Zeidw:s!. an sidI.. wird ahtt ausfCch a1, St2mmvacer von 
Nic:hc.lsrae!itc.n (deren Iksc:hDCidungspruis P und seinen Zeitsenocse:n bekannt war) 
von der b'rit und ihren e.ben des Landa und des GottcsverhältltiAes aU18cschloSKn. 
P ,,~n;ucht diese Schwierigkeit 7.U mcisttm. indem er 11,19--21 .tusdriidr:lic:h Seg.tn und 
b'rit untt:rldw:idet und in Gqc:DIaa zuein.tnder bringt. Zu&kicf! m.t8 P tpnidJ auf 
die BesehDeidunpitte der ismad.itischen Völker BczuS pomrnen haben, indem er 
11II'Iac:1 im 13. l..ebetujahr beschneiden lieB (IO H. G\1NJ:lL, Genc::Ua. Cömnßen ' 1969, 
m). baw. durch die GesenübentdJuol deI mit 13 Jahren beschnittenen lsmael und 
da nad!o dem Wortlaut der Vonebrih a.m •• Tal baehnincnen laaak (Cer! 21,4) die 
Ver&ec-I der BetchocidlUll von der Pubtrtit (im Umkms bndI) lUf Cebu.n (in 
JsneI) ltiolopeh bepiadet haben (IO M. V. Fox. Tbe. Sip of the CoYalant. Circum· 
ciaion in me l4ftt of the Pne.tty '&t ~: RB Bi (1974). SS?-S96, S90 I.). Vgl. 
auch E. ISAAC, Grcwncilioa u a Cateo.ant Rite: Andu. j9 (1~), ·4"'4-.U6, 450 ff. 
aum die Einsetzung der b'nt dargestellt? 2. Wie verhalten .ich Einsetzung und Zei· 
chen der hIt zueinander? 3. 1st die Abraham·hit nach P wirklich reine Gnaden· 
b'rIt, oder ist die Gehorumsleistung des Menschen KonstitutiVWD des hierdurch 
bqründeten Gottesverbältnisses? Mit Hilfe der spachlichen Analyse von Gen 9 
und 17 konnten wir den inneren Zusammenhang aller drei Fragen erkennen und 
für Gen 17 folgende Antwort wahrscheinlim mamen: Die b'rit wird allein von 
Gott verheißen, sie ist und bleibt YHWHs b'rlt, nicht der Menschen hit. Ihr i.t 
nicht nur äußerlich ein Zeichen zugeordnet, sondern indem das Zeichen gesetzt 
wird, wird die verheißene hit Wirklichkeit, wird die in der b'rit enthaltene Ver· 
~ung unwiderruflich gültig. Du Zeichen der Abraham·b·rit, die auf Awgren-
zung der Abr2hamssöhne der lsaaklinie :lUm Volk YHWHs und auf die Cabe 
des Landes Kanun z.ielt, ist von den Menschen selbst in Gestalt der Beschnei· 
dung z.u volb.iehen. Der Vollzug der Beschneidung ist nimt in erster Linie Gebots-
erfüllung. CehorsamsleistuDg. sondern vom Israeliten gesetztes Zeichen, daß er 
YHWHs b'nt teilhaftig werden will"'; und indem er es setzt, wird sie für ihn 
Wirklichkeit. Entgegen dem durch das Paulumtat erwedc.ten Anschein hat die 
Abraham-b'tit von Cen 17 mit Gesetzesverpflichtun& nicht das geringste zu tun. 
Gen 17 ist die Frucht tief&reifender Reflexion über das Verhältnis YHWHs zu 
Israel nach dem Scheitern im Exil. Gen 17 ist die priesterliche Weise, von der 
reinen Gnadenhaftigkeit der Erwihlung Ilr2ell Zeugnis 2.U geben. 




Die Geschichte Jesu für uns 
Zum neuen Jesus-8uch von E. Schillcbceclo:' 
Tatsächlich gibt es für einen christlichen Theologen keine :tdäquatere Auf-
gabt, als sich glaubend-wissenschaftlich der Gestalt Jesu Christi zuzuwenden. 
Ober diesen grundsätzlichen Anspruch hinaus sind es verschiedene aktuelle 
Grunde, die den bekannten holländischen Dogmatiker Edward Schillcbeeckx 
herausgefordert haben, erneut ein Jesus-Buch zu schreiben'. Er nennt vorab die 
gewandelte Heilserwanung der Menschen Mute. ,,DaS aUes Heil allein von jesus 
Christus crwanet werden muR. wie eine repräsentative christliche Tr:adition oft 
behauptet hat, dagegen sprechen jedenfalls viele heutige Erfahrungstatsachen" (20). 
Angesichts des christlichen Univenalitätsanspruchs dringt ihn ferner der stindige 
Vorwurf des "christlid:len lm~rialismus· und des IdeoJogievcrdacbrs (21). Da ist 
auch das wachsende außerkirchliche Interesse für die rdigiös-humanc Gestalt Jesu 
von Naurct. Da ist du durch die Geschichte so schmenlich belastete Verhältnis 
zwischen Juden und Christen, deren ursprünglichen inneren Wescnszusammcn-
hang Schillebcedoc mit dem Aufweis neu (reilegco zu können glaubt, .. daß die 
früh-duistliche Interpretation Jesu in Wirlc1ichkeit eine jüdische Jesus-Interpreta-
noo ist" (27). Nicht zuletzt sind es schliclllich die stets dringende Wahrheits-
frage und die gegenwärtigen christologischen Gcgensättc, die den Theologen zu 
einer LösuDg herausfordern; bilden doch gerade letztere niebt selten .. den aus-
gesprochenen oder nicht :ausgesprochenen Grund für die augenblickliche Polari-
sierung unter Christen" (25). 
Durch diCK vielfältigen Anliegen fühlt sich Schil1ebceclcx besondcrs von der 
christlichen Gemeinschaft in die Pflicht genommen, zugleich aber auch von allen, 
"die am Lebensschicksal des Menschen interessiut sind" (29). 
Sein Buch hat in kurur Zeit ein sehr starkes, wenn auch erstaunlich unter-
schiedliches Echo gefunden •. Aber bei :aller Härte der Auseinandcr&ettung ist ihm 
1 Jesus.. Gel!chiduc yon einem Lebenden, FreihUf8-Bud-wc·l97S . 
• Erinnen Ici an acin früheres, nach Ans:ta und Methode anders kom.ipiena: 
CuiJrusbum: Christus, Sakrament der Gott.eIbegqnung, Maim tt96S • 
• vgl. E. BIU., in: Theologischer Literarurdit:nlll: 2/1976. S. 19 I.; J. FINICIINZ!LUR., 
in: Münchcncr Tbedog.ilCbe Zeit.chrih 27 (1976) 316-319; E. GaAssu •• in: Tbeolo-
s;ische Ze:itlChrift 32 (1976) 229-231; N. GarrTUlANN, Du Lebmswerk l'OII E. Schi1l~ 
bccdcx üqt in deuuchcr Obuseaung YOI', in: Anzeiger für die KatholiJche Geisdich-
lteit '4 (1975) 3J4; den., Wendcpunlct in der hoUäncliscben TheoIog;c? Zum neuemn 
Buch VOfl Edward Schillebeecb:, in: Henler Komspondenx 29 (1975) 306-309; 
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doch kein Rezensent ein Wort des Respektes schuldig geblieben. Einer seiner 
entschiedensten Kritiker nennt es .. ein an Inhalten, Gedanken und Problemen 
reichhaltiges, ja geradezu immenses Werk"· und spricht von "einer imponierenden 
geistigen Leistung"'. Angesichts dieser an Umfang so ausgedehnten und an inhalt-
licher Problematik so gefüllten Studie mag selbst dem Facbtheologen die Entschei-
dung niebt leiebtfallen, ihre zeottalm theologischm Brennpunkte Schritt für 
Schritt auhuspüren und sie einer ersten kritischen Würdigung zu unterziehen. 
Ein wenig erleichtert wird ihm dieser Entschluß dann schließlich doch durch die 
Versicherung des Autors, sein bewußt pastoral ausgerichtetes Buch sei .. nicht zur 
Lösung sehr subtiler, akademisch-theologischer Probleme geschrieben", sondem 
so, "daß es als jedem Interessierten zugänglich angesehen werden darf"; denn er 
habe versucht, "die Kluft zwischen akademischer Theologie und der konkreten 
Not der Gläubigen ... zu überbrücken"; das Werk sei darum so ko07.ipierr, daß 
man gleichsam "das Werden des christlichen - auch des eigenen - begründeten 
Glaubens darin mitvollziehen kann'" (3). 
1. Erstrebtes Ziel: Erschließung des geschichtlichen Jesus 
Als Ziel seiner Studie will Schillebeeckx "kritisch nach der menschlichen Ver-
ständlichkeit des christologischen Glaubens an Jesus, vor allem in seinem Ent-
stehen suchen" (27). Ehrfurcht vor dem Glauben und Respekt vor der mensch-
PH. KAISER, jesus - die Gesducha: von einem Lebenden. Zu einer neuen Christologie, 
in: Anu:iger für die Klltholische Geistlichkeit 8S (1976) 232-236; W. KASPl!.ll, Uberale 
ChristOlogie, in: Evangelische Kommentare 9 (1976) 357-360. H. G. KOCH, Neue Wege 
in der ChriStologie. Zu einigen christologischen Neuerscheinungen, in: Hcrder Korns. 
pondenz 29 (1975) 412-418; M. UM8ECIe, in: Bibel und Kirche (1976) H. 4, S. 129; 
w. Lös~ in: Theologie und PhilOl5Ophie 51 (1976) 257-266; 1(. H. NEUFEl..D. Spuren 
von Jesu.s?, in: Stimmen der Zeit 101 (1976) 689-702; A. RAFFELT, Aspekte gegen. 
wärtiger Christologie, in: Lebendige Seelsorge 2S (1977) 34--40; K. IU.JNKARDT, Neue 
Wege in der Christologie der Gegenwart, in: lna:mationale kam. Zeitschrift 6 (1977) 
5-20; 1. SCHEFFCl.YK, jcsus für Philanthropen. in: Entscheidung. Blätter Kath. Glau-
bens (1976/U) Nt. 69, ~11; A. ScH"{IlD, Osrerersche:inunp - Ostererfahrung. in: 
Theologie der GegenWart 19 (1976) 46-53; E. 5cHwEn1?R, Das jesus-WC1"k von Ed· 
ward Schillebeeckx. in: Neue Zürcher Zeirung Nr. 89 (16J17. 4. 1976) 35; A. WEISER, 
Neue Wege der Christologie, in: Lebendiges Zeugnis 31 (1976) H. I, S. 73-85; G. VER-
GA\lWEN, Enählung über jesus ode!' Christologie, in: Freiburger Zeit:schrift für Philo-
IIOphte und Theologie Z2 (1975) 384-409; H. ZAHRNT, Neuer Zugang 2.U dem Mann 
von Naurethl, in: Deutsches Allgemeines Sonntagsblatt Nr. 41 (t2. 10. 1975) 9; 
W. BJU!ONJNG, Studien 2.ur Christologie, in: Theologische Revue 73 (1977) 89--95; 
w. GRUBI'.R. Das jesus-Buch von E. Schillebeecloc, in: Theologisch-praktische Quartal-
schrih 115 (19m 193-195 . 
• L. ScHEFFCZYIe, a. a. 0., 3. 
I Ebd.,10 • 
• Um dem Autor gerecht zu werden, sei vor dC1" kritischen Auseinandersettung 
(Nr. 9) dem referierenden Teil (Nr. 1-8) ein etwas weiterer Raum zugestanden. 
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lichen Vernunft sind darum die beiden Leitplanken, die ihm bei dem Bemühen 
den Weg säumen, der geschichtlichen Gestalt Jesu ansichtig zu wetden. Soll die 
Behauptung des Claubens, "daB Jesus die petsönliche Ol:fenbarungsgestalt Gottes 
ist" (28), einigcrma~ verantwortet sein, gilt es, in der historisch-kritisch 
gesicherten Geschichte: Jesu jene Haftpunlttc: und Spuren zu entdecken, die auf ein 
besonderes Heilshandeln Gottes in ihm hinweisen. Sinn dieses Rückblicks wird 
freilich nicht sein dürfen. eine verifiziet'ende Begründung für die inhaldiche 
Richtigkeit des Glaubens 11.1 bieten ... Ein historisch t'ekonstruiertes Bild Jesu kann 
nie mehr als die christliche Interpretation zulassen oder offtnhalten, es kann diese 
aus dgenem Standpunkt henus nicht zwingend fordern" (64). Wenn auch diese 
Spuren im Leben Jesu nicht strikter Beweis oder Legitimation unseres Glaubens 
sein können~ so vermögen sie uns doch - ähnlich wie einst die Jllnger - dazu 
einzuladen (229) ... Gläubig und kritisch bewußt" will Scbillebeedtx deshalb .. nach 
möglichen Zeichen im historischen jesus l5uchen1. welche die menschliche Frage 
nach Heil auf das christlich gläubige Angebot einer sinnvollen Antwort lenken 
können" (91). 
Mit dieser strikten Blickriehtung auf den geschichtlichen jesus als • .zugang 
des Glaubens zum wahren Evangelium" (65) will sich Schillebecckx grundsätzlich 
von einer Kerygma-Christologie abheben. Sie, wie auch jede vom Dogma der 
Kirche deduktiv ausgehende Christuslehre. bldbt die ganze Studie hindurch tein 
entschddender Gegenpol lotS). von dem er sich immer wieder kritisch absea.t. 
Den geschichtlichen jesus heutigen Menschen als einladendes Zeichen für 
Gottes Heilshandeln auszulegen, stellt Schillebeeckx vor das Problem der Ver. 
mittlung. Denn .Jesu Angebot an Menschen einer fut zweitausend Jahre zurilck· 
liegenden Zeit ist konkret nicht dasselbe wie sein - trotzdem permanentes _ 
Heihangebot an Menschen des 20. Jahrhundem; denn unser Bedürfnis nach 
Befreiung und Heil erhält eine geschichtliche Füllung aus unseren konkreten 
Verhältnissen" (60). Unsere heutigen Erlösungssehnsücbte und vielfä1tigen Hoff· 
Dungen sind für die Annahme der Botschaft Jesu konstituriv; denn nach Schille-
beeckx wird Offenbarung .. als reale Offenbarung eigentlich eßt vollendet in der 
gläubigen AntwOrt auf eine sehr konkrete Situation mit einem eigenen Frage-. 
horizont- (53, 100 f.). 
Bildet also der Bezug auf die gelebte Gegenwart einen wesentlichen Best1.nd-
teil unserer gläubigen Antwort, so soll damit jedoch die primäre Struktur des 
Glaubens als Herausforderung durch den geschichtlichen jesus nicht überdeckt 
werden. Denn wie die lrulturell-religiösen Karegorien früherer Zeiten, so müssen 
auch die unseren .. kritisch umgebogen werden nach dem Ma&ub der historischen 
Wirklichkdt jesu selbst'· (54) . Unsere Glaubensantwort wird nur dann nicht zu 
einem willkürlichen Projektionsspiel, wenn sie "unter dem korrigierenden Krite.-
rium dessen (uehtJ, was und wer Jesus in Wahrbeit historisch gewesen ist'" 
(56.536). Damit erhält die Fnge nach dem geschichdicbeo Jesw eine aDer 
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systematischen Reflexion vorgeordneten, weil maßgebenden Bedeutung. ,.Das 
kann auch nicht anden sein, wenn wir behaupten, Heil tu 6ndm in Jesus, einem. 
geschichtlichen Menschen" (28). 
2. Methodischer Einsaes: Die Bewegung lesu 
Sein 50 7.ielgeric.hteter Blick auf den geschichtlichen Jesw läSt Schillebeu:1cx 
die überaus schwierige Problematik eines solchen Versuchs freilich nicht über· 
sehen. Sie besteht vor allem d.arin, daß das NT Glaubenneugnis ist. ,,Ein nicht· 
dogm.arisches Jesusblld liBt sich nirgends feststeUen"; ein solches .aufspüren m 
wollen, ,,hei8t ruch einer Fata MOrJana suchen" (45). Ein erster Verminlunp· 
schritt ergibt sich für ihn aus dem Gedanken, daS pundsätdich nur das ruck· 
sch.auend erkennbar ist, was in irsendeinem geschichtlichen Zeugnis weittrlebt; 
dies :aber muß nicht immer mit dem geschehenen Ereisnis und seiner pnun 
Wirklichkeirsfülle deckungsgleich sein; was davon nicht in den Netzen eines 
geschichtlichen Zeugnisses eingefangen ist, bleibt für immer vergessen. Für die 
Frage n:ach dem historischen Jesw erpbt sich danus: er ist ,,nicht weniger ein 
Jesusbild als 'I.. B. der Christus der Gläubigen" (S9). Von diesem Gedanken her 
rel:ariviert sich für Schillt:bettb: der Gegensatt, .. der twischen dem Jesus des 
Glaubens' und dem JetUS der Geschichte' bestehen soU" (ebd.). Gilt dieaer 
hermeneutische Grundsatz aUsemein für jede biatorilche Rücbc:h2u. so wird er 
für die Frage n.ach dem geschichtlichen ]esus noch dadurch unrm:uicben, daB 
ausschließlich über die Glaubt:nsantwort der Urkirche ein historischer Zuaang zu 
ihm möglich ilt. 
Aus dieser Problemlaze ergibt sich für Schillebeedoc: folgender methodischer 
Einstieg: "Der unausweichliche und geschichtlich sichere Awpnppunkt" jeder 
Rückfrage nach lesus bildet clie urchristliche Bewqun, als heute noch autben· 
tisch g.re:ifbarer Rdlex auf sein Wirken und seinen Anspruch. Nicht ein entes 
Auferstehungneugnis oder ein sonstigcs Kernma, sondern "eine historische 
T.atsache ist ... der begfÜndersre Auspngspunkt" (38). Im Spiegel der so viel· 
filrigen urkirchlichen GI.aubeo.sinrtrpretation ist die eisentümliche Gestalt Jesu 
in ihrtn bestimmten Konturen tU entdedten. Wie unterschiedlich die einzelnen 
Gemeindetraditionen auch sein möscn. so sind sie doch alle "eine setreue Erin· 
nerung an du, was JesUi historisch tiFDilich war, nste und tat" (73). Denn die 
GlaubmsüberuuKUOg der Urkirche, vorab ihr Bekenntnis zu dem in der 
Gemeinde gqcnwinisen erMbten Herrn, ist aic:ht zu denbn ohne "ein ,bistori· 
sches' Interesse für JetUl, den Urspruns der T~tion .. (62). Dahalb gilt für 
Schll~. daS die E'Iantdien sende PI ihrer je: spezie11c:n theoIoPchc:n 7,.id. 
setlung ,#ßüsrnd grundleeeocle In1otmation über ]etua und Erinne.runaat an 
ihn betreffend seiner BoadWt, seintr LebenJhakuna wwl seines pnzen Auftretens 
",Ihahcn" (d>d.) . 
Schillebttckx trägt darum einige Kriterien zusammen. die ihn an aUen unter-
schiedlichen Bekenntnisbildungen vorbei möglichst nahe an den geschichtlichen 
}esw: heranbringen rn-87). Der Wen dieser l.eidWen liegt für ihn darin, "daß 
das wenige historisch Gewährleistete, das sie erbringen, die theologische Grund-
auffassung bestätigt, daß innt:rhalb eines kerygmatischen Projekts die Evangelien 
tatsächlich von Treue gegenüber dem historischen }esus von Nazaret besteh 
sind" (85). 
Eine besondere Eigenan der Studie muß in diesem Zusammenhang bereits 
genannt werden. Vor allem gestützt auf die Untersuchungen von S. Schuh und 
Kl. Berger mißt Schillebeeckx der Q-QueJle und der ihr vorausgehenden Tradition 
ein gröge;res Maß an inneru Geschlossenheit und geschichtlicher Greifbukeit zu, 
als es in der DiskllSSion sonst üblich ist. So geht nach ihm der schriftlichen Foot-
nmg von Q eine aramäisch-juden christliche und eine griechisch-judenchristliche 
Phase voraus. Diese Entwicklungslinie bildet den frühesten, heute noch in seiner 
spez.ifischen Eigenart greifbaren urkirc:hlichen Spiegel von Jesu Wirken und Sein. 
So läßt sich von diesen ersten Traditionsstufen sagen, daß ihre Theologie weniger 
eine Christologie als eine Soteriologie ist, die das in }esw von Gon her erfahrene 
Heil bekennt (165) und den sie als kommenden Richter verkündet (134); eine 
Kreuz.estheologie ist dieser frühen Entwicklung unbekannt (202); auch wird dem 
Tod Jesu in diesem Traditionsstrom keine Heilsbedeutung zugedacht (243); ferner 
ist auch die Auferstehung noch ,,kein Objekt des Kerygmas" (350); folglich 
spricht die Q-Gemeincle - wie auch das unprün&liche Mk-Evangc1ium - nicht 
von Erscheinungen Christi (312); das Doppelsebot der Liebe kennt sie nicht (223); 
ihre Geme.indestruktur ist eine andere. als in Jerusalem. "marismatischc Propbetcn 
- ,presbyteroi' - sind ihre Vorsteher" (208). 
Aus diesem frühesten Reflex urkirchlichcr Glaubensantwon auf das in jesu 
Reden und Handeln erschlossene WirkJichkeitsangebot glaubt Schillebecckx, auf 
methodisch ausweisbarem Weg eine edl.re Kontinuität zwischen dem Selbstvcr-
Sfand.nis Jcsu und der bejahenden Anerkenntnis der Jünger aufzeigcn zu kön-
nen (64). 
3. Jesu Won und Wirken 
Für Schillebceckx ist die Johannestaufe "der cnte bedeutende, geschichtliche 
Anknüpfunppunkt" (102) und zugleich ein .. erster hermeneutischer SchJüucl 
2.um Verständnis Jesu" (121). ,,Hisrorisch" glaubt er über sie • .in erster Linie" 
$aSCM zu können ... cbB jaus' von der Richripeit der VerküDdigung des jobanncs 
aeuoHen wurde und ,ieh deshalb von ihm taulen litB" (ebd.). Ja, Schillebeedcx 
difkctmuert sepr noch weiter. Der Umkehrruf deI Täufcn muß danach ,.für 
jesul eine ,disclotore:'-Erfahtuns. ein enthüllendes Geschehen oder eine urspNna-
liehe Erfahruna gewtlen sein, eine Orientieruns für das eicene. Leben" (102 f.h 
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es muß eine "enthüllende Urerfahrung" gewesen sein (l2l). Theologisch ist die 
Johannestaufe als das erste prophetische Auftreten Jesu zu bestimmen. Mit dieser 
Symbolhandlung wolle er zum Ausdruck bringen, "daß in der Tat ganz Israel der 
Umkehr bedarf und sich von neuern zu Gott bekehren muß<' (l23). Die stark 
zukunhsgerichtete Botschaft des Täufers wird von jesus geteilt; er gibt ihr aber 
mit seiner Predigt vom Reich Gottes einen wesendich veränderten Akzent; hatte 
johannes die Bots<:hah von der universalen Barmherzigkeit Gottes "ver-
kannt" (129), so rückt sie jesus unmittelbar in die Mitte seines Wirkens. 
Mögen gerade die GleichniS$(! ]esu, die den Kern seiner Borschaft vom kommen-
den Gottesreich wiedergeben, "stark durch Jau Tod, den Auferstehungsglauben 
und das christliche Warten auf jesu Parusie übermalt" sein, so läßt sich dennoch 
ihre ursprüngliche Aussage durch alle urkirchlichen Perspektiven hindurch 
adäquat erkennen (143). 
So beinhaltet Jau Botschaft vom Gottesreich "ein Geschehen. durch das GOtt als 
König oder Herr zu herrschen und zu handeln beginnt... Gott ist Herr der 
Geschichte und schenkt aus Vol1macht Menschen Heil"; das ist der zentrale 
Tenor des uns fremden Begriffs Reich Gottes (25). Greifbare Gestalt erhält die 
als gegenwärtig verkündete Gottesherrschaft in Jesu vielfältigem Wirken zum 
Wohl der Menschen, in seiner Tischgemeins<:haft mit Zöllnern und Sündern 
(ln-188), wo er sich als eschatologischer Bote Gottes offenbart (193), und 
nicht zuletzt in seinem Wunderwirken; dies ist nach Schillebeeckx zu interpretie-
ren als "Jesu aktiver Einsatz rur seinen in Not befindlichen Mitmenschen" (160). 
Jesus bcsit7.t damit für das nahe Reich Gottes eine echte Mittlenunktion, ohne 
sich deshalb selber schon zum unmittelbaren "Gegenstand" der Verkündigung zu 
machen. Wohl aber läßt sich vom exemplarischen Mittlerdienst jesu her grund-
sätzlich sagen: ,,Die Orthopraxis ist die menschliche Erscheinungsform oder 
konsequente Wiedergabe der universalen Heilsliebe Gottes :lUf den Registern 
einer menschlichen Lebenspraxis ... Sorge des Menschen für den Mitmenschen 
ist die sichtbare Gestalt, in iler sich das Kommen des Reiches manifestien" (136). 
Daraus folgt, d:aß die von Menschen unablässig gesuchte und ersuebte bes$(!rc: 
Welt nicht eine unbestimmte Traumwelt ist, sondern von Jesu Lebenspraxis her 
sichtbare Konturen besitzt, die für den Christen bleibende Orientierungspunkte 
seines zukunftsgerichteten Handelns sind (ebd.). 
Der starke Akzent auf der Onhopraxie besagt indes nicht, daß Jesus einen 
sozialen Umstun. aller Verhälmisse gepredigt und damit den Menschen zum aus-
schließlichen Garanten des Heils gemacht habe. Vielmehr liegt gerade in den Selig-
preisungen, die historisch auf Jesus zurückgehen (153), "unverkennbar eine 
Spiritualität der letttlicben Macht der Ohnmacht, eines Glaubens, daß, wie sehr 
WeJrverbc:sserung aus eigenen menschlichen Krähen höchst notwendig ist, ..• es 
zutiefst ein Leiden, eint: Ohnmacht gibt, die kein Mensch beheben kann". und 
der nur Gott aunuhdfen vermag (157). Nach dem. helfenden Gott Aussch:lU zu 
halten, ist rur Jesu Hörer nicht ein vertröstender Blick über die Not der Gegen-
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wart hinaus; sein helfendes Wort findet vielmehr erste konkrete Erfüllung in 
seiner helfenden Tat: ,,Die Gottesherrschaft rnacht sich schon jetzt wahr, obwohl 
das vollendete Cotteueich noch geschehen mui" (153). 
Ein Zeichen für Jesu konkreten Heilswillen und die in ihm wirksame Gottes. 
macht ist seine Wundertitigkeit. Es kann nach Schillebeeckx nicht bestritten wer-
den ... daR Jesus historisme Heilungen und Dämonenawtreibungen vorgenommen 
haru. Für diese Ansicht gibt es .. eine historisch sichere Basisu (167). So ist etwa die 
Perikope von der Heilung der Schwiegermutter des Petrus (Mk 1,29-31) "ihrer 
Substanz nach als ein historisches Gesc:hehen anzusehen" (168). Zur Eigmart 
dieser außerordentlichen Handlungen Jesu vennag SchiUebeecb indes nur zu 
sagen, daR sie wegen ihrer Ambivalenz - die nidn naher umsdlrieben wird -
zu alternativen Interpretationen Anlaß boten: "Von Gott" oder "vom Teufel" 
(162). Indem sie die religiöse Interpretation der Heilst2ten Jesu aufgreifen, ver-
stehen die Evangelien die Wunder als Zeichen für die l..eibbftigkeit des durch 
J~s verkündeten Heils (167), auch &tlten sie ihnen als ein Au&uf des Glaubens 
"an Jesus als den zu 1s~el Gesandten Gottes" (175, 177). 
Für die Jünger wird vor allem der Nachfolgeruf }esu, der ,,50pr von einer der 
dringendsten jüdischen Verpflichtungen entbindet" (1961, zu einem deutlichen 
Hinweis für seinen aUe bisherige prophetische Vollmacht überbietenden Anspruch. 
Wenn auch Jau Nachfolgeruf noch nicht den Gedanken der Bekehrung zu ihm 
einschließt, so ist er doch .,mit der Forderung der Hinwendung zu Jesns ver-
bunden; vorö5terlich bedeutet dies. ihn als den eschatologischen Propheten Gottes 
anzuerkennen" (200). 
Nachhaltiger noch als }esu Nachfolseruf offeubart ihn seine Stelluns zum Gesetz 
als eschatologischen Propheten. In der Tradition der prophetischen Kritik ver-
äußerlichter Gesen.eslrämmigkeit stehend, erweist sicb jesus gerade angesichts des 
SabbargeKtzts, w er als Geschenk Gottes: auslegt, als eschatologischer Prophet . 
.. Seine Kritik gilt nidu dem Gesetz als Offenbarung des Willens Gottes. sondern 
der Gesecuspraxis: Diese hat jede reli&i6se Relevanz verloren und dem Volk 
lasten auferlegt, die Gott sellm ihm nicht auferlegen will" (212). Als Schluß-
folgeruns des gesetuskritiscben Wirkens jesu erpbr sich: er .. bdreit den Men-
scben von einem bedrückenden und beengenden Gottubild, indem er die Geset-
zesideologie entlarvt als eine Orthodoxie, die in einem gebrochenen Verhälblls 
zur Orthopraxis steht, auBc:rdem als Orthodoxie, welche: Ethik zu einem Schirm 
zwiscflen Gon und dem Menschen verselbstindigt hatte, wodurch die Heils-
relev:uu der Gcsettesverpflichrungen vernebelt wi.rd- (226 1.1. 
Dc:r eiaendiche Kem der Botschaft und Leberupraxis jesu ist seine Abba-Erfah_ 
rung. Nach SdUlIebeedoc smant .mit einer begründeten yorsidttisen SKnerheit 
festzustehen, cbB die Praxis Jesu. Gott ,abba' zu nennen •.• tatdddidl eine fort-
laufende Gewohnheit jesu war- (230). SK beinhalttt die Erf.aluuna .. eines inniseu 
Verhiltnisses" zu Gon, du sim Idar von der Gotteserfahruns der jünger abhebt 
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(233); konkret ist sie .eine Erfahrung Gottes als einer die Menschen befreienden 
und sie liebenden Macht" (237). Gerade VOD hierher kann Jaus den Menschen 
eine innerges<:hichtlich unableitbare Hoffnung bringen. 
4. Jesu Ablehnung und Tod 
In steigendem Maie mußte sim juus des lebensgefahrlichen Widerstandes 
bewugt werden, den seine Predigt lusehends mehr auslöste, 10 dag ein gewalt-
samer Tod für ihn mit der Zeit zur sichereo Gewißheit wurde. Seine Sicht des 
drohenden Endes sumt er den jüngern bei einem Abschiedsmahl zu erschlie-
~n. Dabei legt er nach Sc:billebecclc::x seine Todesdeurung in das überlieferte 
ßec:berwort, dag er von der Frucht des Weinstockes nun nicht mehr trinken 
werde (Mk H,29) .• Dies ist die historisch am begründetsten erkennbare Ankün-
digung des eigenen Todes Jesu" (274). Trott des bevorstehenden Todes halt Jesus 
mit einer ungebroc:net1et1 Heilsgewißheit an der Tischgemeinschaft mit seinen 
Jüngern fest; ja, er bietet sie ihnen in diesem Abschiedsmahl erneut zum Ausdruck 
dafür an, daß das Kommen der Gottesnerrschaft unablösbar an die Verbunden-
heit mit ihm geknüpft bleibt. .Der Hinweis, daß die Gemeinschaft mit Jesus 
stlrker ist als der Tod, Unn als historischer Hinweis Jesu kaum aus diesen neu-
testamentlichen Berichten beseitigt werden" (275). Dies ist ein Zeichen dafür, daß 
jesus seinen Tod nicht passiv entgegengenommen hat, sondern ihn aktiv in seine 
Sendung zu integrieren wugte. N:lch Schillebeedor kommt man nicht umhin, 
.. historism zu bestätigen". dag Jesus .. seinen Tod :als letzten und äufkrsten Dienst 
an der Sache Gottes :als der S:lme des Mtnschen verstanden und erlahren hat und 
daS er dieses Selbstverstindnis im verhüllten Zeichen der Tischganeinschaft mit 
den Seinen seinen engeren Jüngern mitgeteilt hat" {276}. 
Als Rechtsgrund für seiDe Hinrichtung jSt jesu .. Verachtung der höchsten 
AUloritit lsr:lds" anzu.sehen (280); sie bestand in der Weigerung, vor dem Synhe-
drium :115 oberstem jüdischen Gt:ridn zu seiner Sendung Stellung zu nehmen. Der 
Verrat der Führer Istaels bestand demgegeniiber darin, einen Volksgt:noesen 3n 
die vem:l8te BeS:ltzungsm:lcht awgeliefen und ihr damit die letzte Entscheidung 
überl:lSsen z.u haben (28J). 
5. Die christliche Geschichte. nach Jesu Tod 
Mit seinen überlegungen lur Enrstthung des Aufentthungsgbubens geht 
Sdlillebeeckx gegenüber allen bisherigen Lösungnenumen einen völlig Deuen 
Weg. Er qualifit..ierc ihn deutlich .1, .. Hypothese" und ist sich auch bewugt, .dag 
damit ein Bruch mit einer jahrhundenelangen hermeneutischen Tradition gegeben 
ist'; (623, Anm. 119,3-411. 
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Statt wie bisher den Anstoß für das nachösterliche Christusbekennmis in den 
Erscheinungen des Auferstandenen zu sehen, will Schillebeedoc von einem Bekeh· 
rungsprozeB der jünger :als dem Bindeglied von vorösterlicher jesusn:achfotge und 
späterem Chrisrusglauben ausgehen. Deshalb ist ihm sehr daran gelegen, die Ver· 
wirrung der Jünger bei Jesu Tod nicht zu drastisch zu zeichnen. Sie haben ihn 
.. irgendwie" im Stich gelassen (288, 336, 341); aber sie haben .. keinen Bruch 
ihres Glaubens erfahren" (342). Der Grund für ihre erneute Sammlung liegt in 
einem BckehrungsprozeB. der historisch nicht mehr rekonstruieroar ist (ebd.). 
GleichwohlläBt es sich als historisch .. wahrscheinlich" ausweisen (342), daß Petrus 
nach dem Tod jesu .. als enter (männlicher) Jünger ,zur Bekehrung' gekommen 
ist und die Nachfolge Jesu von neucm aufgenommen hat ... Perrus ist der erste 
duistlkhe Bekenner, der zu einem christologischen Bekenntnis kam" (344). Er 
ergreift die Initiative zum erneuten Zusammenschluß der Jünger. Das ist nach 
SchiJlebeedoc "vermutlich der harte Kern" zur Sammlung der Christusgemeinde 
(.bd.). 
Anstoß für diesen Bekehrungsprozeß ist die Erfahrung der Vergebungsgnade 
Jesu: .. Darin erfahren sie Jesus als den Lebenden. Ein Toter schenkt keine Ver· 
gebung. Die aktuelle Gemeinschaft mit jesus ist damit wieder hergestellt." Aus 
der gnadenhaft erlebten Bekehrung ergibt sich für die jünger die feste Gewißheit: 
.. Er muß also leben" (346). AlJe spatere "direkte Auslegung der Auferstehung" 
(458) will dieses wirkliche Leben jesu bei Gon verdeutlichend entfahen (476). 
Dazu . drängte sim der Gedanke der Auferstehung allgemein allen frühchrist· 
lichen ~meinden als die beste Weise auf, wie man Jesu Leben-bei·Gon zur 
Sprache bringen konnte" (476 f.). Entgegen der These, daß der Bekehrungs-
prozeß historisch nicht mehr rekonslruierbar sei (342), erhalt er nun doch im Laufe 
der überlegungen recht deutliche Konturen. So etwa, wenn da zu !(SCn ist: ,.ln 
einem bestimmten Augenblick erhielt das Leben dieser Me.nsdIen einen Schade: -
zugleich eine Institution -, der ihr Leben orientiert hat. In der erlebten, als end-
gültig erfahrenen Lebenswende erleben sie jesw als den Lebenden" (306). 
Mit dem Gedanken, daß neue, gnadenhaft geschenkte Erfahrungen (576), 
näherhin die Vergebungsgnade Jesu, in die urchristliche Reflexion über leben und 
Werk des Herrn eingeflossen sind, glaubt sich Schille~ von W. Marxen 
abheben zu können. Im Gegensatz zu diesem geht er aus von der Ostererfahrun8 
.. als Realität, als Edahrungsrealität und Realitätserfahrung (348). Deshalb distan. 
ziert sich Schilleboeckx auch von jeder Auffassung. die annimmt, daß die Aufer-
stehung nicht an der Person jesu, sondern gleichsam nur an den gläubigen Jün· 
gern vollzogen worden ware" (572). Für ihn ist keine Ostererfahrung erneuerten 
lebens möglich "ohne die persönliche Auferstehung jesu. und zwar Sn, daß jesu 
persönlich·leibliche Auferstehung (nach logischer und ontologischer Priotität ... ) 
jeder Glaubenserfahrung ,vorausgeht'" (573). 
Wurde die so erlebte Bekehrung für die jünger zum wesentlichen Anstoß für 
ihr Auferstehungsbekenntnis, so ist dies aber keinesfalls der aussdtlicBlim ihnen 
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vorbe:b.altene Weg zum Glauben. Denn, .. es besteht kein 50 geoKer Unterschied 
zwischen der An und Weise, wie wir nach dem Tod jesu zum Glauben an den 
auferstandenen Gekreuzigten kommen können, und der Art und Weise, wie die 
jünger jesu zu demselben Glauben gekomme.n sind!'" (3(6). Die Besonderheit der 
Urapostclliegt einzig d3rin, jesus vor seinem Tod gekannt zu haben (574). 
Von die.sem Ansatz her deutet Schillebeeckx die Erscbeinunpzeugnissc der 
Apostel. Ähnlich wie senon U. Wilkens und Kl. Berger interpretiert er sie als 
Lcgitimationsformeln. ..Es geht allein um die Legitimation der apostolischen 
Sendung. nicht um die Sicherstellung der Auferstehung" (314). Auch das 'fon 
Paulus (l Kor 15,5-8) verwendete IDtp&1j (er erschie.n) weist auf eine Legi.tima-
tionsformel hin: .. Der himmlische jesw ist in seinen Boten oder Missionaren 
aktiv wirksam. Die.se Apostel sind von ihm selbst gesandt, um die.sen - und 
keinen anderen - Glauben zu verkünden- (309). Die Erscheinungen - wobei 
wohl noch deutlicher zwismen Ersmeinungsz.cugnissen und ErscheinungsbcrichteD 
zu unterscheiden gcwe.seo wire - sind also nicht das Unpcüngliche und AnstoS· 
gebende für das Auferstchungsbekenntnis. Ihnen geht sachlich und zeitlich voraus 
.. ein nur auf Grund der Gnade mögliches Verstehen jesu als des ChriStus in einer 
persönlichen Erfahrung. durd!. welche die ganze Lebcnsorienrierung dessen. der 
diese Glaubenserfahrung hat, bestimmt wird". Erst dann wird diese Erfahrung 
.. als eine .offizielle' Chrisruscrsmeinung bezeichnet, wenn sie eine aposrolische 
Sendung begründet- (335). 
Die sich 3ls Bckehrungsprozeß ereignende Ostererfahrung ist für alle spitere 
bekennmismiBige Vertiefung und sprachliche Ausfalrung des Auferslehunpglau-
bens sachJicher und zeitlicher Anfang . • Ohne Hinweis auf diese Quellcnerfahrung 
(,disc!O$ure') hingt die eschatologische Sprache in der Luft" (306). Von hierher ist 
die Entwickl~g der Kuhlcgende vom Ittren, oder besser vom heiligen Grab zu 
verstehen (292-301); von hierher erkJin sid!. auch die übernahme des jüdisch· 
griechischen Entrückungsmode1ls im lukanischen Doppclwerk (301-304). 
6. Christliche Interpretation des auferstandenen Jesus 
Entfaltet der erste Teil der Studie die methodischen uit1inien und versuchte 
der zweite, jene Haftpunkte im Leben jesu aufzuzeigen, die zu einer glaubenden 
Anerkennmis seiner Sendung einluden, so geht nunmehr der dritte Teil der frühen 
christologischen Entwicklung nach. Dabei reicht der Blick von der Parusie-Christo-
logie der Q-Tradition und des Mk·Evangcliums bis hin zum Konzil von Chal-
kedon. 
Bei dieser Rückschau auf die Anfänge der dui!tologischen Entwicklung geht 
es Schillebceckx um den Aufweis. ..daß der historische jesus für die ersten 
Christen Norm und Kriterium allen Bekennmisses ..... gewesen ist (390). Und 
so bemüht er sich, die innere Kontinuität zwischen dem irdischen jesus und den 
ersten BekennmismodcUen auhuzcjzcn. Für die Parusie-Christologie, die in ver-
sdJiedenen Ausformungen Jesus als den kommenden Menschensohn erwartet, ist 
der Haftpunkt im vorösterlichen Leben seine Verkündigung der Gottesherrschaft 
(361, 374 f.). Die in bestimmten Kreisen griechisch sprechender jüdismer Christen 
entstandene theios-amr-Chrinologie hat bei Jesu Wunderwirken angeknüpft (378). 
Die Weisheihi-Christologie mit ihren Priexisren2.2uss~n und Sendungsformdn 
gehr aw yon Jesus als dem Boten des Vaters - ,.in der Tat eine wichtige, sogar 
zentrale Geaebenheit aus dem Leben des irdisdlen jesus· (382). Die Pascha-
Christologie sc:hliel1lich, die den Heilswert von Jesu Tod und Aulerstehuns be-
kennt, hat sein Leiden und Sterben zum Anlmüpfunsspunkt (385). In diesen 
Bclc:ennmissen sind nient nur vieUönnige Jesusintcrptetationen zusammengeflossen, 
sie bieten überdies aus vet$Chiedenen Gemeinden stammende Nachrichten über die 
irdisChen Lebenslage JC5U. Alles in allem führt dies naeb Scbillebeedoc zu der 
Einsicht, .daß das Neue Testament uns nidu frOtt, sondern dank seiner ver-
scfIiedenen keryg,mariscflen Projekte wesentliche Informationen über Jesus von 
Nuaret gibt, die zumindest gen:auso %uverlässig ist wie irgendeio anderes ernst-
haftes profanes Buch aus jenen Tagen" (387). 
Ähnlich versucht Schillebeeckx, bei dt:n einzelnen Hoheilstiteln die Verbindung 
zum vorösterlichen jesus auhuz.eigcn. Eine herausragende Bedeutung kommt n:ach 
ihm dabei der aus jüdischer Oberlieferung stammenden Vorstellung vom endzeit-
lidlen Propbeten zu. Beim Volk wie bei den Jüngern ist die Anerkennung jesu 
als Prophet .unverkennbar eine voröstedime Gegebenheit" (421). Ober diese 
grundsätzliche Würdigung hinaw gibt es nach Sdlillebcedcx sogar T~te, die ,.in 
die Richtung einer vorösterlimen Erwanung weisen, daß jesus der esmatolo-
&isme Prophet ist" (ebd.). Danach .ind Mk 6, 14 und 8,28, wo jesus mit 
johannes und Elija in Verbindung gebnuiu wicd, .. authentische Reminiszenzen an 
das Bild, das man sich (zumindest ab Frage) Khon vor Ostem über Jesw ge. 
macht hatte- (422). Von dieser vorästerlichen hagenden Erwanung ber läuft nun 
die Q-Tradition bis hin zum Joh-Evangelium, das "eine Theologie Jau als des 
eschatologisdaen Mose-Propheteo gibt, der selbst das Volk wirklich in das gelobte 
L:and führt: ,in den Schoß des Vaters' (joh 1,18), du Reich Gottes" (424). Für 
Schillebeedoc ist du Bekenntnis zu Jeaus als dem endzeididaen Propheten des 
nahen Gottesreiches eindeutig der Ursprung für alle übrigen Hoheiutitd (Chri-
stus, Kyrios, Sohn Gones) (425), dtc er darum aum yon hierher zu erschließen 
sucht. 
7. Christologie als Theologie "zweiten Grades" 
Nach Schillebctckx kann derjenige als Christ gelten, der gläubig bekennt, .d:a8 
Gott die Mcnsc:hen in Jesus ermtet· (485,499). Däe wc:iteraehende Frage, wer 
jaus denn lettdim voo seinem Wesen her sei, daS Gon sein univenales Heil,-
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handeln derart unmittelbar an ihn bindet, dient zwar der höheren Präzisierung 
diCSCl ßekennmisses, bleibt ihm gegenüber aber eine "second order·Auuage" 
(485) . Sie gilt sowohl für bestimmte Vorstellungen des NT (7.. B. Kindheits· 
eY:lngtlien) als auch für die gesamte Geschichte des christologischen Dogmas. .. In 
dieser 7.weiten Reflexion treten eigen dich keine völlig neuen Einsichten ans 
Licht" (ebd.). Weil die Christologie letztlich nur die erste gläubige Jesusinter· 
pretation weiter vertieft, ist sie gegenüber einer Theologie Jau "weniger bedeu-
tend" (486). 
Die Wesensfl'2ge, bereits im NT gestellt und dort funkrional-heihgesc:hichtlich 
beantwortet (493), mußte im Verstehenshorizonr des mittelplatonischen ousia-
Denkens zu einer Entscheidungsfrage werden. Und hier ist es der praktizierttn 
ChrisfUsffÖmmigkeit vieler Gläubiger zuzuscbre.iben, daß das christliche Grund-
credo, Heil in jesus von Gon, nicht hellenistisch verfälsdu wurde. Betont Nikaia 
.. Heil von Gott (wenn auch ausgesprochen in jesust, so fügt Chalkedon ergän-
zend und korrigierend (500) hinzu: .. Heil in Jesus (aber als von Gott her)· (50 1). 
H.ilt Schillebeeckx diese Definitionen im damaligen griechischen Verstehens-
horizont für .rein evangelisch" (ebd.), so erscheint ihm demgegenüber der neu-
ch:a.lkedonische GManke der Anhyponasie als "wirklich problematisch" (S03l; 
denn durch ihn sieht er die wahre Menschheit jesu Christi "ontologisdl offen-
sichtlich eingeschränkt" (503,583). 
Trotz grundsätzlicher Anerkennung des christologischen Bekenntnisses von 
Nikaia meldet Schillebceckx ihm gegenüber gleichwohl wesentliche Vorbehalte 
an. Denn durch dieses Konzil ist im Bruch mir "dem vomiünischen chrinolo-
gischen Pluralismus" (386) allein die johanneisdte Pascha-ChriStologie zur Nonn 
erhoben worden und hat fortan ausschlieilich das christologische Denken der 
Kirchen bestimmt. "Danach kamen die Möglichkeiten des synoptischen Modells 
in der Geschichte nicht zu ihrem Recht" (5()4). Die Folge war, die Evangelien 
werden nun nicht mehr vom geschichtlichen Jesus aus interpretiert, sondern vom 
biblischen Pascha-Kerygma her (386). 
8. Wer ist Jaus für uns? 
In einem let'Lten, vierten T~I f138t Schillebcedüc nach der Ikdeurung Jesu für 
uns. Ußt sich von ihm als gesdlid!.t1ich-individud.ler Cesr:alt universale Bedeutung 
für aUe Menschen - und 50mit auch für uns heute - sinnvoll behaupten und ver· 
mitteln? Diese Frage ist nach ihm in einem zweifachen smritt zu beantworten: 
.. einerseits durch die historiscbe Untersuchung der Taufe Jesu. seiner Wone und 
Taten, seines Lebens und seines Todes und durch die Aufspürung der möglichen 
Bedeuruns derselben- und .andertrseits, indem man ttigt, wie der christliche 
Anspruch auf Universalitlt sim in der wahren Menschheit des Mensd\seins wahr. 
macht, wie diCSCl uns in Jesus von Nazaret entgegenuin" (535). Damit wird ver-
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sucht, jesu im Glauben anerkannte Universalität im Hori:tOOt der Frage rw:b 
dem Sinn des Mensducins z.u beantworten. 
Nach Schilk:beecltx bedeutet ;cde totale Sinngebung ein nivellierendes Einebnen 
von unzähligem. sinnlosen Leid, das die Wege der Geschidue so dunkel über-
schattet. Sinn und Unsinn der Geschichte lassen sich nimt theoretisch in ein ein-
heitliches Konzept: brinsen. So sprimt denn auch jesus nicht von einem bereits 
vorhandenen und erfüllten Gesamtsinn. sondern, indem er durch sein Wort und 
seiße eigene Lebenspraxis zu leidilberwindendem Handeln aufruh, artikuliert er 
einen antizipierten, kommenden Gcsamtsinn (552) ... An einen universalen Sinn 
der Geschichte glauben läßt sich daher nicht in einer philosophisch interpretierten 
,Universalgeschichte' thematisierm; es läßt sich nur gehend machen in einer 
Praxis. die übel und leiden auf Grund der religiösen Verheißung, daS es auch 
anders möglich ist, zu überwinden sucht" (550). 
Gipfelt also jesu Botsdtah in der Ermunterung .. für den menschlichen 8efm-
unp- und Eman:z.ipationsprozeßII, den er jedoch übergreih "in einem felsenfesten 
Vertrauen auf ein Gesamturteil, du allein Gott geben kann und das eiße trans-
zendente, weil göttliche Antwort ist" (566), so kann dennoch erst der Glaube an 
den auferstandenen j esw .. in seiner universalen Heilsbedeurung für aUe Men-
schen anerkennen" (568). 
Dieser Glaube an die Auferstehung bnn nicht in .einer Art SdtluBfolgerung 
aus einer tiefgehenden An:alyse der neutest:amentlichen Texte ,extgttisiert' wer-
den" (577); er ist "ungeschützt, wehrlos, verletzbar· (571). Als .kirchliche, 
christliche überzeugung" ist er .. eine Glaubensgewißheit, die allein von Gott 
kommt" (576); ohne die apostolische Glaubenserfahrung kann über sie nicht ge~ 
sprochen werden (eM.). 
Ist Ostern "du bleibende Bekenntnis des V:aten zu Jaus", so ruft es not-
wendig .das trinit:arisdle Gottesproblem wadi" (569) . • Sinnvolles über Vater, 
Sohn und Geist" kann nur von der Aukrstehung und vom Abb:a-Erlebnis jesu 
aus gesagt werden (584). Denn die besondere Zuwendung Jesu turn Vater ist 
innerlich getragen» von der eintigartigen Zuwendung des Vaters selbst zu Jaus" 
(cbd.). Nennt die altchristlidIe Tradition diese Zuwendung des V:aters zu jesus 
,das WOrt', dann implitiert dieser Ged:anke, .. daS du Wort Gottes der alles 
tragende Grund der ganzen jeswcrsebeinung ist- (eM.). Das Verhältnis Jesu zum 
,Wort', bzw. zum ,sohn' bestimmt Sc:billebeeckx:als eine Beziehung, .. die ,ich im 
dynamischen Werden des mensdllichen Lebens Jesu z.u einer ,ich vertiefenden, 
gegenseitigen Enhypo5tasie entwickelt, mit der Auferstehung :als Höhepunkt. 
Dabei steht jesus dem Vater und dem Geist gegenüber; aber er steht nicht dem 
Sohn GOttes gezenüber" (592). 
Ist Jesus dem Vater gegenüber "unverkennb:ar als Perlon tu bezeichnen" (586). 
so gilt dies auch für du Verhältnis jesu zum Geist. Zw:ar 1:aS5CS\ sich .keine 
historisch sicheren. ;aus .. cdnen Unterl:agen" dafür anführen, daß jesus den 
128 
Heiligen Geist mitteilen werde; wohl aber sprechen sämdiche Evangelien .. in 
alt ihren Traditionen von der christlichen Erfahrung der eschatologischen Gabe 
des Geistes, des ,anderen Parakleten' ". Wird jesus auch ihm gegenüber als Person 
verstanden, so ergibt sich für Schillebeeckx von diesen zwei Bezugspunkten jesu 
her - Vater und Geist - ein zaghafter Blick auf die dreifaltige Personeinheit 
Gortes: "Von der Person jesu :.aus nennen wir daher, aus guten Gründen, wenn 
:.auch :.analog und evobriv, :.auch den Vater Person und den Heiligen Geist Person, 
und durch dieses Gegenüber jesu sowohl zum Vater als auch zum Heiligen Geist 
offenbart uns jews ,drei Personen' in Gott: Vater, jesU$ Christus, das Pneuma" 
(,bd.). 
Schillebeec:kx gilt es als .. heildes Unterfangen". darüber hinaus ,.,Distinktionen 
in Gott anzubringen" (593); entsdliedener aber noch und geradezu kategorisch 
tritt er der SdJoonenberg'sdten These einer werdenden Trinitit entgegen: "Diesen 
Gedanken kann ich nicht denken" (ebd.). 
Nach Schillebeedoc können wir von diesen bei der Person Jesu a..n.settenden 
trinitiitstheologischen Ref1exionen her ihn .. sdbst besser verstehen- (593); und 
doch bleiben sie "Theologie ,dritten Grades'" (ebd.). überhaupt scheinen ihm 
überlegungen zur Gottheit jesu gerade heutzutage höchst gefahrvoll und proble-
m:.atisch.; sie können in einer voltends siikularisienen Welt "von vornherein zu 
einer verlorenen Schl:.acht werden" (595). Auch fürchtet er, ,.,daß wir mit der 
scharfen K2nte unserer bekennenden Glaubensaussage über jesus die kriti.scbe 
Seite seiner Prophetie, die durchaus sozial-politische Konsequenzen hat. urstören" 
(ebd.). Mit dieser starken Akz.entuierung der herausfordernden Kraft des histo-
risenen jesus möchte Schillebeedoc gerade seine Ausführungen zur "Theologie 
zweiten und driuen Grades" abschließend ins rechte Gleichgewicht bringen (596). 
Schillebeeckx schließt sein Jesus-Buen mit eiDern elddesiologischen Gedanken 
(596 f.). Danaen ist die Kirche der Raum, in der jesu einzigartige Universalitit 
erfahrbar werden soll. Die in ihr gelebte Brudersch:.aft steht im Dienst einer alle 
Menschen umfassenden Bruderschaft, die durch sie vermittelt werden soll (525). 
9. Kritische Würdigung: GesChichte lind Glaube - aufeinander bezogen und 
doch unverbunden 
Sch.illcbeeckx hat es sich in seiner Jesus-Studie nicht leichtgcm:.acht. Die ver-
arbeitete exegetische Literatur und vor allem seine hermeneutisch-linguistischen 
überlegungen fordern vom Leser alle Kraft an Konuntr:.ation und theologisdJem 
Denken. Eine zusammenfassende Würdigung gerät darum leicht in die Gefahr, 
an der Oberfläche zu bleiben, wenn sie nur diesen oder jenen im einzelnen durch-
aus berechtigten Fragepunkt heraushebt und dagegen exegetische oder systema-
tische Bedenken anmeldet. Auch verträgt es dieset ausdrücklich als "Versuch" 
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(3,29) dekl:ariene Entwurf nicht, mit einer zu kurz bemessenen Elle der Recht-
gläubigkeit beuneih zu wwleu. Gende weil als Versud! zur Diskussion gestellt, 
sind kritische Fra~n über d.., Grundkonzept die uchgemäfkre Antwort an den 
Autor. 
Der entsCheidende Brennpunkt der vorliegenden Studie scheint mir in dem 
Verhilmii von Glaube und Guchichte, von GI:lube und ErfahJUflg zu liegen. 
Scflillebttcb ist bemüht, im Leben Jesu Zeichen und Hinweise namhaft zu 
m:lchen, die zur glaubenden Anerkennung seiner göttlichen Sendung einladen und 
sie so als sittlich vera.ntwort1ich ausweisen ... Es muB in der Geschichte lötlbst 
Spuren geben, um :luf eine berechtigte Weise in GI:lubenssprame vom Heils-
handeln Gottes in der Gesdl.ichte spremen zu dürfen und zu können" (SS7). 
Diese Spuren mittels historisch-kritischer Forschung im vorösterlichen Leben Jesu 
zu sichern, ist neben der Vennittlungsfr:age Hauptzid dieser Studie. So begegnen 
dem Leser immer wieder Wendungen wie: dieses oder jenes WOrt bzw. Ereignis 
sei historisch sicher und unbestreitbar )esus~t oder zumindest doch höchst wahr-
scheinlich; auch begegnen in verschiedenen spramlichen NU:lncen Formulierungen, 
daß bei aller kerygmatischen übermalung die Evangelien "genügend grundlegende 
Information" über }esu Leben und Werk bieten (62, 387, 490, 597). Gelegentlich 
auch ist das Urteil des Autors über sein Ergebnis historisch-kritischer Rücksch:lU 
doch ein wenig zurückhaltender, wenn er etwa von einem .. eher vagen und ,ann-
seligen' Resultat" spriml (283). Aufs Ganze gesehen gJaubt er, mittels historiKh -
kritischer Forschung }esus als "eine komplexe und problematische Gestalt" frei-
legen zu können, so daß .die christliche Glaubensinterpretation, neben möglichen 
anderen Interpretationen, als eine rational sinnvolle, in Jesu Geschichte gültig 
fundierte Möglichkeit erscheint, wenn auch historisdl nidll als die einzige oder 
zwingend eindeutige Möglichkeit". Diese Grundlage reiche vollauf für eine 
siulkh verantwortete Leben50ption. Einem solchermaßen gesicherten Fundament 
gegenüber kann sich nach SdIi11ebec:dcx "keine einzige Lebensauffassung oder 
-ricnrung ... auf grö~re Garantien von begründet realen Zukunftsm&glichkeit~ 
stünen" (533)1. 
Und doch ist die durch die Ambivalenz der historischen Ersche.inung Jesu 
ennögJidate gläubige Interpretation Jesu nicht die volle Gestalt des duisdichen 
Glaubens. Hier ist wohl sein Grundstein gelegt; denn nach Schillebeedtx .. wird 
diese historische Wirklich.keit selbst die Basis für das bieten müssen, was in 
Glaubenssprllche gesagt wird, und ihr zugleich Inhalt geben- (535). Damit lauen 
sidl zwar vom Ansatt beim historischen Jesw aw die bestimmenden Grund-
konNren des christlichen Bekenntnisses absehen - und dtese bleiben auch die 
1 Vel. tu d.iaem pointierten Ansaa die die cegmwlrtiae Diskullion raümiermde 
FelCll:dJuug .on P. STUHLMACHU, Schriftauslcprng auf dem Wege zur biblixben neo-
loP. Göttin&cn 1975, 152: .Noch immer ist CI ein unpJ&la Problem., welche Rolle UDd 
Funktion dem Werk des irditchen jesus in einer DtUteSbmftldichen TheoloP: lUse-
meucn werden 1011. Die Antworten lind ... bia lU! Kontradiluion kontroVen." 
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entscheidendt hermeneutische Mine für alle spätere Jesusinrerpretarion -, ihre 
Feinstruktur ist damit noch nicht gegeben. Sie wird erst durm die nachösterliche 
Geschichte offenbar. Bezüslich der Wirklichkeit des Heiligen Geistes, 10 hane 
Schillebeeckx gesagt, haben wir keine historisch sicheren, jesw..ccbten Unteriasen·. 
daß Jesus den HeiligeD Geist mitteilen werde; aber dodI sprechen sämtliche 
Evangelien "in all ihren Traditionen von der christlichen Erfahrung der eschato-
logischen Gabe des Geistes" (506) . Einmal abgesehen davon, daß die neutesta-
mentlichen Zt:ugnisse über den Inhalt und die erkennminhcorerischc Bedeutung 
der urkirchlichen Geisterfahrung doch verhältnismäßig knapp erschlossen und 
vermittelt sind (473 ff., 569, 576, 584, 586, 593), wird man aber dennoc:b sagen 
müssen, daß für Sdlillebccckx die nacb6sterliche Erfahrung der Urkint.e konsti-
tutiv ist für das christliche Glaubensventändnis. Er wertet es in diesem Zusam-
menhang als den "entsd1eidenden" Fragepunkt, "ob sich die christliche Interpte-
tation, nach dem Tod Jesu, allein auf Erfahrungen auf den irdischen Jesm stützt 
oder ob sie nicht mitgetragen wird durch neue Erfahrungen nach dm1 Tod Jesu· 
(348). Daß er sie voll ernSt nimmt, bestätigt seine Hypothese von der Auf-
erstchungserfahrung als gnadenhaft gewährter Bekehrung. 
Die entseheidende Frage an den Autor ist nun, wie sich etwa der von ihm 
abcptierte Glaube an die persönlich-leibliche Auferstehung Jesu Christi von 
erfahrener Vergebung her vermitteln läßt. Ergibt sich dieser Glaube wirklich 
ganz aus einem letztlich doch hypothetisch bleibenden Vergebunpcrlebnis? Die 
Frage ist aber noch weiter zuzuspitzen : Wie läßt sich "die kirchliche, mrisdiche 
Obcneugung ... , daß Jcsus auferstanden ist" - "eine GlaubensgewiSheit, die 
allein von Gott kommt" - , vom Schillebeec:kxschen Ansatz bei der urkirchlichen 
Vergebungserfahrung her ersmließcn? Sei allem Smit über exegetische Feinheiten 
und Beweistümer will er doch gerade "die gnadenvolle, IÖttlicbc Herkunft dieser 
aposrolischen Obel"l.Cugung- (576) als zentralen Kern des chrisdichen Aufel'1te-
hungsglaubens fcsthalten. Reicht aber für eine inhaltlich so dezidierte Auffassung 
die nachösterliche Vergebungserfahrung als ermöglimende Brücke? Ahnlicbes 
Voire mit BUde: auf die Aussagen zur Trinirit 'Zu fragen. Reichen wirklich jene 
.. guten Gründe-, die er anführt, um von der Person Jesu her auch von einer 
Personalirit des Vaters und des Heiligen Geistc5 sprechen zu können? 
~rade hier verdidltet ,ieb naeh meiner Einsimt eine gewisse Unverbunden-
heit von erfahrungsmäßigem Ansatz und geglaubtem Bckcnnmd. Denn, es sei 
mit Respekt pagt, Sdl.iUebccdc.x glaubt bezüglidl. det cbristlimen Aufustthungs-
und Trinitiirsbekennmisscs mehr, als er von seinem Ansatz her erschlieien kann. 
D.azu ergibt ,ich aber dann die Frage, wie gerade dieses Mehr nach Ursprung und 
Inhalt zu erschlieBen ist? Sollte Schillebeeduc auf die kirchliche Verkündisung ver· 
v.eisen, die ihm dieses Mehr vermittelt, dann ist die Fnge nur verlagert. Denn, 
W3.$ gibt der Kirche die Kraft und Legitimatioo, einen solchen Inhalt zu precliBm? 
Nach meinem Verstindnis, das bier nur als These &mannt sei, kann diese 
Frage nur von den Erscheinungen des Auftrstandcncn, derm Bedtutung gerade 
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nach Ausweis der neueren DiskusslI)n ebtn doch nicht einfachhin in Legitim:uions-
formeln aunulÖStn ist' und von der urkircblichen Geisterfahrung' her beant-
wortet wuden (vgl, auch Dei Verbum 19), Sie bilden die Briicke, die den mensch-
limen Erfahrungshorizont und die von hier aus mögliche • Vorahnung"" der 
Person und Sendung Jesu mit seiner vollen von GOtt her uns gewährttn An-
erkennung als Sohn Gones, Christus und Herr verbindet, Es ist nicht zu athen, 
jedenfalls hat Schillebeedcx es mir nimt auheigen können, wie ohne diese Brücke 
hislorisch-kritisch ersdllossene Würdigung Jesu und jene von Gon her kommende 
inhaltlich bestimmte Gla.ubmsgewiBheit wirklich .,Hand in Hand gehen" kön-
nen (357), 
Das redn unverbundene Verhältnis von Glaube und Gnchichte wird auen an 
der Stellung des historischen jesus als hermeneutischer Mine des NT deutlidI, 
Zwar betont Schillelxtth, es 5ei eine Einbildung, einen undogmatischen jesus 
finden zu können; auch werde es wegt:n der Eigenart der Quellen nicht gelingen, 
den historischm Jesus vom kerygmatischen Chrisrus detailliert zu scheiden, Und 
doch verwendet er einen Großteil se.iner Kraft darauf, die kerygmatische .. über-
malung" (116, 143, 183, 185, 190, 284, 337, 340 u. a.) a.bzuheben von der " jesus-
echten Botschaft" (226)1 1. GrundüttJich darf die Legitimität einer solchen Rück-
schau nicht bestrinen werden. Aber macht Sd!.iI1ebecckx wirklich Ernst mit dem 
Gedanken, daß "der sogenannte historische Jesus nicht weniger ein Jesusbild [ist] 
allli z,8. der Christus der Gläubigen" (59)? Wenn nach Scbillebcedc:x zum kirch-
lich·chrisdimen Osterbt:kenntnis gc:hört, .daß der zum Vater erhöhte jtlus bei 
uns ist, in einer völlig neuen Weise" (573), wie kann er dann in immer wieder 
Deuen Abwandlungen sagen, in dem Bekenntnis: . Heil in Jesus von Gon- (493) 
sei die Wesensbestimmung des Christentums zu 'sehen (vgl. aum 485)? Ist eine 
solene Kennzeichnung nicht doch :allzu unbestimmt und entschieden 'l.U offen 
nidll nur gegenüber dem neutestamentlichen Grundbeltenntnis, da.ß Jesus der auf. 
erstandene Christus ist, sondern :auch gegenüber manchen Vendchnungen des 
Omr- und Christusglaubcns heute? W~ntlich eindeutiger ist da schon die pau-
• VgI, A. Wnsu, a.:a. 0., bes. 78 f.; A. VOGTLE - R. PuCH, Wie Ic:am es wm 
Ostert;l.aubcD? Düuddorf 1975, bes. 46; j , KIlENEa., Bnmebunl und Inhalt de. OJtf:l'-
yaubens, in: ThRty n (1.976) 1-14, bei. 8-10. Zur hermeneuc:itch·tbeolopchcn ~ 
deutuns der Encbcinunp vgI. U.:I.: K. LlHMANN, Die Enchc:inungcn da Herrn, in: 
WO" Goues in dar ZeU. Fs. für K. H, Schdk1e, hrsg, v. H, FELD U. J. NOlTI!., Düacl_ 
derf 1973,361--377 
• VII. j. K1!MEA, a. a. 0" 1J f.; F. Cookm, Der histOrische jC$US :als Ausleptnp-
nenn des GlaubeNl in: M1'hZ 2S (1.914) 301-.116, bei. 310--31.5, AI. a\l6ltfüh.ne 
The.e vgl. meinen Beitnc: Wie wird Gesch.ichcc wr Hei.ltgeldUc.htc? Zum Gaprich 
mit E. SchiUCIbccckx, in: ThCI67 (1977) H,,4. 
" J. EaNn, Anfinaeder 0uist0I0gi.e (SBS 51), Stuuptt 1972,]9, 
11 Zur Problematik des- AMchilmethode 'fp. u. .. F. HAHN, MethodolosilChe Oba-. 
qunsen ~ur Rückfrap: nach jeIua, Ln.: Rückfrage nach Jsus., h,.. v. K. KluELcl!., 
QD (], Fre.burs-Bud-1V'JCn IJ74, 11--77. 
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Jinische Formulierung: .. Wenn du mit deinem Mund bekennst: ,Htrr in jesus' , 
und in ddnem Htnen glaubst: ,Gon hat ihn von den Toten auferweckt', $0 
wirst du gerettet werden" (Röm 10,9; vgl. auen 1 Kor 15.1 f.). 15t nach Schillt· 
beeckx .. der Grund des christlichen Glaubens unverkennbar jesus von Nauret in 
seinem irdischen, naen seinem Tod erneuten Heilsmgebot" (3"5), warum nimmt 
er dann nicht formell die Auferstehung jesu Christi in die WtSensbesrimmung des 
Christentums aufII? So, daß also seine Sicht des christlidlen Grundbekenntnisses 
deutlicher formuliert so heißen müßte: Heil von Cott in jesw Christus, dem Auf· 
erstandenen und der Kirche im Heiligen Geist bleibend Gegenwärtigen. Gerade 
um der Eindeutigkeit des christlichen Bekenntnissn dürfte eine solche Auuage 
dann keinesfalls als .. Theologie drinen Grades" relativiert werden (593). 
Hitr in diestm Zusammenhang sei auch erheblicher Zweiftl dagegen vor· 
gebracht, daß die Sorge um das gonheitliche Sein Jesu Christi die kritische 
Herausforderung seiner Prophetengestalt nivellieren oder gar zerstören könnte 
(596 f.). Gant. im Gegenteil, mir scheint gerade eine gewisse Unterkühlung in der 
Frage nach der Gottheit Jesu Christi btsorgniserregend'l• Und Schi1lebeec.kx selbst 
hat mich bti allem ant.uerkennenden Engagement dieser Sorge nicht entledigen 
können. 
Meines EradHens dürfte W. Löser'· richtig sehen: der AufentclJungsglaube 
ist für Schillebeukx nicht systembildend geworden. Denn er realisiert in Aussage 
und Methode nidn das neutestamentliche Grunddogma, das Jesus der auf· 
erstandene Christus ist; das soll nicht heißen, daß er dieses Bekenntnis aus· 
klammere, wohl aber, daS dessen methodismer und inhahJiclH:r Stellenwert nicht 
hinreichend 2nvisien ist. Gende aum Q, die für Scbillebeeckx früheste noch 
greifbare nacbösterlidle Jesusdeurung, ist "ohne sachlichtn Zusammenhang mit 
Jesu Auurwed:ung und seiner lebtndigen Gegenwan nimt verständlich-" (vgl. 
Mt t I, 27 / II 10,22). Darum muS es auch problematisdl erscheinen, das 
urchristliche Kerygma ausschließlich an Gegebenheiren der Geschichte ]esu mes-
sen t.u wollen. Denn relevant rur die Urkirche ist die Rüdtsdtau auf den VOrÖ5tet· 
lichen Jesus nur vom Glauben an den ihr segenwirtigen Christus her; für sie ist 
I' Vp. etwa die '\lI'llC5Cl'llbestimmung bei L. Soit.nczn:, Aul~ung. Prlnrip 
chriammcn Glaubens, EinsKddn 1976, 18: ,.Der aufentandc:ne HCrT, das i8I.: die voll· 
kommen personale und c:rc:ignisiuftt Konkretion des duisdichcn Glaubens. Hier cnt 
findet du Gb.ubensventindnis dje ~ Kunfonnel dc:. Ouisdichen •.. " 
U Vgl. auch die Erkliruns: der Oeut5dl.c:n Bisdtohkonfcrc:m :tUrn ChrUrusbeke:ruunls 
von Nida. vom 24. 9. 1975, w:röHentlic:ht L B. in: Kirdilic:bes Amtlblatt für du 
Bisaun Trier 11' (mS) 230-233. 
U A.:a. 0., 26'. 
U P. HAHN, a. a. 0., 12, Anm.. 2.8; 10m fn.~ Charabtt von Q vii. 
ebd., 15. Vgt. auch H. ZlwMHloUMN, JCIU.t OuWus - Gachicbte und Verldindicun& 
Stuttpn 1913, 6': ,..Man wird abo mit R.ecbt usen können, daS die LopenqueUc 
... nur im Blick aw den Tod und die Aulentdnms Jesu in redlllCr Weise vcnta.nden 
....rrdcn kann." 
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Jesus nicht, der er war; vielmehr bezeugt sie den historischen Jesus als jettt 
lebtnd". Die Aussage. daS die nach&terliche Glaubtru,gescbicbte eine Veniefung 
(485, 486, 593) des Jesusventindnisses darstellt, ist schwer einzuordnen in den 
Gesamtgedanken, zumal das als Veniefung Ausgegebene dann doch witder als 
second., bzw. third order-Aus.s.age relativiert wird. 
Eine letzte Frage zum Verhälmis Glaube und Geschichte berührt den Erfah· 
rungsbq,riff", - nach H.-G. Gadamer" einer der .. unaufgeklärtesten Begriffe", 
die wir besin.en. Gleichwohl mad'lt ihn 5millebeeckx 'Zu einem der b:ntralbegriftt 
seiner Srudie, ohne den Schleier der Vieldeutigkeit hinreichend gelüftet zu habtn. 
Und so liegt nicht zuletzt in der überaus weiten und vielschichtigen Fassung des 
Erfahrungsbegriffs eine wesentliche Ursache für manche Ventindnissmwieri&keit 
beim Leser. Was heiSt für Schillebcedcx Erfahrung? Welche erkenntnistheoreti· 
schen, phänomenologischen, psychologischen u. a. Elemente mehr schließt dieser 
Begriff ein? Wie ist er zum naturwi.sscNchahlicben Erfahrunpbegriff alnulfUl-
zen? Welche Einschrinkung ergibt sich rur ihn durch den Gedanken 
E. Trodtsdu", "d2S mit der Anwendung der historisdlen Kritik auf die religiöse 
überlieferung die innere Stellung zu ihr und ihre Auffusung tiefgreifend ver-
ändert werden muSte und tatsächlich auch verändert worden ist"? Wie ist vom 
Erfahrungsbegriff der des Glaubens abzuheben? UBt die Verlcnüpfung von 
Erfahrung und Glaube noch ein Glaubenn·entändnis zu, du ,ich als Antwort 
:auf jene Her:au~ford~run8 venteht. die den Menschen vor di~ lettte Exittcm1rage 
stellt? Ist doch bereits die 8qegnung mit dem irdischen Jesus mehr als eine Ein-
l:aduoa und als eine Frage. sondern ein echter EntlCheidungsruf (Mt 10,32 fE., 
11,6, 12,30), der d:ann ~inmündet in das nachÖlterliche WOrt: • Wer glaubt und 
~ich taufen läSt, wird gerettet werden. wer aber nicht glaubt, wird vetd.mmt 
werden" (MJc 16, 16). Für Johannes ist es eine unentschuldbare Sünd~ Uoh 15,22), 
nicht 8Jl Jesw Chrisrus zu gl.2uben (Joh 16,9; 8,24). Wieweit be$teht diese doch 
sehr zuJtSpittte form der Glaubensforderung zu Recht, oder ist sie etwa :auch 
dem Bereich der sogenannten second order-Aus.sagen zuzuweisen? 
Das Sticbwort Sünde fehlt denn auch im Schill~kxschen EntwurP', dies 
sowohl im Verständnis des Glaubens und seiner möglichen Ablehnung alt auch 
im sehr weit Besteckten Horizont seiner sott:riologischen Oberlegunp. Ein Grund 
dafür sdleint mir in dem Verhiltnis von Erfahrung und Glaube zu liegen. Indem 
11 VIJ.. H. ScHLlU .. Zur Fraa:e: Wer iM: }esus?, in: Neue5 Testamenf und K1rche. 
f .. für R. Sduw:k.c:nbura. hn&. v. }. GHILU, FreibWJ-8ud-W.a:a 1974,359-370. 
If Zu seiner anmdvnlichen ProWeuwiIc. vaL u. :l. L ScHlFPCl.YC, Die ErfsIubatbi.t 
der JÖalichen Gnade, in: Myaeriwn der Gnade. Fa. fiir }. ~, hnc- v. H. RoSSMAHN 
u. } . RATlJHGu, JleamIburI 1975, l~t59; W. ßltNl .. T, Die F.rf:atutxubit .v,.. 
C~ ebd.., 132-145 (ÜI'.). 
lt Wahtbeit und ~ Tübinp '1965, JZ9. 
11 C __ ......... 'llDSdvi&en U, Tübinaco "ll, 731 f • 
• VII. auck K. H. NtUt'ltLD, I .:a. 0., 695. 
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er den Glauben von der Erfahrungsebene her als mögJic:be Interpretation 
geschichdicher Gegebenheiten zu erschließen und zu yermittdn .udtt, ör es ihm 
nicht gelungen, jenes kritische Moment des urkircblichen Kerygmu einzufangen, 
durch das die apostolische Glaubenspredigt wesentlich zum Enrsdteidunpruf 
wird, dem sich du Mensch nur unter Verfehlung seiner Existenz entziehen kann. 
Gerade hier mag mir Blick auf die namösterlime 8ekennmisentwiddung noch 
einmal die Frage aufgeworfen werden, ob wir nam dem Vorbild der nachÖlter-
lichen Belc.enntniseotwiddung wirklich .mit der scharfen K2nte unserer bekc:noen-
den Glaubensaussagen über Jesus· seine herausfordemde Prophetengesu.lt übn_ 
dedc:en oder gar zerstören (S96)? 
Zusammenfassend sei die Ziel richtung der durch Schillebeech: ansatoBeneo 
Diskuuion dahin gehend formuliert: 1.) Wieweit kann überhaupt der neu-
testamentliche Zusammenhang yon vorösterlichem Jesus und auferstandenem 
Christus aufgelöst und dann hermeneutisch zur Interpretation der innemeutesta-
mentlichen Entwiddung eingesetzt werden? 2.) Wie ist der innere Zusammenhang 
von Glaube und Gesmidue grundsänlich zu bestimmen, und welche spezifische 
Perspektive erhält er durch Ostern? 3.) Wieweit trägt für du Verständnis des 
christlichen Glaubens die VOD der Erfahrungsebene her entschlouene erste Kenn-
zeichnung als mögliche Interpretation und Sinngtbung? Wie: liit sieb hier der 
Gedanke einbringen, daß der Glaube auch unminelbare Antwort ist auf den 
gegenwärtigen Christus? 
Es mag als wenig anerkennender Ausklang dieser Auseinandersetzung mit 
einem wissenschahlich $0 beachtlidlen Werk klingen, ich meine, ca aber abschlie-
ßend dennoch sagen zu müssc:n: Das Buch dürfte bei allen anzuerkennenden Ver-
mitdungsbemühungen für den yom Autor angeziclten theologisch weiter inter-
essienen Leserkrcb (3) entschieden zu anspruchsvoll sein, weil wegen der Fülle 
des Materials nur schwer durcbsicbtigi daran ändert auch nichts die Erldlrung 
der F3ch3usdrücke am Schluß der Studie (643-657). Dagegen tollte die cxc:ge-
tische und systematische Fachdiskussion wqm der aufgeworfenen Grundntt-
fragen den bisher bereits geltend gemac.hten Einwänden nachgehen und lieb ernst-
haft um eine weiterführende Auseinandenettung bemü.hen. Vielleidlt bringt .uc::b 
Schillebeedcx sc.lbst mit seinem angekündigten Buch (Die Auft.ntehung Jesu alI 
Grund der Erlösung. QD 78) einen klärenden Gedanken in die: von ihm angesto-
ßene Grundlagenbesinnung ein. 
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NORBERT METTE 
Zwischen Reflexion und Entscheidung (2. Teil) 
Der Beitrag Karl Rahnen zur Grundlegung der praktischen Theologie· 
2.6 Praktische versus theoretische Vemunh 
Es soll noch einmal die Frage aufgegriffen werden, ob nach dem bisher 
Referierten lentlich nicht doch der Schluß gezogen werden muß, daß, wenn es 
um Praxis, um Zukunft, um EntsCheidung geht, Vernunft dispensiert werden 
muß. Ist also praktische Theologie als Wissenschah möglich? 
In der Tat handdt es sich nach Rahner bei der Unterscheidung zwischen 
Theorie und Praxis um eine ontologisch fundamentale Differenz: 
.. Wirkliche ,Praxis' im Gegensan und radikaler Differenz zur Theorie ist ... 
nicht die bloße Exekution des Geplanten und also des Nur-Theoretischen 
allein, sondern ist Eröffnung des Handlungsberciches überhaupt und Wagnis 
des Ungepl3nrcn. so daß erst in der Praxis selbst die echte Möglichkeit des 
Gewagten hervorkommt" (VlII, 576). 
Praxis in dem hier gemeinten Sinn duf nicht verwedueh werden mit irgend· 
welchen empirisch zugänglichen Gegebenheiten, auch nicht mit bloßem Verhalten. 
Sie ist nach Rahners Verständnis Tat oder Handlung VOn geistigen Freiheits· 
,ubjekten, die sich in Geschichte vollzieht. Als .. Ereignis der Freiheit und somit 
der Schaffung einer je einmaligen Zukunh" (X, 442) habe sie ihre Eigenständig-
keit, sei also "nicht bloß Magd der Theorie", .. bloße Anwendung vorausgehender 
allgemeiner Prinzipien" (ebel.). 
Praxis in diesem Verständnis sei damit jedoch keineswegs irrational; ihr wohne 
eine eigenständige Vernünftigkeit inne, die von der Reflexion auf das, was ist und 
immer sein soll, wesentlich unterschieden sei. Rahner hebt sie, in übernahme 
Kantscher Terminologie, als "praktische Vernunh" von der .,theoretischen Ver-
nunft" ab. 
"Unter ,theoretischer Vernunh' wird ... in erster Linie die Vernunh verstan. 
den, die (,metaphysisch') die transzendentalen Notwendigkeiten erlaSt und 
(,wissenschahlich') die konkreten empirischen Erfahrungen zu systematisieren 
und in eindeutig festlegbare funktionale Zusammenhänge zu bringen sucht, 
wobei solche Vemunh, gemessen an der Technik heutiger Wissenschaft, durch-
• EI handeh ,idt hier um einen leicht überarbeiteten Absc:hnin IUS der Diuertation 
des Verfassers • Theorie der Pruis. Wissenschaftsgeschichtliche und methodologildle 
l!ntenm;:hungen tur Theorie-PrlIIxis·Problematik innerhalb der praktischen Theologie" 
(Im Druck). Den ersten Teil des Beitrages sid\e 1ThZ 87 (1978) 26-43. 
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aus in einem vorwissenschaftlichen Stadium ihrer Geschichte gegeben sein 
kann. Unter praktischer Vernunft ist jene Erkenntnis gemeint, die letztlich der 
freien (darum doch nicht willkürlichen) Entscheidung (in der der Mensch so 
oder so sich immer schon vollzogen hat) immanent ist und nur in dieser selbst 
gewonnen werden kann".u 
Ihr Verhältnis zueinander bestimmt Rahner als "bleibend in Einheit und 
Differenz" (ebd.); es sei jedoch nicht statisch, sondern habe selbst Geschichte. 
Theorelische und praktische Vernunft bildeten in ihrem eigentümlichen Verhält-
nis zusammen das eine Wissen des Menschen. Demnach müsse sich auch reflexe 
Wissenschaft auf dieses gan7.e menschliche Wissen beziehen lmd es reflektieren; 
sie könne allerdings dieses Ganze aus theoretischer und praktischer Vernunft nie 
adäquat einholen, "schon weil der Vollzug dieser Reflexion selbst nicht noch-
mals reflektien werden" (ebd.) könne. 
Rahner behauptet nicht, daß mir diesen überlegungen das Verhältnis von 
theoretischer und praktischer Vernunft, von Theorie und Praxis hinreichend 
geklärt sei; er hält die Debatte darüber für noch nicht abgeschlossen". 
Dennoch lassen sicb bereits jetzt erste Folgerungen hinsichtlich einer Ikstim-
mung dieses Verhältnisses in der Theologie ziehen, die für eine Klärung des 
Wesens der praktischen Theologie und ihres Theorie-Praxis-Verhältnisses nicht 
unwichtig sein dürften: 
Auch die Theologie hat es mir der Differenz und Einheit von theoretischer und 
praktischer Vernunft zu run. Sie voUziehr sich auf heiden Ebenen. Rahner schlägt 
vor, zwischen zwei GrundvoJlzügen der Theologie zu unterscheiden, die je in 
ihrer Eigenart zu konzipieren wären: 
,.,einerseits diejenigen theologischen Disziplinen, die auf der Ebene der theore-
tischen Vernunft beuieben werden (also die systematische und die historische 
Theologie) und andererseits eben die ,praktische Theologie" die eigentlich 
nochmals das Ganze der Theologie von der Ebene der theoretischen auf die 
Ebene der praktischen Vernunft transponiert" (IX. 129). 
An anderer Stelle trennt Rahner zwischen theoretischer und praktischer 
Theologie, indem er die drei "göttlichen" Tugenden unter sie aufteilt: Der Glaube 
habe sich schon von alters her sein Haus in der theoretischen Theologie gebaut. 
Liebe und Hoffnung hätten hier nicht den ihnen gemäßen Platz gefunden und 
seien lange Zeit verwaist gewesen; es würde Zeit, daß diese beiden Tugenden 
auch in der Theologie endlich Heimat fänden; und zwar könnten sie dies am 
besten in der praktischen Theologie (vgJ. VIO, 671). 
Es ist wohl nicht zu übersehen, daß Rahner hier eine Konzeption von 
Theologie und insbesondere von praktischer Theologie entwirft, die bisherige 
68 K. RAHNI"I., Theologie, in: SM IV, 860-874, hier: 86l. 
" Vgl. K. RAHNUo, Wissenschafutheorie, a. a. 0., 393. 
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Selbstverständnisse - oder besser: geschichtlich erwachsene, aber systematisch 
nur ungenügend reflektierte, Selbstventindlichkeiten - radikal in frage stellt. 
Entsprechend fallen auch seine praktischen Konsequenzen zur Studienreform 
aus". 
Erst wenn man bereit ist, Traditionelles in Frage 'Zu stellen und dermaßen 
radikal zu denken, läßt sich nach Rahner ein Ansatz für die praktische Theologie 
finden, in der sie nicht " als die Exekution eben der als Ideen vorgelebten Inhahe 
der Offenbarung, als der dogmali(ischen) Theologie u(und) der Moraltheologie"", 
verstanden zu werden braucht. Wenn nämlich die Praxis nicht blog .. als Ver-
wirklichung von vorgegebenen ,Ideen' in einem letzdich gleichgültig bleibenden 
Material der Raum:zeitlichkeit gesehen wird" (ebd), wenn ihr eine eigene InteUi· 
gibilität zugestanden wird. die die theoretische Vernunft nie adäquat einholen 
kann, bnn die praktische Theologie, auch wenn sie nochmals Theorie ist, nicht 
mehr nur von der .. theoretischen (systematischen) Theologie" sowie von theolo-
gischer Theorie überhaupt herkünftig gesehen werden. Ihr Ausgangspunkt und 
Ziel ist die Praxis, der Selbstvoll7.ug des Christentums; ausschließlich hier findet 
sie die Ictzte Selbsrgewi&heit ihrer theoretischen Bemühungen. 
Bei aller Differenz von theoretischer und praktischer Theologie muß sich diese 
Wissenschaft jedoch, wie Rahner darüber hinaus betont, bewußt bleiben, daß 
eine adäquate Grenzziehung 'Zwischen heiden, 
"zwiScT\en ,Lehre' und ,Weisung' durch die der Geschichte immer verhaftete 
Erkenntnis des Menschen gar nicht möglich sein kann, zumal jede mensch. 
liche Erkenntnis, auch die am meisten theoretische, als konkret vollzogen 
immer schon wieder in sich. selbst Tat und Edc.enntnis auch der praktischen 
Vernunft ist" (Vm, 635 f.). . 
2.7 Theologie als praktische Wissenschaft 
Die erkenntniskritische Differenzierung 'Zwlschen einer theoretischen und 
einer praktischen Vernunft auch innerhalb der Theologie und die daraus resultie-
rende Unterscheidung zwischen einer "theoretischen" (systematischen) und einer 
praktischen Theologie darf nicht dahin gehend mißveruanden werden, daß der 
Beiuag des sogenannten theoretischen Teils der Theologie allein in einer Berei-
cherung der Erkenntnis liegt und für die Praxis ausscblieBIich die praktische 
Theologie 'Zuständig ist. Für die gesamte Theologie gilt nach Rahner, daß sie 
" immer von sich wegweisen (muß) in eine christliche Tat, die Leben ist und nicht 
bloß Konsequeru. theologischer Theorie" (IX. 156). Ist es dann nicht folgerichtig. 
die gesamte Theologie als praktische Wissenschaft zu bestimmen? 
M Siehe unten, Abidtn. 2.8 . 
.. K. RAHNI!a, W~rie. .. I. 0 .. 39]. 
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Diese Frage zu stellen. ist angesichts der theologischen Konzeption Rahnen: 
gar nicht so unsinnig. wie es bei einer oberflächlichen Betrachtungsweise erschei-
nen könnte. Denn daß eine Theologie mittels einer reflexen Einsicht in das 'Wesen 
und Vennögen der Vernunft und einer stärkeren Berücksichtigung der praktischen 
Vemunfttätigkeit zentra1e Themen so rdormulieren kann, daß eine adäquatere 
Einsiche in die angesprochenen Sachverhalte erzielt wird ('l- B. in der theologi-
schen Anthropologie, der Theologie der Hofmung, der Theologie der Freiheit) 
und daß sie sich darüber hinaus in der theologischen Tradition bisher überhaupt 
nicht oder nur am Rande behandelten Problemen zuwenden kann (z. B. Friedc.n, 
Revolution etc.), steUt Rahner vor allem in seinen neueren Veröffendichungen 
überzeugend unter Beweis. Es wird auf diese Weise gleiclueitig insgesamt viel 
reflexer, daß Christentum mehr ist als. Wesenskontemplation und passives War-
ten auf die Ankunft des Reiches Gottes", als .. bloßes Fürwahr-Halten eines dog-
matischen Sattes" und mehr als .Kult und moralisches 'Wohlverhalten in der 
Welt", nämlich .z.u wagende Entscheidung. Tat, Veränderung der Welt, in denen 
allein sich wahrhaft die eschatologische Hoffnung auf die Ankunft der absoluten 
Zukunft ereignet" (ebd.). Hinsichtlich der Kirche muß nach Rahner daraw die 
Forderung abgeleitet werden, daß sie 
,.grundsätzlich etwas anderes ist und praktisch immer etwas anderes werden 
muß als die Institution der Wahrheit der theoretischen Vernunft mit der 
Addition der entsprechenden notwendigen Konsequenzen, der Verwaltung 
der Sakramente und dem administrativen Apparat. Sie muS vielmehr die 
Institution der Wahrheit der praktischen Vernunft sein, wen ;Einsicht' und 
Tat auch zur Institution gehön, die sich die Offenbarung GOttes geschaHen 
hat; sie ist das ~andemde GottClivolk, das seine eschatologiKhe Hoffnung den 
Strukturen des weltlichen Lehens einprägen soll und will, durch die konkrett 
Richtung dieser Wanderung, die auf den Karten der theoretischen Offen-
barung nicht schon im vornherein fixiert ist" (VIJI, 654). 
Wenn aber, wie aus diesen überlegungen eindeutig hervorgeht, Christentum 
und Kirche nur mittels der praktischen Vernunft adäquat erlaßt werden können, 
ist zu fragen, ob das nicht Konsequenzen für die Bestimmung der Theologie 
zeitigen müßte. In sie nicht - um die zu Beginn dieses Abschnitts gesteUte Frage 
aufzugreifen - als eine im Grunde praktische Wissmschaft zu begreifen? 
Solange man den herkömmlichen Bc.stimmunpvenuchen von ,.Praxis" folgt, 
die .Praxis" mein mit dem pastoralen Handeln in der empirischen Kirche, vor 
allem der Tätigkeit der Amtsuäger, gJeichsc.tten, erscheint eine «liehe Definition 
der gesamten Theologie als praktischer Wtssenschaft als unverständlich und 
unmöglich. Sie widerspricht dem herkömmlichen Verständnis der Grenuiehung 
;r;wischen Theorie und Praxis, wonach jede 'Wislenschaft von vornherein der Seite 
der Theorie zu%uschlagen ist; eine Wissenschaft kann deomach höchstens "pruis-
bezogen", nicht aber qua Wissenschaft selbst als Praxis begriffen werden. 
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Die von Rahner vorgenommene Unterscheidung zwi!chen theoretischer und 
pl'2ktischer Vernunft ermöglicht jedoch ein diHerenzierteres Denken. Von dorther 
läßt sich durchaw argumentieren, daß, wenn Theologie von ihrem Wesen her 
Cl:tubenswissensclultt ist, 1Iiso :auf den Clauben u:lbst a}" totalmenschlichen Voll· 
zU8 in Freiheit bezogen isr'l, sie g;ar nicht anders denn ab: "praktische Wissen· 
schaft .. bezeichnet werden kann und muB. Rahner rubn dazu aus: 
"Nicht als bloß zweitklassige Wissenschaft neben und unter einer ,spekula-
tiven' Wiuenschaft der ,theoretischen Vernunh', sondern in dem Sinn, daß 
das Ganze der Erkenntnis mit ,praktisch' besser bezeichnet wird, und vor 
allem, d:aß T(hcologie) auf den Vollzug der Hoffnung und der Liebe aus· 
gerichtet ist, in denen ein Moment von Erkenntnis gegeben ist, das auBerhalb 
ihrer gar nicht möglich ist. Dem widerspricht nicht, daß die Praxis, der die 
T(heolog.ie) dient, selbst auch Wille der selbstlosen Erkenntnis ist, die ein 
,sapere ces proUt sunt' meint. Aber eben solche Erkenntnis ist letztlich nur 
erreichbar in der Tat der Hoffnung und der Liebe. Orthodoxie und Ortho-
praxie bedingen sich gegenseitig in einer ursprünglichen namenlosen Einheit, 
die aber, wenn schon, von der Praxis her bekannt wird, weil alle Erkenntnis 
erst im Heil ist, wenn sie sich selbst in die Liebe aufgehoben bat und so als 
Theoria bleibt" (ebd., 864). 
Diese Siitze sind dermaBen komprimiere geschrieben, daS es einer ausführ-
lichen Interpretation bedürfte, um ihren Gehalt voll zu erfassen. Darauf soll hier 
verzichtet werden, da davon ausgegangen werden kann, daS zentrale Momente 
für eine solche Interpretation in den bisherigen Ausführungen bereits enthalten 
sind. 
Ausdrücklich angemerkt sei lediglich, daß diese Umschreibung von Theologie 
als praktischer Wissenschaft zu einer neuen Bestimmung des Verhältnisses von 
spekulativer und praktischer Theologie herausforden, deren reflexe Erfassung 
::.lIerdings noch aussteht. Auf jeden Fall iSt - ausgehend von diesen überlegun-
gen - die bisherige GeStalt der praktischen Theologie einer massiven Kritik zu 
unten..iehen. Ist es n3mlich nicht so, daß diese Disziplin landläufig die von ihr 
angaiehe Praxis letttlich doch als Konsequenz der lbeorie gedacht hat? Hat die 
prllkrische Theologie sich bisher nicht im Grunde genocn.men doch an der theore-
tischen Vernunft rückversichert, ja sich ihr tomi unterworfen? Die ausschlieB1iche 
Konzentration auf Verkündigung, Verwaltung der Sakramente und den admini-
strllriven Apparat und das Bemü.hen um deren "ideologische- l.qjrimation 
scheinen diesen Verdacht zu erhlrten. Wo hat die sogenannte praktische TheoID-
gie deli Mur gehabt, auf die Wahrheit der praktischen Vernunft im hier aufse.. 
fühnen Verstiindnis, also auf die Entscheidung, die Tat, die Verindc:rung ne. zu 
smen und dieses zum Cegenstand ihrer Reflexion zu machen? 
• Vii. ausführlich K. RAKH~~ Theologie., a. a. 0., Ul......u5. 
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Wie demgegenüber das neue Verhältnis von systematischer und praktischer 
Theologie nach Rahner anzusetten wäre, soll in den beiden folgenden Punkten 
ausgeführt werden. Dabei handelt es skh - das sei ausdrücklich betont - vor· 
erst mehr um hypothetische Reflexionen als bereits um eine awgearbeilete 
Systematik. 
2.8 Praktische Theologie als Organisationsprinzip der Theologie 
Den praktischen Impuls seines Denkens - oder besser: dessen ursprünglich 
und zutieft praktisches Fundament - hat Rahner erst wahrend der letzten Jahre, 
insbesondere im Gespräch und in Auseinandersetzung mit der "politischen 
Theologie" von J. B. Metz, reflex entdeckt und skh bewußt gemacht". Die Ernst-
hahigkeit, mit der skh Rahner den Anfragen seitens der politischen Theologie 
stellt, und die Bereitwilligkeit, mit der er sich deren Grundintentionen zu eigen 
gemacht hat, zeugen davon, daß hier nicht bloß eine Sucht nach modischer An-
passung im Spiel ist, sondern da« Rahner hier Aspekte, die schon immer in seiner 
Theologie grundgelegt waren, wiedenuerkennen vermag. Man kann dies für eine 
weitere Bestätigung der These halten, daß Rahners pastorales bzw. pastoral-
theologisches Interesse "nicht von außen als ,Applikation' einer damit unvermit-
tehen theologischen Theorie". sondern "derselben einen Grundrichtung glauben-
den Suchens und Findens .... entstammt. 
In seinen neueren Veröffentlichungen spricht Rahner immer wieder die Ver· 
mutung aus, daß sich das Selbstverständnis des heutigen Menschen geändert habe. 
Die ganze Einstellung des Bewußtseins gegenüber dem Verhältnis von theore-
tischer und prakrischer Vernunft scheint ihm anders geworden zu sein als früher 
(vgl. X, 343). Eine gewisse Vorherrschaft der theoretischen Vernunft werde 
abgelöst durch die Herrschaft der praktischen Vernunh; die Welt selbst werde 
dynamisch begriffen, der Mensch und seine Umwelt würden niche mehr bloß als 
Gegenstand der Kontemplation, sondern als Material seiner Tat angesehen (vgl. 
IX, 146). Das Selbstvel'ltändnis des Menschen sei nicht mehr allein durch das 
Wort vermittelbar, sondern gleichursprünglich in der konkreten Tat der prak-
tischen Vernunft (vgl. IX, 85). 
Wenn demnach das .. epochale Stichwort"" der Gegenwart, mit dem der 
Mensch seine Grunderfahrung zum Ausdruck bringe, .. Praxis" heiße und wenn 
ein solcher Ausdruck des Selbstverstandnisses des Menschen nicht ein akzidentel-
les Moment der Theologie darstelle, sondern deren "inneres Moment .... , muß das 
N Vgl. K. FISCHI.I., Der Mensch als Geheimnis, a. a. 0., 389 . 
... 1(. lf.HMANN, KuI. Rahner. a. a. 0., 157 • 
.. Vgl. K. RAHNEa. Grundenrwwf einer theologischen AntbropoIQSie, in: HPTbI lVI, 
2~38. hier: 26 . 
.. Vgl. K. FISCHE&. Der Mentch als Geheimnis, a. a. 0 ., 226 f. 
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n~ch Rahner Auswirkungen für die Theologie lubm. Es sei tu fragen, ob man 
sich nicht ...entärkt um .~ne Theologie der praktischen Vernunft, der Tat, der 
aese1lschaltlichen Entscheiduns in Kirche und Welt.. (JX, 14n bemühen müsse 
und ob nicht der prakrischt:n Theologie .. ~1s der Repräsentantin der SeIbsrrefle-
xion dieser prakt(ischen) Vernunft in der Kirche".' eine gewisse Priorität in der 
Theologie irusa~mt tuzubilligen sei. Das bedeutet nach Rahner nicht, daR die 
Untenchi~chkeit theologi.scba Ansätu:, der legitime Pluralismus innerhalb der 
Theologie nivelliert werden solle, noch daß die praktische Theologie nun alle 
Disz.ipllnen in ,ich selbst hinein absorbieren müsse. Es gebe eine bleibende Eigen-
uändiglceit der theoretischen Vernunft und entspteCM:nd des Glaubens als 
Theorie. Aber es müsse damit gerechnet werden, daB dtc: pr2ktische Theologie 
"am dcudichsten den Zcitstil zur rdlexen Gegebenheit bringen wird, der die 
Signatur der Kirche von morgen und somit :lUch ihrer Theologie sein wird" 
(Ix, \47)". 
Rahner konkrctisien diese Thesen an Hand der Gestaltung des Theologie-
studiums. Er hilt es für denkbar und mit Rücluicht auf die Gest:lltung der Aus-
bildung derjenigen. "die spiter (als Priester oder in anderer Welse) amtlich den 
Sendungsauruag der Kirche praktisdt wahrzunehmen haben .. •• für wünschens-
wert, daB die praktische 1ßeologic. das die ganz.e Theologie überg.reiJende und 
lOte ltrukturierende Organiutionsprinzip bildet. Wie das genauerhin zu verstehen 
ist und was sich dadurch 20m herkömmlichen Studien betrieb ändern würde, Iwm 
hier nicht im ~inulnen nachgttdchnct werden (vgl. IX, 141-14S). Um allerdings 
VOn vomhuein keine Mißverständnisse aulkomm~n 1U lassen, sei auf folgende 
Punkte aufmerksam gemacht: 
(I) Man darf nicht in den Fehler verfallen, 
"schlechterdings alle Theologie in dit Praxis u~ tu wollen. Abgesehen 
davon, cbB dies bei der grundsättlich unaufbebbarm Differenz der beiden 
Bereiche gar nicht möglich in, braucht ~uch die ,reine' 1beorie ihren eilU'tn 
Raum im konkreten Studtcnbctrieb" (IX, 142). 
Wer der Theorie ihr Eigenrecht nicht beläßt und lie nicht all eine legitime 
und unaufgebbart andere Form von Praxis bqreih, ist immer in Gefahr, eine.m 
unreflekti~rten Aktionismus tU fronen. 
(2) Der theologische Lehrbet-ri~b darf nicht tu pragmatisch oder utiJit:lristisch 
ausserichtet werden. Denn dann ist die Gefahr sehr groB, daS - von anderen 
Probkmen abgaeben - nur aolcbe "T'beIDeo Z.Ut Sprache kommen, die im M~ 
ment set2de aktuell sein mögen, bald vielleicht abtr nicht mehr (vgl. ebd., 143 1). 
Prasmatische Ori~ntierun8 steift nicht tulettt deswegen zu kuR, weil sie unSt'ist-
)jeh ist. 
n K. "MilU" W~ a.:I. 0., 395. 
M Val .• t,d cbd.. 3J3. 3'S • 
• Ebd.., 39S. 
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(3) Unter diesen Gesichtspunkten wäre noch senauerhin 'Zu klären, ob du von 
Rahner so benannte .berufliche Konzept" der Theologie eine: wirkliche Alter-
native 'Zu dem von ihm als .existentieU" bez.eichneten Konupt damellt (vgl. ebd., 
1-40 f), worin es darum seht, den künftigen Sttlsorger 'Zunächst einmal ab Mensch 
und Ouinen anzurufen und die t~logische Reflexion auf die lettten Leben.-
entscheidungen eines Menschen und Christen danusteUen. Kann man im Grunde 
genommen niebt von einer "pastoralen Ausrimtuns"l' des Studiums erst d:mn 
sprechen, wenn der Studierende befähigt wird, den gelebten Glauben vor sich und 
anderen in intdlektueller Redlichkeit zu verantworten und mit anderen über die 
Tragfähigkeit dieses Lcbenscntwuru zu kommunizieren? Wird nicht letztlich eine 
solche Kompttenz von einem Theoloaen in seinem späteren &ruf am meisten 
erwartet? Hier wird ein wichtiger Aspekt des Theologiem:ibens angesprochen, 
nämlich die kommunitäre Komponente diestt Wissenschaft sowie des Glaubens 
überhaupt, der im folgenden Punkt ausführlicher entfalte. werden soll. 
2.9 (Praktische) Theologie und (kommunikative) Praxis 
.. Wahrheit extintert immer nur in Jnlersub)ekrivität. Um ,ich zu verdeut-
lichen, was mit ,Wahrheit' semeint ist, darf man nicht bloB auf einen ein-
zelnen, isolierten San reflektieren, der als richtig, weil sachsemä8, era.chtet 
wird. Das Verstehen eines solchen Satzes ist nur möglich innerhalb eines 
unlhernatisch, aber wirkJich gegebenen Verstehtnshorizontes, der durch die 
Sprache (mit allem. was dadurch gegeben ist) rcprä,enliert wird. Diese: 
Sprache ist aber wesentlich Ereignis der Intersubjekti~iti(. Die Frage nach der 
Wahrheit bewegt , ich darum immer im JUum der Inwsubjektivität. ist zwar 
auch Frage nach dieser Intenub}dc.tivitit selbst, lebt aber auch immer von 
ihr und ihren durch Reflexion n;e: adäquat einACholten Konstitutiven und 
Vor:lUsscnungen."" 
Was beinhaltet diese" Vorbemerkuns" aus dem Artikel .. Theolosie" anderes. 
als daß Theologie, will sie sich ihrer Grundlagen und ihrt:J Gqenstandes ver· 
gewissem, letztlich auf kommunikative Praxis, auf intersubjektive biJhand-
lunsen zurückgehen und deren Struktur theoretisch - soweit wie möglich -
crhdlen muß? 
Jn der Tat finden sich in Rahnen Veröffentlichungen t.unehmend Hinweise 
dafür, daß er diese: .15 Frage formulierte These akuptieren würde. Mit der Ein-
schrinkung "zunehmend- soll ausgedrückt werden, daS diese Einsicht erst in 
einer fongcschrinenen Stufe der Entwicklun, seines Denltens ausdrüddtch 1um 
l'f VaJ. K. Jl..\ttNn, Die d\.eoIosiIche Auabildung der Priartramrskandidate:n. in: 
HYr'h IV, .97-510. hier: SOO f. 
tI K. RAlun.a, Thcolosie:. a. .. 0 .. 860 f. 
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Tragen gekommen ist und theologisch fruchtbar gemacht wird. Doch wäre es 
falsch, darin einen grundsätzlichen Wandel seines theoretischen Ansattcs zu er· 
blicken. Es handelt sich vielmehr um eine Erweiterung und vielleicht auch Kor· 
rektur einer bisherigen, zumindest tendenziell objektivistischen Kon7.Cption, in der 
die intcrpersonale Struktur der Erkenntnis zwar angelegt, abc:r noch nicht heraus· 
gcarbc:itet warn. 
Ausdrücklich erstmals in seinen Obc:rlegungcn .. über die Einheit von Nächsten· 
und Gonesliebe" (vgJ. VI, 2n-298) führt Rahner aus, daß Erkenntnis 
ursprünglich und notwendig in Imersubjektivität, in Kommunikation, in ver· 
trauender und liebc:nder Begegnung geschieht und daß in dieser Kommunikation, 
wo sie in ihrer wirklichen Struktur. nämlich als grenzenlos erfahren und ange-
nommen wird. lentlieh Gon erfahren und angenommen wird. Denn Gott könne 
nicht als eine Sache oder Person neben anderen erlc.annt werden; er werde 
ursprünglich umhematisch miterfahrcn. Das personale Gegenüber sei .. die absolut 
notwendige und immer bleibende Bedingung und Vennittlung für das Verhältnis 
der Menschen zu GOtt". Gon müsse verstanden werden :als "die Absolutheir in 
der ~rsonalen Kommunikation sclbst"71, :also nicht bloß als "der Grund der 
jeweils eigenen Subjektivität oder Objektivität derer, die sich :aufeinander be-
ziehen" (ebd.). Daß hiermit nicht die Position eines häretischen .Hori7.0ntalismus" 
bezogen wird. versteht sich von selbst. 
Dies muS hier genügen als Begründung für die o~ auf~tellte These, daB 
die Theologie als auf kommunikativer Praxis basierend begriffen werden muß:. 
sich zwar deren Konstitutiva und Voraussetzungen soweit wie möglich reflex ver. 
gewissem, sich aber grundsär.r.lich nicht darüber erheben oder aus ihr heraus. 
begeben, sondern letztlich selbst nur in kommunikativet Praxis betriebc:n werden 
kann. Es sei lediglich hinzugefügt, daß Intersubjektivität nach Rahner .. nicht in 
einem introvertierten und ,privaten' Sinne verstanden werden darf, sondern in 
einem ursprünglichen Sinne ,politische' Dimensionen gewinnt- (Vm, 227); nicht 
zu letzt im gesellschaftlichen Engagement geschieht mithin genuine Emhrung 
Gortes. 
Diese Thesen sollten AniaB zu der Frage sein, ob sie - über den Aufweis der 
unmittelbaren Bedeutung der Zwischenmcnschlichkeit für die Pastoral hinaus-
gehendU - nicht auch weitreichende Implikarionen für den Anutz der pralc.ti. 
sehen Theologie in sich bergen. Auf jeden Fall dürfte es auf Grund dieser Aus· 
"' vgl. K. FIICH"'., Der MenKh als Gc:heinmis, La. 0., 193-20S: "'&1. auch H. Pt.u· 
1(UT, WiuensduftJrheorie - H:lndlunssmeorie - Fundamentale TheoSogU-. Düaeldotf 
1976, 4J-....49, bcs. 46--49~ 
"' Kar! RAHKU, anrwOftC( E.bc:rbrd Simons. Zur Lase der Theolop. Probleme nach 
dem KorWl (Du ~ Inremew 1), oo-:ldorf 1969, 38. 
M VcL h~ K. RAttNu. Cnmdcnrwurf einer ~ An~ 
a.a.O.,31f. 
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führungen naheli~g~n zu prüfen, ob nicht das sogenannte pastoral~ Handeln 
I~tttlich nicht auch als kommunikative Praxis, als venrauende und liebende 
Bewegung, in der Bewegung auf Gon hin geschieht, unuchrieben werden muß. 
Besteht dann nicht eine grundlegende Strukturgleichheit zwischen der Pastoral 
auf der einen und der praktischen Theologie auf der anderen Seite, insofern heide 
Itntlich auf kommunikativer Praxis aufruhen? Liegt aller Differenz von Theorie 
und Praxis demnach nicht eine elementare und konstitutive Einheit heider, von 
Erkennen und Handeln zugrunde?" 
2.10 Theologie als Einheit von Leben und Lehre 
Eine Darstellung der Theologie K. Rahners bliebe unvollständig, würde sie 
auf die bei ihr vorfindbare fundamentale Einheit von Lehre und Leben, Theorie 
und Praxis, Dogmatik und Biographie nicht weniptens kurz hinweisen. J. 8. Mett 
har unter der Kunformel .. Theologie als mystische Biographie eines Christen· 
menschen heute" dieses zentrale Element der Theologie Rahners ausführlich her· 
ausgearbeitet und überzeugend nachgewiesen, daß ruer der Grund und die Mine 
dieser Theologie liegt, von woher :alles andere interpretiert werden mu"·. Indem 
Rahner das Subjekt in die Theologie eingeführt habe. habe er gleichzeitig den 
Menschen in seiner rdigiösen Lebens· und Erfahrungsgeschichre als Thema der 
Dogmatik hoffähig gemacht, habe er also Lehre ins Leben und Leben in die 
lehre gewendet. Damit sei endlich das tiefgreifende und unheilvolle Schisma 
zwischen thcologischem SYStem und religiöser Erfahrung, das sich in der katho-
lischen Theoloaie der Neuzeit herausgebildet habe. überwunden worden. In der 
Theologie R4lhners sei wieder zusammengeführt worden. was allzu lange zum 
Schaden ~ide:r, für die: dogmatische Lehre: und für die re:ligiösc Lebenswelt. ent· 
zwdt gewesen sei. 
Diese Inlerpre:lation wirft nochmals ein beukhnendes Licht auf den pastoralen 
Grundimpuls in Rahncrs Theologie. Es zeigt sich nämlich, daS sich Rahner seine 
lheologi.sche Arbeit von der Not und den Fragen seiner Zeit· und Weggenouen 
.. diktieren" lieB und läßt, nicht von dem klassischen lUnon der Dogmatik. Die 
Fragen der andtren sind auch seine Fragen; und deswegen können sich diele 
anderm in seinc:n Antwonversucben w~ufinden. Hier sehen sie ihre Erfahrun· 
gen ernstgenommen. Sogar der Rückgriff auf die Antworten der Sd!ultheologic 
wird auf diese Weise plausibel; denn sie erscheinen in einem neuen Lichl: nicht 
als Antworten auE Fragen. die niemand gesteIIr hat, sondern als geschichtliche 
Versuche, Alltagserfa.hrungen im Lichte des Glaubens zu deolenTl • 
,. Vgt hien:u aum Je. FIJCtIU, Der Mmsct. als Gdlamrus, a. a. 0., 396 f. 
" VsI· J. B. Man, Kan R..ahner - Ein ~ Leben. a. a. O . 
" Vgl. aud!. den Brief VC)ß K.. RahDer (ARm. 451. 404 f. 
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K. Füssel hat daruber hinaus in seiner R2hner-lnterprrtauon darauf aufmc.rk-
sam gemacht. daß diese Theolosic: auch noch denjenigen mifberiicksichrigt und 
emst nimmt, der ihr intellektuell nidlt zu {olgen vermag und auch nicht in der 
Lage ist, ein praktisch gelebtes Glaubmsbewußtsein zu expliUeml; 
"Rahneß Theologie des absoluten Geheimnisses impliuen die Möglichkeit 
richtigen lebens auch für den, dem es nicht vergönnt m oder der k.eine Zeit 
duu findet, sich reflc:x darüber ~u vergewissern, d . h., der aus individuellen 
oder gesellschaftlichen Gründen gttwungen ist, in der Unmöglichkeit einer 
theoretischen überwindung der Entfremdung ~u verharun. In der Verwiesen-
heir auf das absolute Geheimnis offenbart sich die den einzelncn mit Gott und 
den anderen versöhnende und die: Geschichte oHe:nhaltc:nde Kr.aft der traJU-
zende:male:n Thwrie Rahners"." 
J. Kritische Würdigung 
Es ist versucht worden, die wissc:nschaftstheoutiJche Grundkonzeption der 
praktischen Theologie in einisen wichtigen Zügen darzustellen. Damit wird aller-
dings nicht beansprucht, die Position dieses Theologen in seiner ganun Breite 
und Tiefe erlaßt zu haben. Bei einer stärketal Berücksichtigung insbcsondeu 
seines transundentaltheologischen Ansatzes sowie: seiner gftitism Herkunft _ 
sowohl also der :uistotelisch·thomistilChen als auch der neuzeitlichen Philoso-
phie in ihren großen Vertretern wie Kam, Fichte, Hegel und vor allem Marcchal 
und Heidcggcr, 3ber auch der großen Tradition der Mystik wie Augustinus, 
Bonavenrura, Tauler, Ignarius von Loyola, Nc:wman u. a.~ - dürfte: vermutlich 
einiges, was hier nur :angerisKn werden konnte, nuanciener und klarer :tutagc: 
treten. 
Auf ic:den Fall :r.eigt sich aber auch SO bereits, daß bisMr nur selten de.rma&cn 
intensiv über d~ Grundlagen der praktischen Theologie reflektien worden ist. 
Deutlich lägt sich das an dem Praxisbegriff aufweisen : "Praxis" ist für Rahner, 
wie ausgC'fühn, nicht, wie es sonst häufig anzutrtHen ist, ein objektiver Sachver-
halt, der durch Theorie vollständig erfaBbar und von der Theorie her dirigierbar 
wäre, sondern etwas Eigmstindiscs und von der Theorie nicht adäquat Ableit-
bares, etWas was eng mit den Begriffen Freiheit, Wille: und EntKhcidung. auBer. 
dem Uebe und HoHnung ~usammmhinßl· Einem solchen Praxisbegriff agon 
Iheologischc: Disnität. Deswegen vermag Rahner auch zu Recht die praktiscbe 
Theologie als theologische Wissenschaft auszuweisen. Rahners Ansatz untertchei_ 
,. K. FUsstL, Die aprachanalytitche und wiSleDJC:hafacheomilChe DiU.-ion um den 
BepiH der "ahrhdl in iIutt RdeYanl für dnc 6Ysranatdcbe lMoIop, (Dia lJIaJeh.), 
MÜftICet 19'75. 4,S1 f. 
,. VaL hierzu K. FISCHEa, Ikr Mmtch alt CehcimniI, L L O. 
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der sich darin von vielen bisher vorgdegten praktisch·theologischen Konzeptionen, 
in denen das Theologische weser Disziplin vermeintlich darin gesehen wurde, daß 
als Ausgangspunkt für die Reflexion eine dogmatische Formel bzw. ein dogma-
tischer Traktat gewählt wurde; d3S Theologische stand dort allemal in einet 
sekundären Beziehung zur Praxis, die als solche auch anders lütte analysiert und 
nonniert werden können (z. 8. durch Psychologie, Soziologie, Pädagogik). DaS 
sich die "Praktiker- häufiger diesen Wissenschaften zuwandten als der Theologie, 
weil sie sich von ihnen konkretere Hilfe erhofften, kann darum nicht verwundern. 
Folgende Anfragen an Rahnen Kom.eption müßten jedoch in der weiteten 
Diskussion noch geklärt werden: 
(1) Die zentrale Frage lautet, ob Rahner nicht der praktischen Theologie Auf· 
gaben zuweist, die eigentlich in die systematische Theologie gehören, ob von ihm 
also der Problemkreis der praktischen Diniplin nicht zu sehr .ausgeweitet wird. 
Die Zuordnung von theoretischer Vernunft und spekulativer Theologie einerseits 
und praktischer Vernunft und praktischer Theologie andererseits droht die Ein-
sicht vergessen zu lassen, daß auch die spekulative Theologie mit der praktischen 
Vernunft zu tun hat. Geht Rahner in seinen überlegungen zur praktischen 
Theologie eigenartigerweise nicht von einem allzu metaphysischen und unge-
schichtlicben Verständnis der system.arisch-theologischen Disziplinen aus? Sind 
deren Aussagen tatsächlich wegen ihres allgemeingültigen Charakters von den zeit-
gebundenen Sätzen der praktischen Theologie unterschieden? 1st es nicht die 
Grund.aufgabe gerade der systemllIrischen Disziplinen, .. du überlieferte GIlIIuhens· 
zeugnis als gegenwärtig zu verantwortendes zu bedenken .... ? Könnte bzw. müßte 
Rahner nicht auf Grund seiner sonstigen Reflexionen über das Wesen der Dog· 
matik'· dem Satz von W. Kasper zustimmen, daS die spekulative Theologie 
.. als Reflexion auf die geschichtliche Herkunft des Glaubens im Hinblick auf 
seine mögliche Zukunft. Verständlichkeit und Re.alisiem.arlceit .angesichts der 
heutigen geistigen Situation der Kircne und der Menschheit". zu verstehen sei? 
Wenn Rahner meint, daß diese Aufgabe: von der systematischen Theologie noch 
nicht genügend gesehen und geleistet werde (vgl. Vlß, 144 f.) und daS es des-
wegen eine wichtige Funktion der praktischen Theologie sei, gleichsam als .. for. 
males GewissenM der Gesamttheologie die anderen Disziplinen aufzufordern, "das 
Moment von praktischer Theologie, <W in ihnen selbst ist und sein muß, (zu) 
erkennen Wld wirklich (zu) wahren" (ebd., 140), ist ihm voll und pro: zuzustim-
men. Dann jedoch verbietet es sich, den Pnxisbezug der Theologie allein der 
praktischen Theologie als spezifische Aufg.abe zuzuweisen - und sei es auch. nur 
.. G. EBELINC, Wort und Glaube I, Tübinp tHa. 454; zitiert tw:h Je. lzHMANN, 
Du Theorie-Prni .. Problem und die Begründung der' Prv.tilChen Theologie, in: F. KLo-
5T!IlMANN/R. Z!.P.JIASS (H8-), PnkriMhe Theologie beute, a. a. 0., 81-102, hier: 83. 
U Vgl. u. a. K. R..uiNtk, Dogmatik, in: SM I, 917-923 . 
• W. KAs'f.Il, Die Methoden der Dogmatik. Einheit und Vielbit, München t967,68. 
147 
subsidiär und nur für eine gewisse Zeit. Denn es ist dann fesnuhahen, daß 
grundsäniich die Vermitclung von Theorie und Praxis und deren Reflexion Auf· 
gabc auch der systematischen Theologie ist und bleibt und zu R«ht neuerlich von 
ihr wieder reklamiert wird-. Es kann demnach auch nicht Aufgabe ausschliefWch 
der praktischen Theologie sein, das Ganze der Theologie von der Ebene der 
theoretischen auf die Ebene der praktischen Vernunft zu transponieren 
(vgl. IX, 129). 
Wenn allerdings - wie ;mgedeutet - die gesamte Theologie sich als prak· 
tische Wissenschaft verstehen muß, insofern sie nämlich in den konkreten Voll-
zug von Mensch, Gesellschaft und Kirche als Ort der hermeneutischen Erfah-
rung einweist, kommunikative Praxis :also ihre fundamentale Basis ist, stellt sich 
. die Frage nach der Funktion der praktischen Theologie und nach ihrem Theorie-
Praxis-Verhältnis neu. Das bedeutet nicht, daß damit die bei Rahner vorgefun-
denen Momente zur Bestimmung dieses Verhälmisses außer Kraft geset'l.t würden. 
Im Gegenteil, das meiste davon dürfte weiterhin gehen. Nichtsdestoweniger wire 
der spet.ifische Praxisbezug der praktischen Theologie, ihr spezifischer theore-
tischer Ansan und das Verhälrnis beider zueinander im Unterschied zu den 
übrigen theologischen, insbesondere den systematischen Disziplinen noch schärfer 
zu (:assen. 
Zwei in diese Richrungen weisende überlegungen seien hier zu r Diskussion 
gestellt: 
(1.1) Die pr:.1I,tische Theologie hat sich von der systematischen Theologie 
immer darin unterschieden, daß sie sich die praktische Einweisung der "Theologen 
in ihr zukünftiges BerufsleJd angelegen sein lidt ZW3.r war es gerade dieses 
"praktische" oder "pragmatische" Moment, was immer wieder Anlaß dazu gab, 
dieser Disziplin den Rang einer Wissenschaft abzusprechen und entsprtthend 
despektierlich z.u behandcln8l• Gerade wenn aber der Praxis eine so hohe und 
eigensrändige Dignität zugesprochen wird, wie Rahner es tut, ist eine praktisch-
theologische Lehre "kritischer Komperenzgewinnung für selbständiges kirch-
liches Handeln und Verhalten"&I, die auch die Grtnzen einer theoretischen Recht-
lenigung der Pr3.Xis mitreflektiert, unverz.ichrbar. Nur 50 - und nicht im grund· 
sättlichen Verzicht auf Handlungsorientierung - kann wirkungsvoll einer 
allenthalben antreffbaren und in ihrer Effizient. nicht zu unterachättenden Aus· 
gestalrung von praktischer Theologie als "P2storaltechnologic" begegnet werden. 
die die pastorale Praxis vollkommen dem Diktat der Zweckrationalität unter· 
werfen möchte. 
H Vgl. insbesondere H. PtOKlkT. a. a. O. 
IM V.gI.. Je.. RAHHI!R, PUtOra.hhft)logie, J.. J.. 0., 298 ff. 
• R. VOLP, PraktiJcbe Thcologie als Theoriebildung und KompctenzlJtWinnung bei 
F. D. Sc:hleiennachtf', in: F. KLOSnIlWANNIR. ZUFASS (Hg.), Praktilche Theologie 
heute, a. a. 0., S~, hier: 63. 
148 
(1.2) Möglicherweise ließe sich hier an Oberlegungen \'on F. Schupp l.um 
Theorie·Praxis·Verhältnis innerhalb der Theologie anknüpfen-. Schupp betOnt, 
daß die Rede vom Eigenrecht - oder sogar \'om Primat - der Praxis Auswir· 
kungen auf die Bestimmung des Status von Theorie uitigen müsse. Seine These 
ist, daß der Praxis eine eigene Intelligibilität nur dann l.uerkannt werden könne, 
wenn theoretische Aussagen und Interpretationszusammenhänge grundsäniich 
hypothetisch geJaßt würden. Entsprechend fordert er dazu auf, die systematische 
Theologie als problemorientierte Entscheidungstheorie, die ihre Voraussenungen 
und damit die Möglichkeiten ihrer Kritisierbarkeit explizit angibt, zu konzipieren. 
Ohne damit das Ergebnis einer noch l.U führenden systematischen Diskussion 
vorwegnehmen l.U wollen, wäre eine Klärung der hier angesprochenen erkenntnis-
und wissenschaftstheoretischen Problematik auch unter praktisch·theologischem 
Gesichtspunkt bedeutsam, weil sie die Struktur einer praktischen Theologie als 
Theorie der Praxis \'ermutlich präziser erfassen lassen düme. Denn für diese 
theologische Disziplin reicht es nicht aus, daß mit Hilfe einer transxendentaJen 
Analyse die Praxis in ihrer eigenen Intelligibilität begriffen und die Unxulänglich· 
keit der theoretischen Vernunft ihr gegenüber herausgestrichen wird (vgl. IX, 
155). Zwar kann hinter die damit zum Ausdruck gebrachte Erkenntnis nicht 
,.uruckgegangen werden, daß ein dedukti\'er oder sonstwie kontinuierlicher über-
gang \'on einer transzendentalen bzw. reflexiven Theorie zu praktisch-kategori-
schen Entscheidungen und Handlungen nicht möglich ist. Nun hat es aber gerade 
die praktische Theologie nicht nur mit möglichen, sondern vor allem mit wirk-
lichen Handlungen zu tun, die unwiderruflich gesetzt werden, ohne daß sich die 
Handelnden der Relevanz und der Richtigkeit ihres Tuns antizipatorisch definitiv 
vergewissern können. Insofern wird man sagen dür~, daß die praktisch-theolo-
gische Theoriebild1.fng der Praxis nie bloß retrospektiv zugewandt ist, sondern 
immer auch projektiv. Um so wichtiger ist es, daß, soll die Praxis nicht der 
Irrationalität ausgeliefert werden, für diese Disziplin ein Verfahren angegeben 
wird, mittels dessen sie im Bewußtsein der Interessen und in Kenntnis der Um-
stände, der prognostizierbaren Folgen und Nebenfolgen und der daraus resul-
tierenden Risiken reale Handlungmrategien finden und soweit wie möglich recht· 
lertigen kann. 
(2) Rahner hat das Verhältnis der praktischen Theologie zur palitiden 
Theologie noch nicht abschließend geklärt. Schien er zunächst beide strikt aus-
einanderhalten l.U wollen (vgl. IX, 131 f.). so deuten seine späteren Ausführungen 
eine größere Affinität ani schlechthin identifizieren lassen sich nach Rahner diese 
beiden Theologien jedoch nichr81. 
Es ist bereits dargelegt worden, daß die Herausstd.lung der gesellschafts-
kritisehen Relevanl. der praktischen Theologie ebenfalls für ihren Praxis- als 
• Vgl. zum folgenden F. SOfU", Auf dem Weg zu einer kritischen Theologie, 
Freiburg 1974, 111-117 . 
... Vgl. K. RAKNIIa. Wisaensdlaftatbeorie, I. I. 0., 3~ f. 
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auch für ihren Theoriebegriff und das Verhilmil beider zueinander nicht ohne 
Folgen bleiben kann. An Hand von zwei im vorhergehenden angeschnittenen 
Themenbereichen sei das exemplarisch aufgewiesen: 
(2.J) Von der politischen Theologie her wäre möglic::herw~se Rahnen Kon· 
t.eption der .Logilc dt:r existentiellen EntsCheidung- einer Kritik zu unterwerfen. 
Die Grenten dieser Enucheidungstheorie zeigren sich ja in dem Moment, als es 
galt, sie auf kollektive Vorgänge zu übertragen. Das könnte als Indiz dafür se-
wertet werden, daß die kommunitire und scscllschaftliche Komponente der Ent· 
sch~dungs6ndung in Rahners Ansan zu kurz kommt. Abgesehen davon, daß für 
die praktische Theolope auf allen iliren E.benen KotiektiventscheKlungen mteres· 
santer und bedeutsamer lind als Einulentscheidungcn, wire grundsialich zu 
fragen, ob auch individuelle Entseheidungen adäquat verstanden werden können, 
wenn m:1l1 ihren .. politischen" Aspekt ausklammert. Sind sie nicht letztlich eng 
und untrennbar mit überindividuellen, also kollektiven Inw. gesellschaftl.ichen 
Sachverhalten venahnt, so daß eine: Ausblendung diestr Ebenen unstatthaft ist?" 
(2.2) Dringend notwendig ist die Ausarbeitung einer MethodolQ8ie für die von 
Rahner geforderte theologische Gegenwartsanalyse. Um eine solche Analyse von 
.,profanen- (z.8. soz.iologischen oder ökonomischen) Unterncbmungen ähnlicher 
Art abzugrenzen, hat Rahner dal'2uf hinsewicsen, dae die praktische Theologie 
es dabei vorrangig mit dem Situationsbewußtsein der in der Kircbc: Handelnden 
zu tun ~nd dies zu deutlicherer Gegebenheit zu bringen habe". 
Dieses Situationsbewußtsein der handelnden Kirche sei kein .profanes Be· 
wußr5Cin" und könne es nicht sein; 
.. es ist viclmelu- du durch den ihr auch für ihr jeweiliges Handeln gegebenen 
Geist Gottes erleuchtete 8ewuiuei.n. ~n charismatisches Wissen um die jewei· 
lige Situation, auch wenn es nicht einfach .Glaubensbewußtsein' ist-
(ebd., 293). 
Bei aUer g.rundsänlichen Zustimmung 'tu diestr 1beae bleibt 'tu fragen, woher 
die praktische Theologie die Gewißheit nehmen kann, daß sie auf ein Situations· 
bewußtsein trifft, das tatsächlich durch den Geist scgeben ist und darum als 
charismatisch bezeichnet werden kann. Muß nicht nüchtern ein1calkuHert werden, 
daß das innerhalb der Kirche - unter den .einfachen" Gläubigen wie auch unter 
den Amtsträac:m - antreffbare Bcwußttein um die gegenwärtige Situation in 
hohem Gnade von der jew~ls herrschenden gesellschaftlichen Mentalität abhängi. 
ist und darum rur es in entcr Linie aoz.ialpsychologisch und aozioökonomisch &u 
erhellende Faktoren maßgeblich sind - und nicht 10 sehr Motive und Optionen, 
die das Attribut .chrisdich" verdknCll? Muß dann aber die praktische: Theologie 
• All Defwr bon hin nur angemerltr .erden, dd Rahner an kanu Stdle auf die 
Mög.Iidlkeit von FeMentJCbcidUllgen rrlIdttiert. Wie die KircbenaadUcbte uiat. lind &ie 
nidu IIC:hen innerhalb der K.iJd.e anzutreffen. 
• Vgl. K. 1t..AHNm,a. PaaorahbeolOJic, a .•. 0 ., 293 f. 
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nicht mindestens ebenso aufmerksam wie auf das innerhalb der Kirche vorfind-
bare Bewußtsein auf die "Frtmdprophetie" horchen, .. die sie aus der Welt-
situation anruft und in der sie die ihr bekannte Stimme des Herrn vernimmt .... ? 
Bedeutet das hinwiederum nicht, daß die praktische neologie unvermeidlich 
kategoriale Anleihen bei den ihre Zeit in Theorien erfassenden nicht-theologi-
schen Wissenschaften machen muß, weil sie ein "Bewußtsein" ihrer Zeit weder 
rein innenheologisch noch rein innerkirchlich herstellen und formulieren kann, 
sondern es du.u einer ,,Art kognitiver Fremdbestimmung" bedarf?" 
(3) Rahnen De6nirion der praktischen Theologie als Reflexion auf den je 
jettt aufgegebenen Selbstvollzug der Kirche scheint ihn verleitet zu haben, sein 
Hauptaugenmerk alll.useru auf die "große Politik" in der Kirche zu richten. Du 
Vollzug der Kirche als ganzer beherncht in diesem Konzept bisweilen dermaßen 
das Bild dieser theologischen Disziplin (vgl. IX, 130 f. 133 f.), daß die für das 
faktische Leben der Kirche viel bedeutsamere gemeindliche Praxis und darüber 
hinaus die kleincren Gruppen sowie die p:moralen Aufgaben im Verhilmis zu 
den einzelnen, die sogenannte .lndividualseelsorge", ein wenig ins Hintertreffen 
geraten". 
Dem entspricht die so gut wie ausschlieiliche Anbindung der praktischen 
Theologie an das kirchliche Amt. Vielleicht ist hier die Ursache dafür zu luchen. 
daß Rahner im R.ahmen seiner überlegungen 7.ur Wissenschaftstheorie der prak-
tischen Theologie die Frage vernachlässigt, ob und inwiefern diese Disziplin duu 
beitragen könnte, die in der Kirche vorfindbaren Charismen insgesamt 7.U fördern 
und sie im "Extremfall" sogar 7.ur Opposition gegen die kirth.lichen Leirunp-
gremien zu ermutigen. 
Im Grunde genommen zeigen die in diesen Punkten vorgetragenen Frasen und 
überlegungen noch einmal. wie ergiebig Rahnen Konzeption der praktischen 
Theologie ist. Sie lä8t Weiterführungen und Ergimungen 7.u, ohne da8 sie grund-
sittlich in Frage gestellt werden mu8; im Gegenteil, wie hoch der Bewu8tseins-
stand dieser Konzeption anzusetzen ist, zeigt sich darin, daß - wie angedeutet -
Rahnen Oberlegunsen 7.U Grenzproblemen führen, wie ,ie innerbaJb der JCP-
wirtigen Wissenschaftstheorie untnl diskutiert werden. So ist es nicht verwun-
derlich, daS manches von dem, was innerhalb der gegenwärtigen praktischen 
Theologie als vermeindich .. neue Erkennmis" diskutiert wird, bei Ilah.ner bereit!! 
vorweggenommen ist, ja er ent die Buis für diese Diskussion geschaffen hat" . 
.. E. ScHiLLUr.u:tae, Von der theolos*hm Tragweite lehramdicber Verlautbarun-
gen über r;esellschafapolitilf:he Frap, in: Conc:iliwn .. (tm, "11-421, hier. 416. 
'I VsI. J. B. Mnz., Zu einec interdiRiplinir orienriaun Thcolopc. auf bikonlalio-
neller Buis, in: dera.IT. bNOTOan (Hg.), Die Tbeolosie in der i.nteTdia.ipliniren Por· 
Dun&, DiiuelcIorf 1J7i, 10-23, hier: 2D . 
.. V&I- aber K. 1tAHNu, Willen.schahabeorie, '.:L 0 .. 394, wo er auf die ..... dltia. 
kei[ diaer Thematik hi.a.weia • 
.. Siebe. .udüh.rlich N. Mrn1., Theorie der Praxil. Teil 10. 
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KLEINERE BEITRAGE 
Mögliche Reaktionen auf das gegenwärtige 
jesus-Chrisrus-Inreresse 
Du Bemühen um du ridltip:; Verdndnis JCMI. CluiIti p:bön zu den wkh ........ 
K.apUdn der ~ _ nicht immu aUe:rdrinp 1U den friedlichsten und im 
~ Varhalten ,.chri.sdidutcn" und von daher, nicht von ihrem ldumiBigcn 
Resultat her, crfreulichlten - . Wmn Waltcr Kasper nun jii.np: die FatlceUuns p:rroffm 
hat: ,.Eine der erfreul.id\5tCn Erlchcinunscn &'C&CI1winip TheoIos'e bat.ebt darin, daß 
clie CbristolotPe wioder iO$ Zc:nttwn pckt Lu. Nachdem in den lemen uM Jahren 
vor allem die Kirche im Mittelpunkt des t:heologischen lna:rtIICI stand, besinnt man 
sidl FfICr:Iwlni& wieder auI du Eipdime. :auf Mine und Grund de. OWdicbc:n: 
jesus OtriJcutl", dann hat er damit: " dlerfic:h kein Geheimni. JiCOlf.mban, denn es ist 
cinItWcilcn ein ,.offenes Geheimni .... daß alle duisdicbe Weh von JCSUI redet - :r.uge-
scben. nicht immer von JCIUS ChristuS, nußChmal offen und rdativ hlufig verdcclc.1 
und verldauu1.i.cn von Jcsu.. dem Mann. aus N:u.arcr. ein Phänomen, das sieb unver· 
hottn in dem Satt .. Luft pudll ur": .. Vid1eicht abu iIt WMICftI Gcncn.tion teil der 
Zeit der Apoael überhaupt e.-. wiedez- in de- I..ap. mit einiJer hiIrorisc:hes' Sicherndt 
w sap. wer dicsu Mensch Jesu war und was er wollte. Die kritidle I...ebcn-Jesu- und 
Evangdienlortchung hat D"Ott aller üuu lrrwqe eine hellere und lChüfere Ezhssuns 
dez' Boochaft Jesu und der wcscndichen Daten sciMI Wil'kou ermöglichl Vidcn 
ChriIren mag es IChwerfallen. dX brate, mit Wundern und ~ Fakten ge_ 
pflasoerte 5trdc _ Erüheren jcsusventindn.i zu w:rW.cn und durch die CDJe 
PionJe. kririld\cr f.xt:stse dem MCII.5d.cn Ul beaqnen. .der uns in allem ,k:ic.b po. 
worden iit. ausgenommen die Sünde' (Htbr 2, 11; ~ , 15)'." - EI wirc timet, zeit-
pchichdich ~. faJJch pruilt, ""aDtc man sich :tu der Behauptung hinreiBen 
laMm, daS nun die Christen der Cc:gmw:ut einen neuen Stteitpunlct ausfindi«; se-
m:a.cht hl tten, nämlich die Gestalt JeIU OIlUO - zumi.ndc:II bnn man nicht davon 
spredlen, daß ein direkter. offener. im eiJeadid\c:n Sinne ~ K.ampf Wlter den 
Theoloscn aU$fDtbroc:ben lCi wqen des Ettöeers. So k:IM chttich bc:IuMt werden: 
Wegen des übenw lebhaften. zum Teil kontroversen IntefCIICS an du Person Jesu 
sind die Oarilcen bis jec.t "wenigstens" nicht IChon wieder unchriadich porden - und 
dies iIt ja. wenn m:m die ~chte eWgmndm zu kennen Klaubt, tchon eine 
a-i-e LeisN.n& auch aUJ Gnade,.tO iIc doch. pubead :w hoBm. 
Dic.cr Friede :an.r;aidna der CataI( Oarisci oder dac:r, um es vonichti3 1.USZU-
driickc:n, da und dem wahnunehmende .. friedliche Stteir''' du hei.B1 ein Streit, der 
innerhalb der Grenzen des Qlludichm v~eib[, darf jedoch nidlt darilber hinwec-
I W. KASPU: Aku ~ und neue ~ in: ~ der Co-
p.an: 20 (1.971) I, S. 2-
I Pa.. J. SctuuL: OuDlolosie - Nenmnmmdiche AIpdue. in: Fa. J. Sonnsll 
o-u.,.): JCIUI von Nauret (Crü_aId-Matc:riaJbücher Bd. 3). Mainx 1972. s. ISS. 
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täuschen, daß es eine fülle lI01f off~ UM wrdedttm, bftvußlen und unbewußt4m, 
tugegebenen und s,hal unborgmm RulJionm aul dieJU l'~ des Juau.Chrütus· 
Interasa:gibc. die, in einigen kc:ruw:icbncnden Auslormunr;en beim Namen ru ncn.nen, 
nicht nur von akadcmiKhem, ui~ichdichc:m und IOIllit k.ircht::n.gesddic:bem In· 
teresse .!!cin dürfte. Diese Rcalttioocn können nämlich, wenn sie lingete Zeit unge-
nannt und daher unkontrollim auf Menschen oder Mcnschcngruppcn. Laien, Priestc:l'-
amtsbndidatcn Wld Pric:!u:r einwirken, cSnc Haltung und GcsinnWl3 mit tiefa1, manch-
mal sogar abgrundtiefen Wurzeln ~orrufen, die dem g:aru.en Aufbruch dc:t Cl!.risten 
auf wcscrn Glaubensgebier sogar dirt*t khädlich lCin können. - D:uum, 50 meine ich, 
ist eine kun.e AuseilWldersetiung mit dilC9Cl\ Problem nicht nut von theoretischer, 
90ndem audl von e.xistentidlcr, du heißt das Glaubcnslcbm der Gegenwart betreffender 
Bedeutung. 
Ab Versttindtilihoriumt tur diesnt g./lW! l'robftmlueis ist umtiehtt. die FüUe der 
BücMr und Artikel .tu 1fntllnt, du sieh mit Ja," Christ," bfichiiftigen'. - Diese Fülle 
bringt Dach kün..erer oder lingerer Zeit der Probk:msicht die Feastd.lung. ja z.wingt 
förmlich d2l.u, daß hier eine Obcrsicht wohl nicht mehr erreicht waden bnn. - Diese 
Einsicht über die Unmöglichkeit einer allumWscnden Obersicht kann nun bereits l.ur 
Vorbedingung Cncr ersten DCgatiVcn Reaktion werden: Angesichts dieser Tatsachc kann 
cinmt ein ganz. bestimmtes nGdühl" von Ohnmichtigkcit überkommen; wird dem nielli 
ganz. bewußt PC!Uert, dann folgen die angekündigten neptiven Reaktionen. die einer-
seits in Fonn von Oberlqcnhc:jtsr;c:iühl (wu toti Wc:t alles?). piItigct Saturia1:heit (Djs 
ist ja doch alles im Grunde nicht nötigI). Zynismus (Die A.rmc:n, wie sie sich doch be-
mühen und Ihbcj nicht auf einen Nenner, cl h. auf das Gehcimrus jcsu Christi zu kom-
men vennögent) auftreten. andcrcneiu das GClicht von Apath.ic und lntercs.sdosigkc:it an-
nehmen können. - Zu diesen Realaionen ka.nn es also, wie gesagt, kommen, wenn 
nicht diesem Ohnmacbtsempfinden geeengcsreuc:n. wird. Dic Gqmttc:ucrung besteht 
nun unter anderem darin, daß man ganz. bewußt aus der Fülle aUSl.Uwihlen bcPnnt, 
..... as natürlich, optimal·gedacht, vOtlW55ettt, daß dies von JwndiFr Seite gdebn wird.-
Diese Beschcidung in der Auswahl. die iibrigMS nicht nur eine intdlelctudle, sondern 
auch eine charakterliche A.ngdcgcnhcit ist, nimmt die Bcklommc:nhcit angesichIS der 
Fülle, liSt FuB (as9CfI und ein übenchauba.res.. in den Griff t.U bekommendes Arbeits.-
und lnrcressenfcld a.m Aufmcrksamkeiaboriwnt sichtbar werden. - Diete ganze 
Thema.tik verliert ihre Unübersc:haubarkcit, damit auch ihtc Ftmldhcit, ja. viellcicht 
IIOßV. psycholoPch gesprochm, ihre Feindlic:hkc:i.t, sie wird t.U einem möglichen, ver· 
tr.Wten In~ict, von dem mau sich für die Zukunft rdigj.ös-geitdiche 8eheima· 
tung c:rwanen kann. 
AM Mt nu, di. FiUIe, du heißt d4s Qu.mit.Ww a" dUtn P,oblnruJtilt, ltann tu 
tlegatilltn Verhaltmsweisnt führen und damit der ,;webt!" empfilfdfich sebadeJI - auch 
• Eine gutc Obenicht über dic.e Fülle bietet: z.. R. H. ScHOIUlANN: Zur akrudlc:n 
Situation der Leben.Jt5U.Fonchun& in: Geilt und Leben 46 (Im) 300-310. -
G. ScHNr.lDU: Jca»-Biicher und )c:Ius-Forsc:hung l~Jm. in: Tiibincer PraJuische 
QuanalICbrift 120 um) 155-160. - J, ROLOFP: Auf der Suebe nach einem neut:n 
jcsusbilcl Tc:ndcnu:n und AlJ)ekte der squawärtipn D~ in: Theol<JSidlc 
Literatun.eiNni 98 (1973) 561-672. - H. FuNUMÖLU: JCIUI von Naum - An-
spruch und Deurunr;en. Pro;e:lttc :tut 'Thc:oIoPchm Erwachltl:lenbildung. Mainl 1.976.-
üt.-Bcricht: Studien t.UI Chrillolop, in: TheoI. Revue 73 (1977) 2, Sp. ~104. 
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di, Dif{rm.urrthrit. jQ mamhmaJ sogar Witkrsprllc.hUc.hJt.rit der Auuagm UM Dn· 
tJlngsvnsuch, ist im Stmuh. %JI "-r VlntlUkNnnIg %JI fiibrn. Die ~·kritiJche 
Exegese tut dann auch noc::b. in ridm Fillen das lhd,p dazu, 10 daS Jacob Krcrner 
feststellt: • Von wenigen Awnarunen abgesehen, findet Jesw von N:u.arec: aum nahezu 
2000 Jahre nach teirwwn Tod noclJ gröSteS In~, neuetdinp sdbSf in jüdischen 
Kmlen.. Gteiduciria Ur: ;cdocn %u boobachtm, daß vide 0lriIun in ihrem Glauben 
'erunsich.crt lind, ja viele Prediget und 1.ehrer &im tdl.wer tun, in einer verbindlichen 
Weise über Jesus ChrittuJ %U Iprcchen. All Grund dafür wird oft die hiIroriscb·kritische 
ExCßdlC gcn:mnt, durch die in den Augen vieler du ttaditioadle Vc:ntindnis von Jcsus 
ChriIruJ in FrlIF gelllCÜt wild'." - Die neptive Reaktion auI diCie Sitw.tioa sind eh 
Flucht, Angst, ständiges MiBenuen und heil.ise Eide, nie mehr lieh in diese gdihrlicbe 
Wdt der gegcnwittip ChristOlogie zu verirren. - Auch hier muB gam. bewußt gegen. 
gesteuert werden. und zwar mit dea:a Sidt·8ewuBtmachcn foIaendec Taaacbe: Die Vor-
adIung, das Rild Jesu Christi mÜJse miSclicha einhci:dich., losisdt, durdWc:htig. nach 
alk:n. Seiten hin erklärbar, griffig lCin, mutet %wu rechtgfiubi&; an, ef!tlpricht aber auf 
pt keinen Fall den Tauachen und dem ncuestm Stand der Wissaad!.ah. - Natilrlich, 
glaubt man di.e Gata1t 0Wti acbon dwch die dopw:ia:hcn Definitionen gmügend 
pro6Jien: und kbensfihig im Sinne der Fülle des Leben&, dann wird man der Vdfalt 
und Dilfemu.ien:heit der A~ über Jesus in der Gegenwart nur mit Be-
fremden und groBen Vorbehalten begcgncm _ aber diet ist C!I eben: Die dogmatischen 
verbindliche Oberlesuoaea bc:mchcrt werden, und hler liep" in der Tu die Möslichkeit. 
tige Sicht Jesu Cbrilc::i. dar - dieta Gruoclgerüst: muß aber dann noch du.rch nicht 
verbindliche Oberlegungen bereimen wtrdcn, und bier li tst in der Tat die Möglimkeit, 
ja Notwcndiglceit von um.ibl.igen AusEaltuDFR und Vc:nchic:denhatm UlUtimmigkciren, 
Gegcnslttlichkei.tcn. - Die positive Realttion darauf wäre - und nun muS sich dazu 
erziehen la.Men und sich ebcnto selbst erzichm - diese TatsadH! alt natürliche, nQf· 
wendige Gcgebeaheit anz.unchmcn, ja noch mdtr: darin ein Wltriigliches Zeichen von 
Lebendigkeit %u erblicken, das 1I'lIIba: immer wieder die Ccstalt Jcsu Iebcndi.r; und Uueru.. 
sant encheincn li8t. - Wir bdtennen. doch: Die ec.a.tt Jesu ist ein Geheimnis; Veto 
sucht man nun. dieIes Geheimnis etwas zu erldären, dann kommt es notwend.iI zu dif· 
ferenzierten, mancbma.l voneinander abweichenden Af!JidIten - ware dies nichr 10, 
d~n wite ja über !tun oder lanr; das Gefleämnis durch totale Klirung abrulÖlcn, aber 
dies ist ja nada unJeteI' AuHa.un, eben rücbt möglich, daher wird es bei. d.ietem im 
Grunde vergeblichen Vcnuch. immer wieder zu DifferenzienmFn und Venchiedenhdren 
komm<n. 
Scbli~'lich wird in der AMuiMMerutnf,., Mit Jenu deutlidJ, d4 wiT mit ".emIN 
Fonr:hen "", ;11 '1Uf% ulU1terl F4IJm "" die GesI4It }UM selbst, _ ui". ""';'MStn, 
Worte hmu,ftommnr. Wat wir von )esus wiu.", wiJJnt wir mdSI 1/0" d" U'~e. 
unsn Denm Nbn )mu in ,;n NiJchdntltn dfl Glm.bnJs der U,dmJlnJ iilHr J~J,". 
Die T,adition ist j" diesem SirrM w~lfIrilfsbar, Katt Kenelr;e drildI: dieI 10 aus: 
"Wir dürfen nidn bei den in der daritdichen GadW:hre nachweUbarnl AuJliepwscn 
und VerstindniswetlCn der $adle Jcsu' ~ lIOndem wir ba.ben nach dem 
Ursprung 1U fraprl. wenn wu- aus dem Unprung leben woUen. Du silt auch, wenn wit 
:r.uJCben mn.en, daS es keinen Wes an den vmdUedencn Audepmp:n vorbei hin UI 
, J. KaDIlI.: Der Glaube &.11. Je.u QriIbu und die. neuere twc:oNdt.kritiIc:hc 
E.xque. in: t.,d,endi,p SecUorw: 21 (1J77) 1, S. 1. 
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Jesus gibt, tondern nur mit ihnen und durch Ue hindurch.. In. llicIer Unilbcnpringbukc:it 
der Tradition liqt ludi du Recht der apostOl.itcbCll Lebrel." - Die ntptive Reaktion 
auf diaen Tatbestand Unn nUß darin besIehen, daB man wesen. der mcia unmöglichen 
Unmittdbarkeit I.U Jaut und der damit innip: verbundc:nc:n Venninla-Aufbau· und 
Auslegungsrolle der Urzemeindc im Hinblick auf Jeaus das Interesse an Jesus vulien 
bl.w. nur 10 weit aulredlt emalt, ab es lich um die Erltennmi. und Nachwcismöglich-
keif VOll einisen Urwotteo uod Urintcnrionm JC$U handelt, die eben nicht durch die 
bildende Krah der Tradition sqangen sind. - Die Gqcnmuenm& und die daraus 
lolgmde poUrive Reaktion aus dieeem Tatbemnd muß nun darin bestehen, eben diesem 
vermittelnden Tun der Urgc:meindc wie der Kirche überh2upt du echte chrittliche Ver-
trauen :r.u schenken. daß hier die Gestalt Jc:su Christi niebt vuzeich.net oder g;a <11t· 
IfdIt wird, lOt1de:m eben ihre gachicbdieben, ltin:hc:ngeschichdic.hen Formen annimmt, 
clnem Werde- und EatfaltungsprouB überantwOftd' ist, der nicht einen OU;StUS des 
Glauben5 oder der Kirche USlehen lißt, der mit dem Urchristus nicha :r.u roß hat. 
Diese poIitive Rcalc.don könnte IOpr :r.u einer IntenJivic:runs det Willens um die An-
sewiescnheit von Ouitmsvemändni. und Kirche führen, die in dem sich ~dm, 
freundlichen und auf dem in der KiTcbe wUh:unen Geist bauenden Bekenntnis beruht, 
daß der Wq l.U Jc:sus Oui.5Ns auch über den Glauben des- Kirche führt. 
Als Fatit diun Vbnl,gun8~ Mnn gtlln.: Oll Antiqen des gqmwlrtigm JeSlu-
Ouistu.lnteresses kann unter Umständen durdI negative Reaktionen wqm der Füllt, 
die beinahe unübenehbar ist, 1'Iegcn der Vielfalt, die L T. auch Gegerulnlichke:itm 
aufweist, und wqcn der Kirchengebundcnhc:it, die den pm unmirtdbaren Zugang zu 
JCSll.I weithin unmöglich macht, leiden. _ EI ist sicher lUch ein GeboI: der Stunde, IUS 
diacn Nöten Tugenden lU machen. cl h. IUI der Not der Fü1le die Tugend der Be-
tehrinkun .. aus der Not der Ydfalt und Gcgendalichke:i.t die BcjahunS cb Geheimnisses 
)esu Ouud, aus da Not der Kird.C\gebundenheit die Tupd der Sicht der Einheit 
von Jet;UI QuiSlU' uod Kirche, in der mcht Dur die Kirche ID Chriana. IOOdem auch 
Christus - dies zwar in einem andeTm Sinne _ an der Kirche der UM1 entsCheidend 
gewachJen ist und noch immer ",iebst. 
Prol. DDr. lliatt Sauser, Trier 
• K. KBII.T1U::>I: Der sachidutiehe Jc:adI und d.. Ouunabekenntnia: der enten 
Gemeinden. in: Bibel wut Leben 13 (1972) 2. S. 87. 
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Die Vergeistigung des Gottesreidtes bei Augustin 
1m Mindpunla des alcduisdichc:n ~ ateht die Ervnrtung des Gottesrciches. 
Diese Erwat'tW\l d.urchläuft einen W:andd: richtet sie:: sich nmidUl" in c:i.na lIWkco 
Sp;mnunr; auf die ruhe ZukunEt der emeuenen Weh, to richter sie: sich apätet bei auf· 
sdÖSla' Spannuna; einerseits auf die Gegenwart" du Kirche, andauseits lIuf die ferne 
zukunft des JCDltitsI, Diesel" Wandel wird bdcud!tcI: durch die Umdeutung des QUliu. 
mus bei AupMiDI: Augustin versteht das Tausendjlhriae Reich dtt Schrift anbnp 
noch in herkömmlicher Weise als zuldinftig.wddich', wach abtr nach dem Vorpnl 
des Ticonius als JtIC!Ilwinig~. I>ieIe Umdcut'Wll (i ßt du Sch.id:sal der Welt zu-
rücktreten gegenüber dem Leben des Gdstca. Allgemein wird tÜeses Wdtverstindnis 
Augustins neuartis begriffen: ..Die HauptStücke der endgeschkbdicben E&charolog;e 
lind bei ihm in bril ...... kbdidv Tltbesdnde IIrngrdcol~ Daher sibt es b:ia Millea,. 
nium· ... .,In dielCS' JCWi<:htiFl Au8cruna: Iqr eine cb pöBtm UmwemJ.n&m innerlulb 
des ganzen o..riltentums'." Bisweilen wird das Wdfl'ersrindn~ AUJUSbill sogar 
ab dualistisch vtnWlden: ..Aber das bei.mliche Verlan,en seines dualistisch fühlenden 
Hcnens, du ihn in saif1CT Jugmd zum Manidtäismus getrid>en ha~ brachte ihn im 
Alter dazu, auf der höheren Snlfe der Vergeistigung die enucheidtndcn Gedanken aeines 
erstt::n Au&chwunas w~ auhunebrnen'." ,.ln einem wmendichen Punkte stimmen Iie 
(erg. die auguJtinitche und die nunichäiscbe &dutologie) bc:ide überein: in der Lehre 
vom doppdten Ausg:ang der- Wdtp:!ldl.khrr .. . Das dualisWche Prinl.ip ist. 10 Vet-
schiedc:ra .cnc Motivation hier und don ist, tief in der beiderseitigen I..ehre nnnnn-." 
UfUC.f'e UnceßUchung wiU das Wekvent:indnU Aqustins erneut priilen. Dabei. acht es 
um d~ Frage., ob bei Augustin du Xbicksa1 der Welt mit dem Ltben des GeisteS zu-
ummcngese:hen oder von ihm. abgetrennt wird. In der benachbartm FnF des Men-
schenbildes verbindet Augusan die Aufmtthung des ganzen Menschen so mit der Un-
. terblichkeit der bloßtn Sed~, daß die Auferstehung als VoUenduog der Unsterblichkeit 
erscheine-. Die FtaF liegt nahe, ob Augustin auch d'e Erneuerung der ganzen Welt in 
Verbindung mit dtm. Fon:Ieben des b~ Geistes bringt. 
I PETr. .. M llLLU.-GoLDCUHU: Die nachbibliscben Abcntvmdliebun.&en im ~ 
riKhen EntwicIclunppnc cb CKha~ DenkeN, in: Concilium 5 ( ~0) 
S. t~t7. 
• PAUL BUl&u: Die &ühchrisd.icht: Lehre vom Coarsraieh auf &den, in: Trie:a:r 
Theologische Zciachrift 84 (m5) S. 44---47. 
• AllI- Sermo 25'. I. 
, Au," Oe ci ... dr.i. 2IJ.'. 
I EuST Law.una: EdlauMoP und Welqcschichte in der Gedankenwelt Au. 
purins. m: Zcimduift für ~icbre SJ- J. F. 4 (1914) S. 1--51, hier S. 11 . 
• WALTU NIGC: Du ~ Rdch, I. AufL, Ztlrich t954, S. "-
1 ALI'UD ADAM : Der manicbliK:he UtIptUlI.8 der Lehre von dca. twd Reich.cn bei 
Augmtin, in: 1ftto!ocj1ehe ürerarun.cituns n (1952) Sp. J8S.-J90, auch in: Reicb 
Gones und wUt, hns- TOll Hma-HO"ST SatUT, Dannstadt 1"'. S. 3O-J9. ha S. J9. 
• HANs Ecr.a: Oie Ekhalologie Aupatins, Grc:i&wald 1'JJ, S. 17-18. 
• PAUL Bluw: Die U~kciuJehre im a1tdui.Jicbcn Verstindnis, in: T~ 
TbeoI:ogiocbe Zeiachri& 78 (l-"'l s. ~. 
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.Dwd. v~ do< ou..., .... um, nkh< dwd. .... , ..... u._ wUd 
ditse Wdt ,aPu ... Die Cault abo \'CI'ICht, nidLt du WeteD.It." .. Und JO werden 
durch jenen weltbn.nd. wie ich ~ habe, & ~ der Yer'linPcben Ur-
.uoEfe, die ~u UMeI:m. ~idam Leibern paßrm, im Fcucr pmlid! UIUa'p'hen, und 
d:afür wird cbat cbs Wesen ~~afuen besiaen, die ~u unsterblichen 
Lribcn:r. dank ~ Verwandluna lrimmen. auf daS nimlich die zu einem ~ 
ICI'CI'I Ducin  Wdt Aeb ~ an die leibst im Ftc:isct\e 'W einc:ro ~ 
Dasein erneuerten Menschenu." 
A~ spricht in. die8t:n Texten vom weltbrand. Er wendet sich JC!ICII: die An-
nahme eines vöUipl UDterpn.gI der Wdt - es witd spi~ 'llI fnlp Jein. wet: diete 
Annahme vcnritt. Er JCdk da&escn die f.rwartußs: cinc:I' ~tr.lkhm Rmu"l du 
wdt. Er un~ bei der AusfUhtun, lICines StandpunkteS xwilchen der äußeren 
Gesa.1t ocIt:r den Eipte:baltm (fipra. qualitatal und dem inneren We8aI (Ullira. 
substantia) der Welt: Die: Gestalt wandet! Ach. du Wcxn bcadr.t Ion. A~ be-
dient sich ari~ WtDdunscn. pUft abtt eine ICOisc:bc Vontdlun, uf. Der Ur-
sprung dieser Voncdluna: ist bei Heraklit 'QL suchen; in GdtuRI ist sie vor allem in 
der alten StOll. DeI' lnhalt dieter Vontdlun, ist der, daB auf ei.Den Brand der Wdt 
(Eltpyrosis) ihre EmNU\ln3 (ApobWtut.) in unaufMrlichcm wocbsel fo1cL me 
Obereinstimmung Augustins mit der 5t.M liep darin, daB bade einen Brand und Ne 
f.rneuetuna der Wdt Icr:nam.. Der Una:ndU.ed %wilchen ihnen dt darin Ul lChc:n. daS 
diese: Vorp.nge für die Stoa dauernd ciaen. Kreislauf bildeo., für Aupqän jedoch ein-
maÜl von der V~t %Ur Un-..erpnclimkeit I\ihrm - ein weiterer Unter-
sdUcd. nim.Iich der twi.JchcD cmem natürticbeD und einem JOUFWirka:n Votpn& 
hnn hier nur nc:benheI' rallk1'kt werdc:D.. Augustin SIdIt damit die ltOisdIe VontdlllDl 
in einen oeum z' .. mmmbans AupMirl bepiindet: teiDc Lehn mir der Anp .. su .. 
der c::rrw:uem:n Welt an dm emNerU:n Menschen. Er pt TOn twd V~ 
aus: Zum einen sicb~ eI' dWl Wdt als das Feld dea Meu:bea.i D.Itn andcrm erwattet er 
die Au.fe:rwockunB des kibhaften MenJChcn. Aus diesm V~ schlidc: er die 
Emeueruns der sinn1ict.en Welt. 
Die Frage, in welchem denkpchicbdic:hcn Zusammenhana Aupitin mit tIeiner 
Lehre von der Anpuswlg der emeucrtl"I\ Ws an den emcuerteo Menachen teeht, 
bildet: den Schwerpunkt unserer Untcnuchu.na. Die Ff'IF ..u in zwei Sc::hri:nm aDp> 
sangen werden: ZIacnt toll nach der Vubreitu.n& lOd.ann nada der Herbmh cb Ge· 
dankent sefraIt werden. Zunldut iM • 'l1I priilm. wo der GedaUe Iicb 80ftIt 
finda. Vor Augustin ist biet Irenlua 'l1I 11alDaIo: ,.Da die M~ a1mlid:a wirklich 
lind, muS auch ihr Obcrpns wirklich tein, dWfm sie Wht in du U"wiri:.ltche eht· 
amwmdcn, .ondem lIliillen im Wirlc..lichc:n fon:achrcitm. Dcrul weder du Wtel nod, 
die Grundlage der ScMpfunc wird vernichtet _ wUt und bcdndiS ist ninilich. iln 
$<:Mpfer -, sondern "die: Gestalt dielet Wdt vergeht", du beißt du, worin die Ober· 
tretung geschehen ist, da der Mensch eben darin alt p:worden iJtll." Nach Aupain i:sr: 
Thomu von Aqllin anzuführen: "Da abtt alIc:t Körpedict.e gewinetmalk:n wegen des 
Menschen etlChaHm worden iJt . . .. .0 dt eI danD wdl der pnun k6rpaüc:hen 
It Au," Oe ci,.. dci 20,14. 
11 AllS- Oe ci,.. dc:i 20, 1'-
U lraL. Ad,.. hau. S, J6,. 
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Sdlöpfung angemc:aen, daß ihr Zuscand ~rindert wird, damit u sich dem Zustand 
der MtlUChe:n anpaßt, wie _ Ctann 8ein werden"." Obenuchend ist nicht die Ober· 
einstimmung mit Thomu von Aquin, sondern die mit IrenäUJ. lrenäus begriindet 
nämlidt mit dem Gedauken einer Anpassung der e.meuerten Welt an den erneuerten 
MenKben nicht wie Augu&tin und Thomas von Aquin die uhrc: von der Verwand· 
IWJ& der Welt, JOndcm die I..ehre vom Gonesrcich a.uf Erden. In der eingangs ange-
fühmn Untenuchwtg ist aber kstpcdlt wonJen, daß es auch der cbiliurivbm Lehre 
letttm Endes um den Fonbesr:and der Welt in ihrem iruu::ren Wesen - beim Wandd 
iluu äußeren Gcsta!t - geht. Die8e Oberrinsrimmung im Anliegen berechtigt dazu, 
lrenius, Augustin und Thomas von Aquin in eine Linie lU ,telb. Nunmehr ia zu 
t'tasen. woher die ßegriindung, die Augustin von Irenius aufnimmt und an Thom.u von 
Aquin weitergibt, nämlich die Fortdauer de. ße:r.uges der Welt rum Menschen, philoso-
ph.iqpchidll:lich swnmt. Die Frage. wu die Wdt für den Mcnschen bedeutet, weist 
zurück auf die Frage, wie Mensch und Weh überhaupt in ihrem Wesen und in ihmn 
Schi.cUal gcsmen werden. Für du jüdisch-chrisdiche Denken tind du ganu Mensch 
und die ganu Welt von Gou endIaffen W"ld daher gut und bcsdndig. Für das gno-
stisch-nunichäische Denkco sind McnsdI und Welt aus Cci.scigem und Körpaiichcm 
gemisdlt: Das Geistige in ihnco ist Lichr und darum gut und bcstindig, das K5rpc:r-
liehe ist Finsternis und darum böse und vergingfieh. Was nun für den Menschen und 
die Welt in sich gilt, gilt auch für sie in ihrem Vcrhilmi8 wcinanda. Für das jüdisch-
c:hristlic:be Denken besteht eine Entsprtdiung lwischen dem pn~ Menschen und der 
pn:r..en Welt. Für das gnostisch-manichäische Dm1:en bccebt lwat eine Entsprtdiung 
l.wischen dem geistigen Menschen und der geilriFn Welt und cbmIO l.wischc:n d~ 
k6rpcriichen Menschen und der körperlkhen Wdt, aber ein Gegmsaa. t.wi5Chen dem 
geistigen Mensdlen und der körperlidlen Welt und obcnJo t.wischcn dem körperlichen 
Mensc:ha:a Wld der geistigen Welt. Das Unterscheidende des gnostisch-maniehlischcn 
Dcn~ gegenüber dem iüdisch-duisdichen Denken wird Mung im Dualismus l.wischm 
Mensch und Wdt gesehen. Der Dualismus ist wirldich der Kemptmlet. abtt ce' besteht 
nicht l.wischcn Mensch und Welt, sondem zwischen Licht und Finstcmi" die beide 
sowohl im MeBlChen ",je in cb Welt eathaltcn lind, 10 daß der Dualismus quer durch 
den Mmscbcn UDd die Welt hindurc:bPt. Du UntatdIeidendc des gnOitUch-mlni. 
ehiischen DenktnS gegenüber dem jüdisch-cbrisdichen Denken unn mln liso nur im 
Dualismu l.wiIchc:n dem grisOp Teil im McnKben und in der Welt und dem körper. 
lichen Teil im Menschen und in der Welt IChcn. DenkgrundJage m dOlt die Spalruna, 
hier die Einheit der Wirklichkeit. Nunmehr kann nach der Stdluna: Auaustins sefngt 
werden. AuguJrin sieht hier den ßez.u.g der pnzen - und das heißt insbesondct-e lUch 
der körperlichen - Welt zum ganzen - wiederum auch zum körperlichen - Menschen 
und damit auc:b die ganze - ludi die kör"erliche - Welt und den pnzen - auch 
den körperlichen - Menschen in tieh als gut und fOl"'td.:luemd. Er ktnnl keinen Duali. 
mus zwilchen niederen und höheren Teilen, wie er übcrt.aupt keine AbwcnunS niede--
rer Teile gegenüber h&hcl"ftl Tet1m kennt. Er widerspritht damit dem poItiac:h·mani-
chiischen Denken und fügt sich in das jüdisch-chrisdidle Denken ein. So erweist die 
philo.ophiqcsdtichtliche EinordrwnS im allgemeinm ebenso wie der Vergleich mit 
lreoius und Thomas von Aquin im c:inzdncn Augustin in teinern Weltventlndnil als 
christlichen Denker, der in einer ncueo Siebt die ahe Sicht fcsthllL 
" Thom. S. Co pt. 04,'" 
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Dieser Befund erfiihrt eine BCSlätigung durch eine Untersuchung der Wdterlösung 
bei Augumn. Der Verfasser stdIt fest, daß Augustin keine Erlösung der Welt kennt, 
weil er keine~l Fall der Welt kennt - die Welt ist unabhängig vom Menschen gut -, 
und daß er darin dem Manichäismus widersprichtli. Unser Ergebnis: erfährt eine weittre 
Bekräftigung durch Untersuchungen der Anthropologie Augustins. ,,Auf diese Totalität 
der realen Schöpfung des Menschen legt also Augustinus betonten Wert, besonders 
noch aul die Erschaffung des Leibes .•. Leib und Sede gehören somit von Narur aus 
zusanunc:.n .•. Das ist eindeutig anriplatonisch gedacht und empfundenU!" ,.Aber für 
den großen Bischof von Hippo ist zwar die Seele höher als der Leih zu werten und 
beide als Substanzen z.u verstehen, doch als Mensch ist nach ihm nur die Einheit aus 
Leib und Seele anzusprechen; hier gibt es keine Konzession an den Manichäismus"." 
Unsere FestStellung steht andererseits in Wider5pruch zu den eingangs zitierten Unter· 
suchungen der Lehre Augustins. Eine Auflösung dieses Widetspruchs dürfte wenigtr 
der Hinweis auf die Penönlichkeit Augustins biett:n als vidmehr die FestStellung, daß 
Augustin zwar keinen mcuphysischen, aber doch einen ethisch-rdigiÖ5en Dualismus zu-
läßt. Er spricht von der "contrariorum oppositio", die aus der unrenc:hiedlichen Willens-
richrung ensteht17• "Solange die Christenheit noch inmitten des Heidenrums lebte, I..:tg 
der kulturelle Dualismus selbst für einen Dcnkc:r wie Augustinus nur allzu nahe. Obwohl 
seit KOll$tantin schon ein christlicher Staat bestand und also schon die Konzeption 
ei~ einheidichen christlichen Gesd1sch.aft möglich war, sah Augusrinus doch. immer 
noch die Tra.dition des historischen römischen Reiches als den irdischen Gewaltstaar 
der SelbstSucht, der neben dem Gottesreich der liebe weiterbcstehen wird. Der Dualis-
mus der augustinischen Geschichtsphilosophie war also ein prinzipieller und ethisch-
religiöseri'." Dieser Gedanke kann hier nkht weia=r verfolgt werden - es müßte sonst 
die Grundlage des Denke:ns Auguscins erörtert werden, während hier lediglich ein Zug 
dieses Denkens aufgewiesen werden soU; insbesondere müßrc: dann das Verhältnis von 
Kirche und Gonesreich aufgerollt werden, während hier nur die Stellung der Welt ge-
prüft werden solli'. 'Wenigstens darf aber darauf hingewiesen werden, daß nicht nur 
bei Auguscin selbst, sondern im Ouistenrum überhaupt zu uruerscheiden ist zwischen 
der Welt als göttlicher Schöpfung und der Welt als gottfcindJichcm Bereich. "Hinsicht-
üch der Wdr liegt im Christentum ein doppelteS, aus dem inneren We:sen des Christen-
tums selbst entspringendes Verhältnis vor ... Man hat z.u untef'SCbeiden zwischen Welt 
\I THOMAS E. CLAIU(E: St. Augustine and cmmic redemption, in: Theological Studies 
19 (1958) S. 133-164. (Diese Arbeit ist ein überblick über eine Dissemtion an der 
Gregoriana zu Rom von 1954, während die untengenarmte Arbeit ein Auszug aus dieser 
Dissertation ist; "g!. Anm. 23.) 
11 RICHARO SCHWARZ.: Die leib-seelische Existent. bei Aurelius Augusrinus, m: Philo-
sophisches Jahrbuch der Gönes-GeseI.lschah 63 (1954) S. 323-360, hier S. 339. 
I1 HI!IlMANN J. WEBF.Il: Die L.ehre von dc:r Aulem:ehung der Toten in den Haupt-
trakt2ten der scholastischen Theologie, Frciburg 1973, S. 121. 
n Aug.. De civ. dci 11,18. 
II ALOrs OE),4J1': Die Ethik des Mittdah:ers, in: Handbuch der Philosopruc. Abt. 3, 
München und Berlin 1931, C. S. 51 . 
•• BERHHAI.O LoHSE: Zur Eschatologie des äluren Augustin, in: Vigiliae Cb.ristianae 
21 (1967) S. 221-240. 
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als empirischer amch.auba.rc:r Wiridicbkcit uod. Welt als einer W~ rtli· 
giösal Lebens. 1m ersten Sinne Ut die Welt Schöpfung und pocitiv bewertet .. . lMo&:ru 
ia die christlKhe Wdt:lnkh.auung rumt dualiai.:h... ,Welt' im zwdtea, QlClJdiftll 
Sinne bezeichnet all jene Kdftr., die den Measchen Ton Gon Iö.en und umnenl'." 
Damit cnchcint. AlIgusrlns l..dlre mmt als ein ,Jan&I.foKopP'", tondcm w eine A~ 
pci.p.lnc dCII 0uUdkhen. smon roh dieeem Hinweis dnme sich die Behauptung frie.. 
digm, bei Auguuin Ri "im Crunde ••• von der traditionellen Esc:hatolosae nidars mehr 
übriggebli~tI ... Viel ebet- IlBt sich diele Fcstenu. bcstin,en: .. This participation 
ol tbe ma1lC:rial world, aloog with .man. in tbe divinc immt.tJbility and etcmity, i:s OQC 0( 
the mOIC ~ :oupec:tS of AI'Imrinian etda:.uolosr· ... 
Dr. Paul BC.:U. Tritt 
• CUSTAV MENSCKtNG: Die Religionen und die Welt, Bonn 1947, S. 43. 
11 RlCHAaD Sonr.uz, L L O. S. 359. 
• HmnJCH 1CLtn": 0uWdiche fM:Iuto&ope, ~uchdich, m: Die Ild.ip:lo 
m Gc:.chidulC und Gep.wut, 3. Aaß., 2. Bd.. TO.bmp. USa, Sp. 672-610, biet Sp. ffi. 
• lHoMAS F.. eu.RU: The eschatolosical t:r2Nformarion of the awaial wor&d 
aoc:ordins to s..i.nr: AupIIiDc, Wooct.ock, Md.. 19S6, 5. 39 ('fJl. A.nm.. 14). 
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NEUE THEOLOGISCHE LITERATUR 
BIlOWN, Rarmood E.; DoHPIUED. Kar! Po; RlUMANH, John (Hrsg.): Du Peuus cke 
BibeL Eme ökumenilme Untersuchung. Grundlagenpapier für das ökumenische 
Gesprich über die Rolle da P:lIPSttwDS in der GCS2mtkird!c. Stuttaart: Calwtt 
Verlag. Vuiar; Kacholisches Bibdwen.. 1916. 2SS S. Paperback. 24,- DM. 
Für das ökumenisme Gespricb 'l.wisdlen Katholiken und nidnXatholischen Christen aibt 
es bum eine Frage. die so $ehr als heißes Eisen empfunden wird wie die nach cIcm 
päpstlichen Primat. Sie ist eine TcilfnBt der Lehre vom kirchlichen Amt und nimmt 
duin doch, wie neutrc ökumenisdte Studien und Erldirungen ZUID Thema "Amt" 'l:cigen. 
eine Sonderstellung ein. Wenn das .Petrusamt" im ökumenischen Gapricb zunehmend 
als Dierut an der Einheit der Geumtkircbc VCfSlOloden wird, stellt .ich die Fn.se. ob Ilnd 
wieweit diC5eS Ventindnis aua. .mon die geKhic::btlichen Ausprägungen dieses Amtes in 
früheren Zeiten und gar sdaon im Neuen Testament bestimmte. 
Eine Arbcits~meinsdlaft von elf lutherischen und römisch-katholischen Exegeten aus 
USA legt hier das Ergebnis ihrer Arbeit 1um Thema "Petnu im Neuen Testament" vor, 
die 1971-1973 im Auhrag des "Unircd Statcs Lutberan-Roman Catbolic Dialogue" 
durchgeführt wurde. Die Studie wurde U73 1unädut in eng.liJcber Spradtc YCl'ÖHentlidlt. 
Sie erscheint jetzt in deutsdler Obersetzung. die Erminold Füg( OSB be.orgtt, mit 
kunen Begleitwonen von Ferdinand Hahn und Iludolf SchnackcnbufJ und erweiten 
durdl einen Teil .. Dokumentation 1um lutherUch-i.atbolilcben DialOl über den pipst-
lichen Primat" {aus dem Dokument "Papal Primacy and the Univusal OIurdl", 1974}, 
Für das Neue Testament und damit für dje früheste Zeit des Ouistmtuml wird hier 
gezeigt. d1i dem Apostel. Petnts als einem der entberufenen Jüngct jesu auch über scino 
Lebenszeit binaus maßgebende Autorität für die Oberliefc:rung und. Sichervna des chrilt-
lichen Glaubens 1UItam. Hietfür spreenen die Breite der neutcstamcndidlca Peuus-
überlieferung wie auch die .EntwiddunpIiDico" dC:I PetTUSbildes in den Sduiftea des 
Neuen TCluments.. 't'OD den Paulwbriefen der sOtr Jahre biJ bin 1Uf vermutlich 
spätesten Sduift, dem 2. Pettusbricf, am Anfa.ng des 2. Jalubundens.. Das 
hat seine Bedeutung für die weitere "Entwiddunplinie des Pettut", die in der nach-
neutestamentlichen Zeit "schlieBlKh die der anderen Apo«eI übelhoh", Zumindest 
Anfänge dieser Entwk:klung teicn schon im 2. Petrusbrief 1U seben, "wo du Bild des 
Pe1~ ber.lufbesdll~orcn wird, um diejeniaen, die uch auf Paulus berufen, 1urecbt-
1uwelscn" (H1). Bei solchen Feuuellungen !.eigt .ich fTeilicb.. ein Interpretationsansatt. 
der eine . pätele Sidlt .,k:her "Entwidcl~nlPl~nien" vorwepuaehmen .dleint. lnsgeIamt 
vermeiden es ~ie ßcitrise dieses Buches iedom, den exegeriJc:h sehr IOtsfiltig erhobenen 
Befund der an1e1nen neutestamentlichen Sdlriften 1U vmünen und 1U vereinf.chen. 
~ie vente~en ihre Atbeit. nicht so, daß .ie alle beute ansrebeoden probkme 1um plpa:_ 
hchen Pnmal aus der Siebt des Neuen Testamentl küren wonten, aondem ab eine 
~~.w~ Grundlage für du weitere akumcniscbe Gesprich. Hi.ecfür 
blCtet die Stu~ Ul ldarer, ventlndlKher Spradle 1uvertlssisc Informationen auf 
Grund des beuagen Fonchunpstandes. Du Bemühen um gemeinsame Unei1e prigt den 
S.lil der yorgel~ ~~ge weitJt.hend: "Wir arbeitm mit der Annabme .•• "; .wir 
smd lln!I der Schwierigkeit bcwuBt ... "; .. wir haben die TbClC. nicht angenommen ... '" 
"wir sind übeneugt .. . "; "wu- behaupten ... ". • 
Die übersetzung ist sorgflltig; manchmal könDle sie etwu 8üuiger sein. 
S, 48 Zeile j von unten muS es Statt "Durchführung" wohl beue.r heiSen Bekrif-
ligun." oder "JokralucauD." (enloroement). S. 86 Zeile 2 ltatt .Kenntnis: besser 
"Kunde" (knowledge). In Anm. 163 is:t Statt VOll .. Textlcririum" von der kritisdlen 
Forschung" ("criaeal acbolarahip") 1U Ipteeben. Als Druckkhler fid ~ndetl .uf 
S: 61 ;z;cile. 1] von unten; "Jugendtums"; es muB beißen "Judentums". S. 32 Zeile 2 
slOd dIe be!dcn Worte "Paulw und" in umaekebner Rcihenfo ge 1U Icst;n. S. 13 Zeile 14 
von_ unten Ist 1971 (,tatt Im) 1U lesen. S. ts Zeile 1 ist die Anpbe .. Oktober 1971" 1U 
erpmen. 
Je. lCateJge, Münstet 
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EvOOK\MOV, Paul: Christus im ruuischen Denken. Obtntttt von Hamnut BIetICh. 
Sophia-Quelltn ö.dicher Theologie.. Bd. 12. Hrss v. JuliUfl Tyciak (t) und Wilhe1m 
Nyssen. Tritt: P:a.u1inUfl-VH'laa. 1m. 263 S. P:a.pem:a.dc. 29,10 DM. 
Das Buch &liedert tieb in die Abschnitte: Die Christolope bei den Vätern dc. Ouent 
(5-32), Die Russische Spiritualitit ()l--S7), Die Christologie in der ruuiJdJen Theoklgie 
des 19. und 20. Jahmunderu (59-lSS). - Wenn aum .ehr viel tiber Christus BClagt ist, 
so steht doch noch mehr in dieser Publikation. Man könnte sie als eine aebr intensive 
Einführung in das orthodoxe Gbubensleben überh:a.upr bneichnen, wobei Rullland und 
die Gesult Christi den Minelpunkt bilden. Aussagen, wie: .Die cnmodoxie bnlltdlt dn 
Formulieren niebt ... es ist eine angeborene Obcruugung. die von den Kir<benvitern 
stammt, daR es nicht JUt ist, über die My.terien zu spekulieren, es if;t bcs.ef, sie zu 
betrachten und .ich von ibrem Licht erleumtcn und durchdringen zu lallCß" (36), oder: 
.Der Kritizismus und der Skeptiu,mu. luben niemals emsthah das ruSliJme Denken in 
Versuchung geführt. das traditionsgtmiR von der Einheit der tneotetischtn und der 
praktischen Vernunft ausgeht, von den gnoscologismen Funktionen der Vttnunft und 
den u:iotogischen des Heruns, von der Kennmi. einer Tatsadle und von der Institution 
ihres inneren Sinnes... dieser Sinn für du Existentiell-Konkrete kommt aUfi der 
realistischen Auffa.uung der Inkarnation, der von V. Solowjew gcprigte 8e&riff Theo-
materialismus drüdet ihre Ausdehnung und ihre Anwendung auf aUe Ein:r.clheiten des 
menschlichen l.ebens aus- (41 f.), oder: "Die leidenscbaftliche Suche und der Durst ud!. 
innigem Kontakt mit dem Himmlischen haben in RuBland ein beinahe nationalCl 
Pbinomen erwed::t, die ganz besondere Liebe 'tu Wall/ahrten nadl den heiligen Stitten. 
Man mugte du Heilige beruhren. Jidl dem Geheiligten nahe/üblen, wenigsten. einen 
Augenblick lang in der AtmOIphire des Reiches Gones leben, im Liebt du Tages, der 
keinen Abend kennr"' (431.1, lauen bereiu die Grundzüge der verKhicdcnen Gedanken 
über Chrisru. erkennen: Dem Gläubigen ist in enter Linie aufgetngen, ein "Jünger- (61) 
zu sein, Theologie zu betreiben (61), wobei jedes gtlpromene Won .dutdl das Sieb der 
Tndicion pen und 50, von tecJem Subjektivismllll gereinigt, .id! auf die Ebene eines 
kirchlichen Glaubensbekcnnmisses erhcbul" mug (61). Aul diese Wcise ereignet um 
Einheit in Christus, der die .paudicsische Vereinigung .. . wieder aufgc:nommtn und in 
den unaufhörlichen Zcidlen der Liebe Gones bestätigt" (63) hat. Die KirdIe, die eint ist • 
• setzt sich mit ChristuJ gleich, der einer ist. Dieser äulktSte RealismUJ kommt unmittel_ 
bar von den Vitern" (73). ChrisN.I ist "in allen anwesend" (91) und fühn 10 den 
Menschen, der .aktiv mit Gott zusammenarbeitet" ('1), 1t;ur Aufcntehung, die Dicht 
widematürlid! ist. .ondern ,.gcnau so lIariirlidl wie die Geburt" (91), denn: "Die 
menschliche Dynamik, die in Chrisrus ihren On gefunden hat, madlt das. w .. uans-
undent geworden ill, von neuem immanent und normal, auf übematürlidle Weilt 
natürlich" (91). DaS&clbt wird in anderen Worten 10 aUJgedriidcr: .Die Auferltehung in 
ein genauso Jehdmni.vollet, aber ebenso narilrlidu:r Vorgang wie die Geburt •• ie ist 
der natürliche Ausdruck einer vcrseistigten Leiblichkeit" (95). Daher .pielen die lebte 
der Ve.rk.llrung des F1eiKhcs. der .,ergönlidnen Leiblidlkcit und der leiblichen Auf_ 
erstdtung (137 f.) eine solche Rolle und UM der Auupruch gewagt werden: .011 Lei. 
den der Welt erfüllt cU. mcntehlidae Hcn, aber du HCI'lt; behcrnchr es mit de.m 
Freudenruf: ,Chmtul i.t aulel$tanden.'- (140). Bemerkenswert erscheint auch die Vor-
.tellung. dag der Glaube des EvangeliurnJ die menacblicbc PCIIOn iII den Mittelpunkt 
.tellt (U4). Daher die Worte: .FÜr einen Gliubigen wird nun aUes xum Gegenstand 
seiner Liebe, aber er handelt aus seine.m eiJC.nen Innerm heraUJ und nieht a\ll: dem 
Inneren der Geschichte, diese bleibt auBcrulb dieses Handclns uod auBerhalb deI 
geisrige;n GI~ubensgcba'tes" (154), .Sie (die Ki..u.e) hciliJf dies (die natürlidle Ebene) 
durdt Ihr Ritual, unterwirft CI theorctism und prinzipiell Christus, aber unter diesem 
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IChcinbaren System von Zeichen Iluft genaLt du gleiche Leben wie zuvor weiter. In 
Wirklichkeit gibt CI kein christliches Volk, keinen christlichen StaU und aum keine 
chri5rliche Familie ab eine naturhaft verschiedene Institution" (153), daher der Sc:MuB: 
~In Chrisrus darf ltWI nicht das Heil der Geschichte suchen. tondem das Heil jeder 
einulnen menschlichen Person, nach dem Enn,e1ium ist die Seele mehr wen als die Welt 
und ihre pnu Geschichte ... der Vater liebt seine Scböprun, in ihmn natürlichen 
Leben, leibst wenn .ie indifferent und neutral dt, so steht aie unter dem Zeichen der 
Vorsehung. aber sie in nicht in Chrisru. hineingestellt. Deshalb darf man nicht den Sinn 
des Natürlimen in Christus luchm, sondern den Sinn des meruddichen Gegenwirtigseins 
und seines Sd!.Kbab" (lSS). Dies fühn bis zum Ausspruch: ~A1lein du innerlithe 
Christentum, frei von Geschichte, ist absolut" (157). Diese Vorstellungen, 10 verstind-
lich sie zunichst sein m6sen, widersprechen den Au/fassungen der Schrift, die die Wirk-
samkeit Christi luf den aesamte:n Kosmos ausgedehnt ..... iuen will. Sie widersprechen 
auch den Ansichten vielfr tuHischer Denker, für die es den kosmischen OlristuJ gibt. 
der der NaNr und dem Mensehen den ontologiJcben Zustand des aehten Tages wieder· 
gibt (258). 
E. Sauser, Trier 
KaAI!MI!a. Peter: Theologi:lcbe Grundlegung da kirchlichen Rechts.. Die rechtstheolo--
Ji;sche Auseinanderset2.uns zwiKhen H. Barion und J. KJein im Licht des U. Varia-
niIdlen Konills. Trieter ThcologiJche Studien. BeL 33, hnrg. von der TheoL Flic. 
Trier, Trier: Paulinus.-Verlag. 19n. 
Wie du ki«=hliche Recht theologisch besründet werden kann, ilt eine FraSt. die erst 
in neuester Zeit in vollu Deutlichkeit sesrdlt worden *st und noch keine einheidiche 
Lösung gmnden hat. Oie vorliegende HabilitationSKhrift deI Sonner PriYlltdountc:n 
P. K!'2~er beansprucht .ruch,? diese Lösu~g zu geben. Sie führt. zun!lchn nur. (~ 
I. Tal) IR du Problem eIR: Die narurrechtllche 8eg.ründuns des Ki~rechts. die In 
der These von der Kirche als einer dem Staat gleichgestellten .,IOCiew perfe.cta" gip-
felte, ist von den Kanonisten - nicht zulettt auf Grund des 11. Vatikanumf, das vom 
aocicu.s perfecra nicht mehr redet _ völlig zurückgestellt worden. Man hat erkannt. 
daS hier rcin fonnat, von außen, nicht .om Wesen der Kirche her, also nicht tbeolo-
~b arpmennert worden iat. Angeuo8en wurde diese Wende durch R. Sohllll These, 
daB du Recht mit dem Wesen der Kirche in Widerspruch .tehe. Sohm "hat der Kir· 
chenrechttwiuenschaft einen Stachel cinStpfllnzt, der .ie nicht zur Ruhe kommen 
läßt" (K. Mörsdorf). 
Aus der Reibe der Autoren, die lieh mit der These Sohml ause:inandergesettt haben, 
greift K. zwei Namen hc:nus, H. Barion und J. Klein. Barion hat als erster - in aeine:r 
Anmttlvorlesun& R. 5Ghm und die Grundlqun, det Kitchenrubts, Tüb. 1931 - die 
Erkenntni. Sohrm, daß du Kirchaltuht eine Funktion des Kin:he:obegriffa, sei, ab: 
enrscheidend für die Frage der Grundlegung des Kirchenrechts herau'ltltellr: 0 .. 
Kirchenrecht liBt lieh nur vom tbeologi:lchen Begriff der Kirche heT rechtfertigen und 
bestimmen. Da die Kirche nach katholilchem Verstlndnis eine Gcmeinlc}ilft des 
Glaubens ist und der Glaube (fides quael der Unuchreibung und AbgrenzUIlI (ge&Jen 
den Irnum) beduf, gibt ea Kirchenrecht. KIcin nimmt dine frUnnnUs als Ansatzpunkt 
auf, zuslcich macht er tle aber zum Wendepunkt seifter Dokuin: Der Glaube (lides 
qUle) li..Bt tKh nicht verobitktieren, also nicht rubdicb fadesm, noch viel wenip:r 
du Glaubenukt (f«ks qua), d. dieser ein nicht faBbarer V0'l'nl im einzelnen Menschen 
isl. Das Rdigi&e ist eine Karesorie, die eine rechtliche FixIeruns überhaupt nicht ver-
trigt, es urbricht Im Reche. e:t wird durch Getct:z in eine bloSe Geboraamsübung um· 
_"""" "" w~.;p.;t """'"""- So KIeiA. 0; ... A ...... ""'-"<n ..., ba· 
den Kanonitun vom . AUIpIlppunkt her std1t K. im 11. (Haupt.)Teif seiner Unter-
auchun, dar. Dabei anddt er v0rnnFI den Wes. den Klein sepnam iat, rihrmd 
er die Rolle., die Barion in der Sache .. pielt hat, dahinter 1Urücktreten IlBL Du ist 
inlOfem berecbtip:. .1.& aarion bei leiner einmal scfaßleD, klar IbgcarenZteG Sicht der 
Kirche und des Kirchenrecbts geblieben ist, jeder venncindicben CC.fiUigkeita .... pologie 
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der btholischcn Kirche abhold, auch dem n . Vatikanum ncnübcr. wihrmd Klein 
mit seintr Idee der freien GefolpdWt ADkJuS findend, Schritt für Schrin weiterJt-
pnseß ilt bit zur vollen A~ an die katholiKhe Kirche und du 11. Vatikanische 
Konzil {nachdem er 1UetS1 nur seinen Gedanken ühcr Freiheit und charismatische 
Struktur der Kltche als hinarbeitend auf dicacs Konzil verstanden werden konnte). 8a, 
non Wa die Funktion des Ki.rcbenrechts in der .. Wahruna der aeschkhdichen Form 
der Offmbarun(' - 10 hat Mik.u ihn richtig wntandcn und ""beäUgt -, in der 
KJirung des 8cmndes (der Offenbaruna). nkht in der W~lereDtwidlun& über du 
Vorgegebene hmaU$. Klein hinsegen drinp auf Weiterentwicklung in Sprüngen, die der 
krititchen Untenuchung mehr bedürfen und mehr dazu anregen als die lc.lare, eher 
Itatische Konzeprion Barion" Auch diese wird freilich kritisch betrachtet; ob ihre 
Charakteriaiaun, als ein norautivistischc:r PositivimaUi abu IUlmcbend in, mag. 
tweife:lt werden. Jedenfalls kann nkbt saaP waden (~. S. 191, daß er du Kircben· 
recht nut formal durchleuchtet hätte. ohne die inhaIdicl,cn und thc.oJO«iKhen Ffllgen 
tu berück»chrigen.. Mit der Frage: ..ou 11. VatikaniJchc. Konz..iJ in «r Beurteilung 
von H. Banon und J. Klein" (4. Kap. des 11. Teilt) führt K. einen intcrasantcn und 
aufschlußreichen Gesichtspunkt zur Verdeutlichung der beidc.n 'Ion ihm dargelegten 
Positionen rin. 
In einem Ica.teD (IIJ.) Tcil li'ird schlieBlich dieses Konzil nub seinem eigenen 
poIirivm 8citng zur theologischen Grund,egunf des kirch.lichm Rechts befragt. 
K. weilt im einzdnen dte Andtzt: nach, die du Konu bietet.. Eine eindeutip. nrbindliche 
ADrwott _eilt rz nicht fest. Die AnweiJung des Dekrete. über die: Ausbildung der 
Priemt, du kirchliche: Recht Ic:i im Blick auf da • ..Mr.terium der !Gl'Che" danlllCdlen 
(OT 16,4), gibt :twar deudich die Abwenduntl von cmer nananecbthcben Begrllnduog 
li'ieder, aast abtt nicht, von welcher Seite dJeKS vielfilrisen Mysteriums die tbeolo. 
lische 8cgrilndunl gesche:hen muS. 
Mit det Aufhel]un, des Falks K1ein, der IODUIP ckr Ancel\?wt der pnun 
Arbeit .,, hat K. ,ieb etnC scb.~ Aufpbe pdlt, denn die Spnc.he Klein. iat mehr 
cmpharisth als klar. Man hat .ie Olein zu Unrecht ,.nebuIM" cerwmt. Aber die Gelen· 
übcrstcllung der Thesen Kleins mj[ dem KOCIU'pt: BariOIUl und der VUKkich beieter mit 
dem 11. Vatikani.schen Konz.il haben die Ftaaacdlun. um die a gins. deutlich ~acht, 
dauJicbtr, 11, sie bishu war. Eine Fiille ICbwieripter Fraaell iIt dabei aufgetreten. Der 
VmUKr hat Iie mit Sorslalt dUJdt:lt: und mit Sdaaris.inn durchsichri, &m1acbL Die 
Uaccrsuc:hu1\8 ltdh eine groBe .pl;Okliche ~ dar und ist e~ wichtiger . 8e:itrlg 
zu dem Problem, du beute die KircbenrechtsWlsse:nschaft votTln81g beschiftilt. Die 
8reirc der Litcntur, die K. rinbexogen hai, beweist das. 
L Hofmann. Tric.r 
GoDLN, AncW: Psycholocie de Ja voc:arion. Un bibn. (Lu OLtlOos du cerf) Paris 1)75. 
90 S .. 14.- W. 
Die F~ der Il'lUo-pi;ychologi.JChc.n Hillrerariindc der priCSlCrlicben b:imnz und der 
Enucheiduna zum rehsiÖlt'n Leben haben im dcuttchc.n Spnchraum wihrend der letz. 
rcn Jahre ein aroßes Maß an Aufmerbamkdt sduoden. Die von der De:uucben Biscbofs· 
konlcrm% in Auftra, sqcbeneD 8efnaunFJI der Priester uad der Kandidaten für das 
Pric:I;cuamt "qd die Im deudkhsren sidublttn Zeichen diaa a.n~ Intaala. 
Im Vusktch zur iut:e:mltiooak:n Fonchuua begrenzen .ieh diele Erllebuna.en allu· d!nfl weitFhmd auf toZiolosiJC:hc' Fl'I8ftCeDunpn und Ja.en die umfan&reicheo !)Iy-
cJK»osi5Chen Arbeiten auf dieIe.n Sektor bereiu In der LireraNraammlun, auSer Be· 
trsel". Dit:M: "sparsamkeit" hatte 1&11 Fol,e. daß die vielen Untersuchungen auf diesem 
Gebiet in DeutsChland bil heute 10 AU' wie unbUannt ceblieberl lind. Du l'Orliqende 
kleine Buch von Andrt Godin, Pro&.or am Instinat Lumen Vitae in Briiud, sibt c:ifte 
Wl)fauende und k.riu.cbe Obenic:ht über die Mechodeu und Etp:bniIIC der neueraa 
A~ren, die '" Amaih ud Europa aeit: 1960 über de:D n.a.-bereidl der E~u · 
JCbeidunc zum rdiP*n LebeD (Priester wwI Nonoeo) ud du damit WllJfttDenhin· 
cmdm BtdincunlEll uod KonKqUenzen vm;fferadK:bt_rdea. 
I" 
Godin betone in N:iDu EinletfWllo daS eine dwloplchc Bcuachhm da rdi· 
...... Buufun. okht """",," kann, dd d;..u r.'_ .ut hy<hod,::::t t<dumrt 
werden soll D. diese Berufuaa .aber in einem konkn:ccn rnitmenlChlichen Kontezl 
als ein sub;elui1' erlebt:er Prou:fI JJCKh.ichr. iSt &i~ zudeicb immer ,.auch Plychologie" 
und damit: einer ~ uncl ProuBanalyse wginglich. o;e.e AUllangsbuiJ er-
acbc:int mir au'fFWOJCß Wld realistisch, da .ie: die EDgfii1uu.ng einet Allcinvertmu.np-
&Nprucba bereits im AnutJ, vermeidet. 
Dte c:imdnett lUpite1 bieten tinc FüUc: VOD IAformationen über die EDtwidt.lunp-
te:nckm.c:D. die ,idI iD der rdeYancen FoncbunS der lcmc:R J .. hndlJue nachweiten 
tauen. sowie übet die Untcnuchunpcrzcbo._ hinsicbdkb clcr hnönlichkeit <ks 
Priesten und der milieuspa.i6ac:ben BedifllWl&en. unter denen ticb eine Berufun8 aus-
formt. Breiten Raum nimmt die: Analyac der unbcwußrea Motive der Becufawahl ein. 
Hkr har lieh die MurterbciehWl& alt IChr bedeutsam erwiesen. Ferner beschlftigt .ich 
Godin mit den HintcrltÜnden der in den letzten Jahren 5tuken Lailicrunptendcllz un-
(Cf den Priestern. Die: DameUun& der ErscbniAe ur entsprechend der sro8en Zahl 
der Befunde gedrlnlt und fo rdert daher vom Leser ein betricbtlicbes Mai an Ko!UtU-
tmion bei der Lektüre:. 
8c:5ondc:n poc.iuv ist bc:rvonuhebm, daB Godin nicht beim bloitn Referat .. daen-
bleibt, IODdern die Mtthodik und A\l$WUtUDg du UnlCrNChunp kritisch kommeD-
tiut und weiterführend analysiert. Dabei wird allttdinp deuilich, daB der Autor eiDe 
uöiere Zuneigung 1U p&ydM».nalyrisdlen Hinterarundanalyaen hat als zu It2ristischcn 
baten, die zwar breit und IyMCmatisch erhoben wurden. aber im Detail weniger au. 
ugekriftil sind. So riumt er beispielsweise den aus der therapeutischen EinuUal1· 
arbeit gewnnocnen KatqOrlen von FehlentwiddllnFD bei Kkrikcm von M. Bowm 
relativ mehr Rawn ein als den umfanptichen Folacbunparbeitcn !nit peycbomctri-
scben Test&. die .ar allem in den USA durchgeführt .urdcn. Nd den DtIlCt'm :ame-
rikanischen Sammdrden,tcIl adwinen mir dicK Bcmühunp nicht pnz 10 etJdmilla. 
verlaufen :tu .on, wie et Codin vermUla! l18t. Diese Idcine Einschrinkuni . soU aber 
keinetWql bedeuten, dai an der Quaütit du GeumtdantdlWII zu zweifdn ci. E. 
iM Godin sehr zu danken, dai er in mühevoUcr Klcin:arbeft du in Europa %Um Teil 
kaum tupnglicbe umfangreiche M.IIter1.111 über ~ PSY~ Forttbung im Umfeld 
du reliKiöscn Berufe tusammengetr.llgcn und in der vorlicsmdm Form kritUch ge-
liebtet ft;lt. Du Bueh iIt ,11 denen zu empfehlen. die sieh mit den Fnlp der kirch-
lichen Berufe interua.thalbc-r und -ror allem an yerantwortlkbet Stdle befaacn. 
A_ J. Hammen, Trief 
HÖaMAMN. K1rl fHn&-): Lexikon der chrildKhen Moral. Inn$bruck - Wien - Münmen : 
Tytolia-Vttlal- 1m. 1756 Spalten. XXXV S. Leinen. J8.- DM. 
DII I'" eratm;lls enchienene, inzwischen lum ins Spanisdtc übcrscttte Werk dc:5 
Wiencr Moraltbeololen lk&c nunmehr in einer twdtcn, "ijUig neu beunateten Aufla,c 
vor. Geblieben tR: dk Konupdon und AnllF an Hand wimdlf:r Stichwonc eine solide 
und möslidut umfasacndc Information übet du ecme. der Moraltheolosie tU bieten -
in CIlFIH AnKhJui :aD die Bibel, unter ßachnmg der morah:bco~ Tradition Wld 
mit D.oaduun 8ewa auf dic ncucrc, 'f'Of' :allc:m durch daa n . Vatiltanwo an~c 
Entwiddung. Gerade aaa lcatue bat dann wohl aud. die Ncuaufla,c inspiriert_ 
Fast jeder Artikel ft.llt eine anden, auch die Problematik der 1cttttn Jahre auf· 
u1SCnde FusUl\& crlWtcn. AuBerdan ",,"urden eine Reihe neuer Attiltd .ufamommen. 
So findet man in der j~ Fassung auch aktuelle Stidrwone wie ctw.ll : Arficiukampf, 
BiJdun& Ei&matt der duialichen Mot'al. Freizeit, RevoIutiOft, Okumenilmus. D.ifCFn 
s.iod andere Anikd (L B. E.otfühtuoc, Geheimwilleft, Maperilmu., Reliquien) IOn-
acfalJen. Ein weitr:rf:f bedeutsamer UntersdUcd zur 1. AuRa. bestebt darin, da.B 
au~ eine ViehahJ .9Oa Au~oteD - 1'lIeo~ wie_ N~~ (L B. McdWner 
uM SoOOIop:o) - tDlf.pSrbcitcl: Iubea., a...aIdIol euae t:liickliche Rcaktioa auf die 
Vieladlkhtigkei1 du heUtip cthisdM:n Probaaatik. - iinc t.QÜttUche Information 
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bietet du nod!. ausführlidler gewordene Sachregister. Hier findet Inan gewiß, wu man 
bei den Srichwonen u. U. venniBt. Besonden hilfreich ffir die weitere: Otitntierung 
sind .chließlich die jedem Sdmwon beigefügten :lubt um(angreidlen und auf den 
neuestm Stand gebl'2mten Uteutunnpben. 
Du Werk empfichlr tid!. allen. die eine vcntindlime und ged~e Audtunh übet 
die christliche Ethik, über ihre Quellen, ihre Geschichte und ihre heutiatR FraFR 
suchen. 
Ein kleiner Fehler: Der mir dem Retenscntcn identisdle Verlasset des Sp. 941 
Zeile 11 f. angefühnen Anikels ist nicht identisch mit dem Autor des YOfaufgehmd 
genannten Werkes. 
H. Weber, Trief 
R.!.UClON UND TII!FENPSYCHOLOGIL Lintef philosophiscb-theolops.cbe Reihe Bd. S. linz: 
Oberöstc:michiscb.t!' Landesverlag. 1915. 200 S. Glam:brton 18.s0 DM. 
Das vorliegende Wer\c ernhih .du Vorträge. die von verschiedenen AUb)fen im Studien-
jahr 1974nS im Rahmen einer Ringvorlesung an der- PbilOlOphi.xh-theolOKild1cn Hod!.-
schule der Diöuse LiI11 ~alten worden Rnd. Der Titel des Sudlcs t:riffr auf manche 
ßeirrige nur bedingt 1:u, InlOfcm dort mehr über die Tiefenpeychol. a1btt als über 
du VerM.lmis 1:wischm. ihr und der Religion ~ wird.. Allerdinp bieten 2uch 
diete Abschnim: manchen wertvollen Hinwei. ffir du rechte pastorale Verbalten. Du 
eigentliche Ber.imunpfdd YOn Rdigion und Tielenpsyc:holosie wird vor allem. angespro-
chen in dm Beinigen. von H. Stenger (Menschliche BeUebungc:n und Transundenz. 
erfah~. I!. Ringel (Religion und Naul'Ole), A. K.. Wuc:hcrer-Heidenk!d (Freuds Reli. 
gionskritlk) und K. Niederwimmer (Der Beitrag der TiefmptYc:hoIotPe Jour Sduift. 
2uslegung). 
Der Wert dc$ BuchCili lieg!: in der Informarion. Die Autoren versreben dun:hweg über 
die jeweils anstehenden Fragen und die dnu geäußenm Meinungen verstlndlic:h und 
iibcnichtlich 1:U referien:n. 
H. Weber, Tritr 
ßrrrsCHI.ID .... Heriben (H .... ): Du uistitche Cnic:ht 0uiIti.. VeröffcnWcb.Wlgm det 
Missionspricsfeneminars SI:. Augustin bei Sonn 8d.. 25. St. Augustin: Sreyle.- Verba. 
1976. 101 s. Kart. o. P. 
Du 11. Varik2nis<he Konzil (vgl. Ad Genter 22; Gaudiwn et: spcs ... ) und die römische 
ßischol."node von 1974 (vgi. dazu P2ul VI., Evangelii nunliandi 63) betonen die Not. 
wendigkeit der Obe:rsettunl: ckr dui5tlichen 80adWt in di.e $pradIe und das Dc:nkm 
der Völker und Kulturen.. Oic:ses Problem wurde am Beispiel da- CIuitloIosie auf einer 
TagunS erörtert. die die Philosophisch.Theol~ Hocbtd\u1e SVD in SI:. Auputin fl)Q\ 
1'. bis 22. Mai 1975 veranstaltete. Der Y'orhqmdc Band bieta die damals cehaltencn 
Referate und dnu ein Liten.nuveruidU\is, ein Rq:iSfel' und eine EinlUhrung da Herau. 
geben in die Thematik und in die einulnen Referate. 
Arno Sch.ilson, der mit Walt:er Kasper das Buch: Chriscolosic im PritcnL Krititcbc 
Sicbmn, ~ Entwürfe (FreibWJ 197<41. va6ffendidne, t.cichnet: Grundlinien europiitdlCl' 
Christ:~ du Gep:nwan.. 1... P. M. n.o 8erICn.. ein hoI.J.indiIcbcr Jcaait in ~
.ellt indische duUdoside Venudle dar. Wemer KohIer. Ian.gjihrilF thoolosidter 
Lebrer in Japan und ;cm ProEeaor am E~·'T'heoIosiden Fadabcreic:h der 
Univm.itit Mliß&, referiert über japan.itchc dlriROJogt.M 8emühut\Fn. Amulf ~
OFM, ProIlCIIOr in Nijmqen. behandelt dio Frap einer einheimiJchen ThcoloPe aw Ger 
Sicht der MillionswisicnJdWt. Fr.uu }otd Thia. Sduifdciter der Zciuduih Andl 
und "OoJ.ent in 8onA, meld« tich als EtbnoloF- ropoe 
AUe Beicrip verdicDcn Bcachtw\lo Sie u:iam die Sch~ abct auch die: 
Ch2.ngm ftßCl' .~ oder Einhcimilcbmachuna;- (Camps) deI En"r'illml 
H. Sc:b6~, Trift 
'66 
EINGESANDTE SCHRIFTEN 
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Ebdin ... Okumenische Beihc:ftc Bd. H. Ffelbu!&"Scbwei.z: UruvtrSltärsverlag. 1977. 
18J Scicea. KM:. 
WOjTYSKA, Hmtylc Damian: Papiestwo _ PolsU 1548-15&1. Dyplomacj •• Lublin: 
TowarzyltWo Naukowe. 1977. 47J Seiten. 
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Grundlegende BOcher zum Gespräch über die 
CONFESSIO AUGUSTANA 
01& Frage der Anerkennung deI Augabur-
grachen Bekenntnr •• e. kann .Innvoll nur Im 
Kontelet der Obrlgen 8Vangellach.lutherl-
adlen Bekenntnrudnlften verhandelt war-
den. Literatur zu diesem Thema: 
Die Bekenntnisschriften der 
8vange lllch-lutherllchen Kirche 
Hrag. 1m Gedenkjahr der Augeburglacnen 
Konfession 1930. 7, Auflage. XLVI, 1228 SeJ. 
tan, leinen 52.- DM. 
.DleN Ausgabe mu8 wohl ,I, da. Standard-
werk der luthertachen BekenntnIsschriften 
achlechthln bezeichnet werden, da, fOr Theo-
logie und Geschichte gleichermaßen wIchtig 
uoo wertvoll lat. Es lat erataunlld'l. mit weI-
cher Grilndllchkelt bis In die kleinsten El~ 
zelhelten hInein der wissenschaftliche Appa-
rat durchgearbeitet worden 'at: 
BIbel und LiturgIe 
Au. dem Inhalt: DIe Auglburglache KOII-
""Ilon I Die ApologIe der Konfession f 
Die Schmalkaldladlen Artikel J Von der c;. 
walt und Obrigkeit dea Papates f Der kleine 
Katechismus f Der große KaiechramU8 f 
Die Konkordienformel I Reglater 
Die grundlegende lutherische Intel"l)fetatlon: 
lel f Grane: 
Die Confessro Augultanll 
ElnfOhrung In dIe Hauptgedenken der luth. 
rladlen Reformation. 185 Seltan, Leinen 
19,80 DM. 
Der Verfauer legt hier eine Erllutarung der 
wichtigsten reformstorischen Bekenntni .. 
echrlft vor. Einer kurzen ElnfOhrung folgt 
Jeweils der eingehende Kommentar, der der 
Obenletzuog der Confessio Augus18N durch 
Heinrich Bomhmm folgt. 
Wichtige Aufsitze zur Theologie 
Msnln luthers: 
Wllhelm Maurer: 
Kirche und Geschichte 
Gesammelte Aufsitze, Band 1 
Luther und das lIYangellsche Bekenntnis. 
Hr1Ig. von Emst·Wllhelm Kohls und Gemerd 
MOlIer. 435 Seltan, kart. 49,- DM , 
Den hlstorlach-aystematrschen Ort dea Ga-
aprlcha nach dem 11. Vstlkanum unter1lucht: 
Gottfried Maron: 
Kirche und Rechtfertigung 
Eine kontrover1lth80loglsche Untersuchung, 
susgehend von den Texten des Zweiten 
Vatikanischen KonzUs. 
288 Selten. kert. 49.- DM . 
(Kin:he und Konfeulon 15) 
.Der Autor schöpft aua dem Schatz unge-
wöhnlicher Vertrautheit mit lelner sehr 
komplexen Materie. und er weIß dieser ein 
elnprlgaames Profil zu geben. daa nu Au. 
elnandersetzung zwingt. Indem er lein 
Richtmaß an dem ,ertrculua stantll et 
eadentla ecclesia.' nimmt, ruft er dl. Kir-
chen der Reformation angeardlts dea öku. 
mImischen Ge.chehen. un.erer Tage zur S. 
s[nnung - eIne kritische Anfrage lf1 die 
evan;ellsche wie an dIe katholische theo-
logie,· lIte,..tur·Umachau 
Ober die klrchtlcn-reltglösen, sozialen und 
politischen Klntergrilnde der Reformation 
Informiert knapp, prlzlse und gut lesbar: 
8emd Moaller: 
Deutschland Im ZeitIlIter der 
Reformation 
Oeutsche Geadllchte, Band 4 
214 Selten, kart. 15.80 DM (KI, Vanden-
hoeck·Relhe 1424) . 




des kirchlichen Rechts 
Oie rechtstheologische Auseinandersetzung zwischen H. Serlon und 
J . Klein im LIcht des 11. Vatikanischen Konzils. 
19n. XXIX, 162 S" gr. 80 - Trierer TheologIsche Studien, Band 33 -
kt. 35,- DM. 
Ausgehend von einer Obersicht Ober die In der evangelischen und 
katholischen Kirchenrechtswissenschaft entwickelten AnsAtze zu 
einer Rechtstheologie (I. Teil) wird die Frage nach einer theologischen 
Grundlegung des kirchlichen Rechts in der Sicht von Hans Serlon und 
Joseph Klein (11. Tell) und Im Licht des 11. Vatikanischen Konzils 
(111. Teil) verfolgt. Dabei dürfte die rechtstheologIsche Auseinander-
setzung zwischen Serion und Klein zu den bemerkenswertesten vor-
konzIllaren Ereignissen auf diesem Gebiet zählen. Eine VerknOpfung 
mit den Aussagen und Anliegen des 11 . Vatikanischen Konzils erscheint 
Insofern gerechtfertigt, als balde Autoren eben dIesem Konzil gegen· 
über - wenngleich aus völlig entgegengesetzten Beweggründen her· 
aus - äußerst kritisch eingestellt gewesen sind. 
Durch Jede Buchhandlung 
PAULINUS-VERLAG ' Poatlech 30 40 • 5500 TrIer 
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Paderborner Theologische Studien 
Herausgegeben von 
Remigius Bäumer, )o •• f Ernst, Heribert MGhien 
Eug." Or.warmann 
Strukturen des Bösen 
Te1t3: 
Oie jahwi.lildle U,gesmidlle In exegetischer Sicht. 
19n. LXIV, 355 Seiten, kort. DM ",-. ISBN 3-506-16254-0 
Die johwlstJsdle Urgeschichte in psychoanalytischer Sicht 
19n. XXXIV, 680 Seiten. kort DM 68,-. ISBN 3-506-76255-9 
Die jahwi'li.ct.e Urgeschichte In philosophischer Sicht. 
1978. ca. 560 Selten, kort. ca. DM 70,-. ISBN 3-5(}6-76256-7 
In dem ouf 3 B6nd. angelegten W.riI: legt der Autor eine Interpreta-
tion der johwi.liadlen Urgesdlidlte '1or, die zum ersten Mol den groß.. 
angelegten Ver.ud! unternimmt, Bibel.kegele, Psychoonal'(H und 
philosophische Hermeneutik über da. Thema der Sdluld und des 
klI.en miteinonder inl Ge.pröch zu bringen. 
Tell 1: _nthOIIt In der Exege •• von Gn 2-11 dal dramatische Ringen 
zwischen Gott und Mensch um die Oberwindung der Oolelnlonglt, 
die den Menschen nOllgl, von sich her noch LOsungswegen ohne Gott 
zu luchen, und Ihn damit immer mehr in die Ausw~lotigkelt der 
Selbstverfehtung.und de, Selbstze'ltörung t,eibt 
'eil 2: unterzieht zum e'lten Mol die johwiltische U,gesdlJchte In Ih,e, 
Ganzheit einer plyc:hoonolytildlen Deutung. Auf originell. Weil. ver· 
bindet der Autor dobel die Gedankengöng. der 6lteren Naturmyth0-
logie mit den lehren S. Freudl, A. AdleR, C. C. ]unQ', L Szondl. und 
H. Schullz-Henckel. Zugleich ein dogmatisch wichtIge, Beitrag zum 
Verhöltnll von Sünde und Neuro'e. 
teilS: enthalt die geistige Summe der exegetischen und PSYChoanaly-
tischen Untersuchung der johwiltischen Urgeschichte. 00, ·B6,e erweist 
,idl In die.er bibelhermeneutisdlen und daselnlanolyti.dlen Studie 
oll Selbslheilunglv.rsuch der Ang.t. die unobt,.nnbar zur Freiheit und 
Kontingenz d.. m.nschlidlen Doleln. geh6rt. In der Au .. lnander-
.etzung mit der Philosophie de. Deut.chen Idealismul. dei Exllten-
tlall.mul und dei Mancilmu, .rgeben sich nicht nur wichtige Eln.lchten 
In die Bedeutung und mögliche Begrilndung der kirdllichen lehr. von 
der Schuldvetfollenhelt aller Mensch.n\JOndern zugleich Aspekte eloer 
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ODlL HANNES STECK 
Der Wein unter den Schöpfungsgaben 
Überlegungen 'Zu Psalm 104-
Vom Wein soll an diesem Abend an der Mosel die Rede sein. Aber ich will 
nicht nur über den Wein sprechen; ich möchte ihn vielmehr in ckm grö~ren 
Rahmen einer Sdlöpfungstheologie der Natur im A1te:n Testament sehen und unter 
der umgreifenden Frage, welche Impulse wir heute für unseren Umgang mit 
Natur aus dieser Schöpfungstheologie gewinnen können. 
Wir wollen daEür einen zentnlen Schöprung5tc:xt des Alten TestamCDts zur 
Hand nehmen, den 104. Psalm. In ihm steht ja eines der schönsten Worte Israels 
über den Wein, den der Schöpfer wa~n läßt, wie es heißt. damit er das Men-
schenherz erfreut. Aber man muB schon ein wenig sueben, bis man die Stelle in 
diesem Text überhaupt findet; so groB ist die Fülle der Lebensregionen, der ver-
schiedensten Tiere und mannigfachen Pflanzen, die der 104. Psalm nennt. Wie 
sieht der Psalmsänger seine natürliche Welt, daß er sie gerade in dieser Fülle, 
Auswahl und Anordnung der Einzelzüge aufuimmt? Welche Sachperspektive leitet 
ihn dabei, welch eigentümliche Erfahrung der natürlichen Welt liegt solcher Sicht 
zugrunde, ja welche theologische Aussage zur Welt als Natur ist darin be-
sdIlosse:n? 
Diesen Fragen wollen wir im folgenden nachdenken. 
Einen ersten Hinweis, um der perspektivischen Ordnung aU der vielen Einzel-
heiten des Psalms nähenukonunen, gewinnen wir, wenn wir auf die Formung 
des Psalms achten, Was wir vor uns haben, ist, formgescbicbtlicb gesehen zwar 
reichlich komplex gestaltet, ein Hymnus, und zwar ein Hymnus eines einzelneni; 
Die Aufforderung .. Lobe, meine Seele, Jahwe", uhmt den Psalm (V. 1. 35); aber 
auch sonst tritt das Ich des Dichters ausdrücklich hervor {V. 33 ff.l, den man 
smon aus Gründen der überlieferung und der theologiegesch.ichdichen Prägung 
des Psalms gewiß unter den Tempe1sängem Jerusalems zu sumen hat; er bietet, 
• Gekfintc. und durch A.nmc:riuUlgen erginz.te Fauung einer GastVorlesung an der 
~ Fakultät Tm am 6. Mai 1J77. 
I Vgl '%Ut ~chd.imcn Analr-e cb paalms besoadcn F. CaUS!.M.AHN, Stu-
dien wr FOrtnpdUc:hte von Hymnus und Danklicd in lstad, WMANT 32, 1969, 
S. 19Hf. 286 ff. 295. 301. 
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ODlL HANNES STECK 
Der Wein unter den Schöpfungsgaben 
überlegungen zu Pulm 104-
Vorn Wein soU an diesem Abend an der Mosel die Rede sein. Aber ich will 
nicht nur über den Wein sprechen; ich möchte ihn vielmehr in dem größeren 
Rahmen einer Schöpfungstheologie der Namr im AI~ Testament sehen und unter 
der umgreifenden Frage, welche Impulse wir heute für unseren Umgang mit 
Namr aus dieser $chöpfungstheologie gewinnen können. 
Wir wollen dafür einen zentralen Schöpfungstext des Alten Testaments zur 
Hand nehmen, den 104. Psalm. In ihm steht ja eines der schönsten Worte Israels 
über den Wein, den der Schöpfer wachsen lägt, wie es heißt, damit er das Men· 
scbenherz erfreut. Aber man muB schon ein wenig sueben, bi5 man die Stelle in 
diesem Text überhaupt findet; so groB ist die Fülle der Leheruregionen, der ver· 
schiedensten Tiere und mannigfachen Pflanzen. die der 104. Psalm nennt. Wie 
sieht der Psalmsänger seine natürliche Welt, daß er sie gerade in dieser Fülle, 
Auswahl und Anordnung der Einzclzüge aufnimmt? Welche Sachperspektive leitet 
ihn dabei, welch eigentümliche Erfahrung der natürlichen welt liegt solcher Sjdlot 
zugrunde, ja welche theologisd,e Aussage zur wett als Natur ist darin be· 
schlossen? 
Diesen Fragen wollen wir im folgenden nachdenken. 
Einen ersten Hinweis, um der perspektivischen Ordnung all der vielen Einzel· 
heiten des Psalms niiherzukommen. gewinnen wir, wenn wir auf die Formung 
des Psalms achten. Was wir vor uns haben, ist, formgesdlichtlich gesehen %War 
reichlich komplex gestaltet, ein Hymnus, und zwar ein Hymnus eines einzelnen': 
Die Aufforderung .. Lobe, meine See1e, Jahwe-, rahmt den Psalm (V. 1. 35); aber 
auch sonst tritt das Ich des Dimten ausdrücklich hervor (V. 33 ff.l, den man 
schon aus Gründen der überlieferung und der theologiegcsch.icbdicben Prägung 
des Psalms gewiß unter den Tempelsängem Jerusalems zu suchen hat; er bietet, 
• CekÜf7.U; und dlU'Ch Anmerkungen erprtt.te Fassung einer Gasrvorlesung an der 
Theologischen Fa.ludtit Tri« 110m 6. Mai 1971. 
I VsI. :wr fonngtscbidWichen Analrse des Paalms bcsoodcn F. CatJsUUoHN', SN. 
dien :wr FonnpdUchte von Hymnus und Danklied in 1sn.d, WMANT 32, 1969, 
S. 195 H. 286 H. 295. JOt. 
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wie V. 34 zeigt, sein Lied ausdrüddich Jahwe zu Gefallen anl . Mit Hilfe der 
Gattungsbestimmung lassen sich zunächst die Aufbauteile des Psalms sachgemäß 
abgrcnu:n: die Hymnuseinleitung .lo~, meine Seele. Jahwe" (V. h), der vier· 
reilige Abgesang (V. 33-J.S) und dazwischen in V. lb-J2 das extensive CorpUJ 
des Hymnusl, das aussagt, inwiefern Jahwe "om Sänger zu loben ist. Die uns so 
verwirrende Fülle von Einzdheiten findet sich in diesem Hymnuscorpus; daran 
aber läßt sich sdlon ein erster Aspekt ihrer Einheit und Funktion erkennen: Es 
sind nicht beziehungslose Det2ils. sondern Indizien der natürlichen Welt. die zum 
Lobpreis Jahwes dringen und ihn begründen. 
Darüber hinaus läßt sich aus der Wahl der Gattung .Hymnus· aber auch 
schon Bezeichnendes der Samperspekrive erkennen, die den Sänger in seiner Wilhr· 
nehmung des Naturgesdlehens leitet. Während wir in der Natur vor aUern fraglos 
hingenommene Ausstattungsmaterialien für mensd'llidle Weltve.rwertung sehen, 
sieht der Sänger die natürlidle Welr als Geschehen, nicht vom Mensmen geplan· 
tes, gesteuertes, sondern dem Menschen zugekehrtes Geschehen von der Art per· 
J Ausweislieh der Formulierung hat V. J4 mit PI 19, Ui 11.9,108 und dem opfer. 
tenninologiKhen Hinrergrund (vgl. Lev 1,3) Dichts zu tuni eine fixierbare .WeihdormeI-
(10 H.· J. KAAus BK L Sr., vgl. aum H. GUNUL HK &. Sr.; A A. AHou.soN NCentB 
z. Sl) ist Wo nicht fcsnuSteiJeni (spirirualiaierendc) OpferasJOZ.iationen kimen nur bei 
Bckanntsdlaft des PsaJms mit Formulierungen wie Jet 6,20j Mal 3,4 in Betnu:br. Doch 
wird die Wendung diesem Psalmged.ieht dedikatorische Bedeutung geben (:un Tempel 
deponiert); vieUcidlt ein .Meistttstück- alt Qua1ifikatioalnacbweis in der Slngergi.ldel 
PI 104 knüpft an FOfm' und Vontdlunpelemente der Jcruaalemer Kulthymnen an, 
verbindet lie a.ber - unter pripdem weilbeitlicbc:n Einflug (L unten Anal. 6) - 10 
frei und khöpferisch zum AUJdrud: der BezJehung des c:inuloen Siagen w Jahwc, dag 
er schwerlich als KulrpsaIm, also als Wortteil einer festen, rituellen Begehung angesehen 
werden Uno; vgl. jünpr auch CJ.USUIANN, a. a. O. S. JOI H. Hinlichdich der tdlwierigen 
Fraac der Entstehunpz.eit sprccben uaditionsgachichiliche Indizien und die Aufnahme 
ägyptischer Topoi (s. unlen Anm. 9) eher für vorexiliJche Zeit; die srisbgen KDnrura\ 
der ScMpfunpbeo1ogie dieses Psalm. gebören zu dem Boden, auf dem Gen 1 er. 
wachsen ist. 
• In tdncr *pr.J:chlichen CCSClh ist du HymnulCOrpUJ komplex: EI finden lich AUJ 
sagen von Jahwe in 2. und 3. Person, partitipiale Au~ und lOlche in finiten Verb 
formen. Problemver5dtirfend kommt hinw. daS weithin ungck13n ist, welche Sinn. 
und ZeiI1kuntc: mit der I)'ntalcciadten Gc:aa.ltung des Paalmt sqcben waren, vgI. ein-
zeine Klirunpversucbe jettt: bei W. G .. oss, Vcrbfonn + Funktion. Waniqtol für die 
Cqmwart, 1"76 ( .. Resitctt). c..OSDlANN (a. a. O. S. 286 H.) achllgt vor, die stili· 
aiachc Vielfalt aua der - Dur in diesem Fall engen - VerlChrinkuns ~wc:ier ver. 
achicdener Stilanen für Hymnen einet einzelnen t.u erkllrm, die ihrendtt mit der 
trWitionssachichdichen Vettebrinkung untC:t'lC'hicdlich geprägten, rdigiOfUBC:lCbicht. 
licheo Materiala - in dem Anrede-Abtdmia V. 2O-JO ilYptiIchcr Einfl~, lOnJt eher 
~ Elemente - zu.u.mtnalhingt; doch auch in den völlis uNlYptitc:hm 
Venea 7.....1} Iicar ~ vor. Angaichtt der olfcoc:n Aililbtcheo ProbLeme dc. 
PIaJnu _ auch in den FiUm notwendiser Tex~ (val. Konun.) schwer zu 
iiberu:uamden l..ÖIunfpen w kommen (s. aber unten Anm. 35). 
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sönlicber Zuwendung von elementaren Daseinsgegebenheiten vor und außer aller 
Verfügung des Mensdten. Er sieht also die natürliche Welt nicht als etwas Neu-
trales, dem der Mensch gegenübersteht- und gemäß eigener Zielsetzungen und 
Ansprüche darin allererst selbst Sinn und Wert zu verwirklidlen hätte, sondern 
als Tun Gones. der den Himmel ausspannt, die Erde grundet, die Flüsse Olw ihren 
Weg schickt, Pflanzen wach&en läßt, Gestirne gibt - Tun Gones, in sich sinnhafte 
und vertrauenerweckende, dem Menschen vorgegebene Einrichtungen', die aIler-
erst Folgetaten der Wasser, der Pflanzen, der Tiere, der Menschen möglich 
machen, wie unser Psalm ausführt. 
Woher weiß das der Sänger? Er weiß es nicht einfach aus mythischen Lehr-
traditionen, die er gegen den Augenschein internalisieren müßte; er weiß es aus 
eigener und längst eingebrad:ncr Erfahrung. Denn der Hymnus ist eine direkt 
erfahrungsbez.ogene, auch für neue Erfahrungen offene Gattungl, und 211 die 
vielen Details im Corpus des Psalms setzen nicht nur prägende, bewährte Gottes-
erfahrungen voraus, sondern nicht minder intensive, wir würden sagen nach ge rade 
wissenschahlich-beobachtende, erfahrungsbezogene W2hmehmung, wie sie die 
Weisheit bereitstellte'. Wir trdlen in Ps 104 also auf einen Menschen, der Erfah-
rungen im Umgang mit der natürlichen Welt gemacht hat, der diese Erfahrungen 
verarbeitet und ihnen standhält soweit, daß sie ihn überwältigen und beglückt 
hinreißen zum Lobpreis. Der Sänger gibt dkser Überwältigung Sprache und tritt 
an den On, wo Welterfahrung übergegangen ist in Rühmen Gottes, wo sun 
Weitsicht einzig nom als Lobpreis Gottes ausspricht und Weltencheinungen bis 
hin zum Wein Momtnle einzig göttlicher Darreichung von Welt sind. 
4 Sehr schön hat wesentliche Aussageintmtionen von Ps 104 W. STilOLZ (Gottes ver-
borgene Gegenwart, 1976, S. 12 ff.) in seiner Meditation des Psalms erfulk 
I VgJ. dat.u die wichtigen Ausführungen von F. STOLZ., Strukturen und Figuren im 
Kuh von jerusa1em, BZAW 118, 1970, S. 80 ff. 220 ff.; ferner: O. H. STECK, Zwanrig 
Thesen als altteStamentlicher Beitrag %.Um Thema: .Die jüdiscb-christliche Lehn:: von 
der Schöpfung in 8ez.iehung 1U Wiuenl<halt und Tedtnik~, KuD 23, 1971. S. 278-299, 
don S. 28S f. Anm. 17. 
I Ps 104 steht. wie viele seiner Aussagen zeigen, auf der Buis der jenualemer 
Kulttradidon, v&l. z.u deren Ena.ung im konu:ptiondlen UmriB O. H. STECK, Friedens-
voraellungen im ~.lten jerusalcm. ThSt. 111 , Zürich 1972, S. 9-51. Doch ist für seine 
konkrete Gc:sta.Itung in Materialien, Penpekdve und Denlc.bewegung die Prigung durch 
die Weisheit brw charUterisrisdt (V. 14 autdrüddich in thoologisch·resummierender 
Formulierung!), vgJ.. G. VON RAD, Hiob 38 und die altigypriJche Weisheit. in: Ge-
sammelte Studien uun Alten Testament I, ThB 8, 4 1971, S. 262 ff.; Glaube und Welt-
erkenntnis im alten lstael, in: Gesammdte Srudien zum Alten Test:aJnent U, ThB 48, 
1973, S. z.s5 H.; Weisheit in Israel. 1970, S. 202.. 291; W. H. ScHMIDT, Die Schöpfungs-
gadüchte der Prieamc:hrift, WMANT 17, 1117", S. 32 H. 39 H.; R. N. WHYBIlAY, The 
IntellecruaJ Tradition in the Old Teswnent. 8ZAW 135, 197", S. 95 H., und jetzt 
vor allem H.-). H~awISSON, ObservationJ on die Creation Theology in Wisdom, in: 
Fcsucbrift für S. Terrien (enocheinr 1m). 
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Wie aber können Welt als Natur und Gott so erfahren und zur Sprache 
gebracht werden, wie es der 104. Psalm tut? Wir müssc:n den Aussagen des Psalms 
nähertreten und veßU<:hen, die in ihnen waltende Samperspektive noch weiter zu 
konrurieren. 
Zunächst im Blick auf das eigentümliche Verhältnis von Gott und Welt, wie 
es du Psalm faSt. Der Psalm sieht dje natürliche Welt, 10 ergab sich, primär und 
auf ihrem wesentlimen Grunde als Geschehen, al. weltüberlegenes Tun Gottes. 
und zwar :allein Gottes; alles Weitere sind d:adurch eröffnete Folget:aterl. Den 
Sänger pligt :also eine Weltsimt, in der jede numinose Einschätzung der Welt-
kräfte und jede dualistisch-göttliche Bewllrigung der Antagonismen der natür-
lichen Welt ausgeschlossen , ind. Diese Welt ist frei von :allen maotischen Gegen-
mäcbten; die Macht des Meeres. die die Etde bedroht, ist von Anf:ang an ein für 
allemal gebannt, wie V.5-9 rühmt; Uwjaran, dieses bedrohliche, uns auch aus 
den uguitischen Texten bek:annte Chaoswesen. ist ein Geschöpf Gottes (I) im (I) 
Meer wie andere, dazu ~ - ungeheuerliche Aussage in der religiösen Umwelt 
lsr:lels -, damit Jahwe sein Spiel mit ihm treiben hnn (V. 26)'. Der Ps:almist 
sieht also - man möchte sagen, wie wir - eine durch und durm .. natürliche-
Welt. frei vom Kräftespiel numinoser Mächte, die besonderer Vorsicht und 8in-
digung bedürften, und dennoch keine lediglich sikulare Material- und Verwtt-
rungswelt, sondern c;ne Weh. vertrauenerweckend gegründet und dargereicht 
allein von Jahwe. und geme datum be&agbar und wahn:unehmen in einer Fülle 
von E.inzelphänomenen und deren Zuordnungen, wie sie sich Erfahrung und 
Wissenschah erschließen', Aber eben nicht wie in unserer Wissenschaft 
f Zu der von HaUJ aus wClQCmirischen (so TH. JACOIISEN, Tbc Battle betwcen 
Marduk and Tiamat, JAOS 88, 1968, S. 104-108), :m einem vom Meer ungdihrdea:n 
Lcbensraum im Kümngebier: orientierten Vorstcl.lung von der göttlichen 8ind.igung des 
M~ die Idwndlr in den mcsopotamisdlen Bemch eindrang. im kanaaniiscnen 
Bereich weit verbreitet ist und über diese Vennitrlung in Je:rusalern auch ßcstandtril 
israelitischer Tr;\dition wurde, vg!. aus der zahlreichen Liter.uur etW;l du Material Gei 
STOLZ, a. a. O. S. 12 H. 60 H. 149 ff. 167 H. 174 H. und die Hinweise bei Sn.cr.:, 
FriedensvonteLlungen (L Recister IV •• ChaoIbindigung"')j 'ZU ihrem Sinn in der Jerusa-
lerner Trawrion Sncr.:, KuD l'ITl, S.186 Anm.19. 10 Pll(M.S-9 ist du Geschehen als 
einmalige Tat am Anfana: völliS entmythisicn: (vgl. z. 8 . STOLZ. a. L O. S. 174), ent-
sprec:bend ist Liwjatan gemä8 V. 26 ein Gc:tchöpf Jahwel im Meer; vgJ. zu Liwjatan 
H. GUE, Die Rel igiooen Altsyriens, in: Die Religi.ooen der Menschheit, Band tOll, 1970. 
S. 3-232, dort s. j9 I . 
• DiClCll Zusammenhang hat jettt H.-J. HU.WSSON in seiner Arun. 6 p:nannrm Un-
ter$ucnunS ~t:et. - W'IC V. 2>4 als R.eswnt des Vonufgehmden zeigt, beJteht 
du Weiaheicliche in der Penpc:kri'K des Pa.tnu.c:n keincswep nur in der KenntniJ voo. 
Einzdphinomenaa und da'CD ",rhbemmmhT AuftittuD& lOndem im Etf:ahrunpwillcn 
der BaichWlfllC'\ der Einzeiphlnomcne zuein:lncb als einer IinnvoU.zweckhaften, also 
für was etwas da iJt,. cut ia, JOWCnig du frdlkh den Abate der Bewunderung meiMr:r-
lieben Könnens im Sc:b6pferwirken Juwcs (vp. aud!. Je!" 10,12; Prov 3,19 f.; 8, M ff.) 
au.c:h.lieBt. VsL zu der weiJhcidicben EtfusunS der sinn,oI1·%wcckhaftm 8cziehufl8CD 
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in empirismer Neutralität, sondern .als Wahrnehmung von Akten und Folge-
ersmeinungen des Wirkens Jahwes. - Diese Sicht, ohne die auch alle neu-
uitlich-säkulare Naturforschung nicht :tu denken ist, ist religionsgachichtlich ein 
eminenter Ein5chnitt. Jsrael hat in den einulnen Naturerkenntniuen wie in der 
totalen Djmtnsionierung der Weluicht zwar gewiß Wissen seiner Umwelt auf-
genommen; im Falle von Ps 104 wurde bekanntlich !:Inge Zeit geradezu mit ein« 
Benunung des berühmten ägyptischen Sonnenhymnu5 Amenophis IV.!Edtnaton 
gerechnet, was :tugunsten eines kanaanäisch vermittelten Einflusses topischer Ein-
zclzüge ägyprischer SchöprungshymnCß heute bestritten wird'. In der strikten Fas-
der Ein2.elphinomcnc zueinander 2.. 8. 1 Kön 5, 13; Hi 38 ff. und dazu H. RlCKTtl, 
Oie Narurweisheit des Alten. Te:saments im Buche Hiob, ZAW 70, 1958, S. 1-20; di.e 
Zahlenspriiche Prov 30,15 f. 1&--20.1~28. 29-31, aus der ägyptischen Weisheit etWa 
die Ldtrc für Merikare 13Off. (Obersettung dun:h H. 8RUNNUl in: W. ~eriin, Reli-
gionsgeschichtliches Textbuch z.um Alten Testament, ATD Erg. Reihe I, 1975, S. 72, 
vgl. don audt die Selege S. 33.35), ftma' die Bc1cge aus den Sargtexten und aus Pap. 
Boolaq, die S. H!.RRMANN (Die Naturlehre des Schöpfungsberichrcs, Th12 86, 1961, 
Sp~I3--424 , don Sp 421 f.) bietet. 
• h~euesle Obenca.ung des Echnatonbymnus an Aton durch H. BJ\UNNtJ., :a. a. O. 
S. 43--46; J. ASS/otANN. Agypdsche Hymnen und Gebete, 1975, S. 215-221. Nach der 
Untersuchung von G. NAGEl., Apropos des rapports du Puume 104 avcc Jes U!XUS 
tgyptic:ns. in: Fescsmrih für A. Bertbolu. 1950, S. 39.5-403 wurden die ßez.ichungen 
des Textes Ul p, 104 jünpt mehrfach überprüft., vgl. J<.-H. 81ORNHAI\DT, Amnlophis IV. 
und Psalm 104, MlO XV, 1969, S. 1'3-206; 8. CEUOA, EI ulmo 104, cl himno de 
Amenofl;' IV y ouo. documentaS cgipcicK, Sd 31, 1971, S. 3-26; P. G. CUIGI!., Tbe 
CompanlOn 01 Hebrew Poetry: Psalm 104 in the light of Egyptian :lnd Upriric Poeuy, 
Sem.itics 4, 1.974, S. 10-21. Du Ersebnis i.st: die einhellige Beareitung einer unmittel-
baren literarl.a.en Beziehuog r.wiJdlen beiden Tcxtm, meist mit einer Ablehnung der 
These k.::Inaan3iac:her Vcrm.ittlung von Elementen der Am2m.1tbeolosie an lind vubun-
den. So kann beim gcsenwärtigc:n Forsc:hunpsund. nur mit gröBrcr Vorsicht t;eurttilt 
werden. Zutreffend dürfte nub dem übe' den Echnaton.HymnUl hinaus beigezogenen 
Materi.1l, wie es in der Ausgabe von AsSWANN" jetxr: breir zugänglich i.Jt, lein, daß eine 
Direktbeeinflußuns durda den EdlD.1tonhymnus nicht in Frage kommt, wohl abe' 
.1urwcidich der mgc:n Der.ailjnrallelen IkeinflllllUng durdt topitdae EUueb.i1gc ägyp-
titdter Schöpfungshymnen. Daneben muR aber ebcIuo mit <in 8ecinfIU5SUnI: durm 
die Topik mesopoUmischer Scböpfunphymncn gerccbnet: ... Mieni die Itildtis:c:he 
Gestalt des PsaJms könnte mit diC$eD unlersdtic:dlichen EWIüssen tusammcnhängen 
(s. oben Anm. 3); vgl. das Material auch bei R. AuilUtTZ., WeilIChöpfunc und Menachen-
tchöpfung. In4, S. S5 H. (mesopoUmische Gebete). 66 ff. (ägyptiso:he Gebete); A.', 
These, daß gerade die Züge sÜtiger l...ebensgewlhr Jahwes in den Sct.öpfunguusagen 
auf lentlich Igyptischen Einfluß v.uüdr.gehcn, wlre näher t.U überprüfen (.1. a. O. 
S. 107 fI.l; daS sie in lenel .eine sdunale 1wcite Sdtöpfunptndition" dustcllen, wie 
A. will, ist zwcifelhah und eher Skht auf GfWld hennlc:tragcncf FraJiCl'UtU. Historisch 
wird man bei dieser BccinflUllUnI des Psalmisrcn doch an WiamsübermiaJunl durch 
die kanunliKbe Mitcbkulmr sc:iner Umwelt. m6&licberweise 5cbon in israelitischer 
Ad.1ption, zu denken haben. Daß &ich die cimdne:n topiKhen E1n8ils1e in dem 
Jahwehymous p, 104 im Sinne der Einzipeit und Wdtb':a1lSU:ndenz Jahwcs yöllig ge-
wandelt haben, iJt in der rcIigionagesdücbdidle:n Ucrcrsuchung von Ps 104 seit GUNI:lL 
(HK 'l.. St.) mir Recht vielfach bera~tet worden.. 
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sung auch des Totalpnänomell$ "Weh- als .. Natur" in Abwehr aller dualistisdt-
polytheistischen Versuchungen und in der strengen Untersmeiduog von Welt und 
Jahwe a.ls ihres einzigen, transzendenten, göttlichen Gegenübers und der daraus 
resultierenden natiirlichen Sicht der Welt hat Israel in Pa 104 wie in vergJeich-
baren Texten aber Eigenstes seiner angestammten, gesc:bichtlidt geprigten Jahwe-
erfahrung der vorstaadi<hen Zeit auch auf dem Felde einer total erlaBten, natür-
lichen Welt durchgehalten und zur Geltung gebracht. Die Folge dieser Abwehr 
alles numinos Dualistischen ist rumt eine beschönigende, nur nodl: Positives 
selektierende WeJtsicht; die Folge ist aber ein Jahwe begegnendes Machtulebnis 
von Welt, in der auch du Sterben (V. 29), das Beben der Erde. das Ausbredten 
der Vulkane .Äußerung der welrüberlegenen Macht Jahwes sind (V 32)" und 
störend nur nom eine Gegenkraft in diesem Geschehen auftreten kann: der 
MenschI Weswegen es in einer der Schluß'bitttn des Psalms heißt: "Verschwinden 
sollen die Sünder von der Erde und die Frevler sollen nicht mehr seinl- (V. 35). 
Freilich - das Positive dominien in Ps 104; die Sicht der natürlichen Welt, 
die der Hymnus ausbreitet, ist Grund zu singen, zu Lobpreis, zur Freude - des 
Sängers (V.34) wie Jahwes selbst (V. 31). Aber was ist das positiv Qualifi-
zierende an diesem Geschehen, das von Jahwe ausgeht, das Einheit und Sinn der 
natürlichen welt für die Perspektive des Sängers stiftet und in Ansehung der Welt 
zum Rühmen Gottes treibt? Der Psalm spricht von Taten Jabwes, einmalig am 
Anfang ein für allemal vollbrachter Taten wie die definitive Trennung von Erde 
und Meer (V. 5-9) oder die Erschaffung von Mond und Sonne (V. 19)11. und einer 
Fülle uändig vollbrachter Taten zu Wasserversorgung und Vegtt.lltion, zur Nah-
rungsvrrgabe für Tier und Mensch. Taten für Geburt und Tod, und a1l dieses 
Tun Jahwes ist für den Psalmisten Tun des Schöpfers: Von den .. Werken-Jahwes 
spricht er (V. 24. 31), von seinen .. Schöpfungeni!", die die Erde erfüllen (V. 24); 
auch die Wendung .. Herrlichkeit Jahwes- (V. 31) ist hier wie oft in der grpräg_ 
trn Sprachwclt der Jerus;lJemer Kulttradirion :mf das Schöpferwirken bezogenlI. 
Doch auch dieses Erlassen der natürlichen Weh als Schöpfung Jahwes ist jeden_ 
falls für um noch keine wirkliche qualifiziert:nde Perspektive, die das Positive, Zum 
Hymnus Treibende lOlcher Weitsicht suffizient brgrundet. Allzusehr sind in un-
serem Sprachgebraum im Gefolge steril-apologetischer Konkurrt:nzkämpfe mit 
naturwissenschaftlichen Kosmo- und Biogenien Assoliationcn eingerissen, die die 
.1 Val. Khan H. ClINUL. HK z.. St. 
11 Der präteritale AJpekr gilt für V. 19 auf jeden Fall, unabhängig davon. ob man 
pf. beIißt oder, wie meist, in part. (vgl. daw c..USI!.MANN, a. a. O. S. 91 Anm. 2; 287 
Anm. 2) lndert, vgl. lut partizipi.alen Fassung der Endaaffung der Cestirne lUch 
,. 136,7. Vgl. auch UlIten Anm. JS. 
o Uet Plural, vp. Komm. 
•• VsJ· die Hinwcile bei Sncl:, Friedentvontellungen S. 15 f. Anm. 16; 28 Anm. 53 
(don auch zu den im folgenden analysierten Hauptabtchnitten des HymnUlOOtpUl)' 
421. Anm. 112. ' 
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biblischen Sc:höpfungstextt als naive Vorformen neuzeitlicher Naturwissenschaft 
sehen, so als ginge es hier intentional um die Ausfabulierung eines vorgeschicht-
lichen, de facto aUem Wissen enttOgenen Zeitraumes, in dem im Gewande von 
Schöpfungsaussagen erste Ursachen bestimmt oder Prototypen gegebener Welt-
phänomene ermittelt und mangels besseren Wissens eben damals noch auf einen 
Schöpfergon zurückgefühn werden. Doch schon ein ruhiger Blick auf Ps 104 
sollte eines Besseren belehren. Was den Sänger zum Lobpreis treibt, sind doch 
nicht quasi-genetisme Erkundungen über Herkunft und Anfänge von Welt und 
Mensch; was ihn treibt, ist vielmehr die Wahrnehmung der Tiefendimension 
seiner gegenwärtigen Erfahrungswelt. und was er ausspricht, sind doch Grund-
gegebenheiten auch der eigenen, seJbst erlebten Welt, die sich niemand selbst 
schaUt, die Dasein immer schon vor- und mitgegeben sind, die für Welt und 
Mensch im ganzen jettt und immer sdlon gehen - nicht selbst geschaffen. niebt 
machbar, nicht in der eigenen Verfügung, sondern günstig und förderlim vor-
gegeben und eben darum als Gabe, als Tat GotteS erfahren! 
Damit stehen wir vor der entscheidenden Frage: Was sind die erfahrbaren 
Grundgegebenheiten der natürlichen Welt, zu denen der Blick des Sängers durch-
stößt, was qualifirint ihm die natürliche Welt als Sc:höpfungstat Gottes. die im 
Hymnus ihre lamgemäße Aufnahme findet, wenn es nicht einfach vorwissen-
schaftliche Rückführungen auf erste Anfänge und Ursachen in einem Schöpfergott 
sind? 
Um hier Einsicht zu gewinnen, müssen wir nun das Corpus des 104. Psalms 
näher betrachten .. Zunächst seinen Aufbau. Was der Sänger hier lobpreisend 
nachzeichnet) in der Vorgang des Schöpferwirkens Jahwes, eines königlimen 
Wirkens. Er setzt dafür ein mit einer Majestätsprädikation Jahwes (V. 1~2a)" 
und läßt das Hymnuscorpus in V. 31 f. auch wieder einmünden in Majestätsaus-
sagen". Dazwischen verfolgt er das majestätische Schöpferwirken ganz oben bei 
U Vgl. mit V. 1~2a Paralldbe1ege, die die Au..a.gm als Züge königlicher Majestät 
Jahwes (oft mit Bezug auf Kin Scböpferwirken) zeigen: zur GröBe Jahwes im 
Sinne der E.rhabenheit Ps 95, J..-...4j:j 96,4--6; 135,5-7; 147,5 (WeisheitI). 8 f. 16--18; 
Jer 10,6 f. (WeisheitI); .. c\aw R. MoslS in ThWAT I P., besonders Sp. 927 f. 911 H.; 
zu Pramt und Erhabmheit neben Paalmbelqm für die Einzelbeg.riffe vgl. 
für das Bcgriffspaar P. 11,6; 15,. f. (König); Jahwe als König P. 96,6; 11 t, 2; 
H.i 40,10 (auch: Umldeiden, vgl. duu noch Ps 93,1; jes 51,9; 59,17; 63,1 f.h recht 
lingulär ist zwar nicht die Lichrvof'llellung in Verbindung mit Jlhwe (vg!. THAT, 
ThWAT IV.), wohl aber die Vonldlung vom Lichttnantel Jahwes (vgl. duu W. H. 
ScHMIDT, Schöpfunpgesdlidue S. 11 Anm .• ; S. MUH in ThWAT I, Sp. 179). 
U Die Kabod-Aussage pridilien Jabwe, den Schöpfer, als König. vg!. p, 21; Jes 6. 3; 
lUch Ps 19,2: 29,9; .. den .Hinweis oben Anm. 13; mrsprecbend s.ind SchöpferwirKen 
Und Schopferwerke Jabwes U\ der Jerusalemer Tradition königliche Werke (vgl. Belege 
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Jahwe in seiner himmlischen Wohnstatt ansetzend in den drei großen kosmolo· 
gischen Räumen, die sich dem Menschen darbieten: im überirdisd!.en, vertikalen 
Bereich des Luhraumes (V.2b-4) und sodann im horizontalen Bereich des Fest· 
landes und des Meeres, wobei zunächst die einmalige srundlegende Tat fonan 
unbedrohlicher Gescbiedenheit der Erdfläche vom Meer genannt wird (V. 5-9) 
und sodann das Festland für sich breit in V. 10-23 mit dem hymnischen Resume 
V.24, anschließend in Küne das Meer (V. 25 1.)1'. Doch ist das Hymnuscorpus 
damit noch nicht an sein Ende gelangt; es schließt sich in gewichtiger smluß· 
stellung an der Abschnitt v, 27-3011, der sich wohl auf alle Lebewesen der Erde 
und des Meeres, awweislich der Formulierungen aber vorab aul die Lebewesen 
bei J. VOLLMEIt, THAT I, Sp. 369), und vielleicht verbinden sidt mit der Freuden-
aussage. audt königliche A.ssoxiaoonen (vgl. %. B. Ps 21,2; 63,12); vor allem aber sind 
die Ausugen V, 32 im Jenwlemer Kontext als Außerungen der souveränen Könip-
madu Jahwes anxusehen, 'Ip. %. B. P. 18,8H.; 144,5 f. und die Belege und Ausführun-
gen bei J. JDDlIAS, Theophanie. WMANT 10, 11977, S, 21. 88 H. 106. 123 f. 161. -
So u:igt sich das Corpus .on Ps 104 an exponiemn Gliederunpstdlen wie Eingang 
(V. 11-2.&), Tei1resumi: (V.2.4; 'W Weisheit im Blick auf den König Jahwe vgI. 
Ps 147, Si Jer 10, (; f.) und Abschlußrcsume (V, 31 f. ) geprägt von der - gur Jerusa· 
lemet - Vorttellung von der königlichen M2jc:st:ir Jahwc:l, des Schöpfen., die in den 
wwi.td1en gebotenen Det1.ilauaagen in Vorgingctl konkretisien: wird. 
'4 Daß V. 5-24 in der ErfasIung des kosmologisdlen Raumes Erde einen eigenen 
Absduutt bilden, zeigt schon das Leitwon: Erde 'W Beginn (V.5) und am Ende in dem 
Resum~ Ven 2-4; sein Au.ftteten V.9 ergibt, daß der Tc:ilabdnitt V.5-9 allein die 
Ausugefunk.onn har. die Eroe als definitiv vom Meer unbedrohten Raum xu beronen. 
Erst V.2S f. greift den Raum Meer auf, der im Zuge des V.5-9 berichteten Getcheben. 
entRllnden war, und erlaBr ihn in einem ucblich und stilistism 'Ion V.2.4 wie von V.27 
geschiedenen, eigenen Abschnitt, wenn dieser auch seinerseits Entfalrung des übergrei· 
fenden Obasaaea V. 242 sein mag, der rückblickend an der Erde. (V.2-4b) und dann 
:Im Meer (V.2S f.) konkmisiert wird. Bleiben V.2b---4, deren Ausugen durch den 
gcmeiJwmen Bezug auf den überirdiscben Bereich zusammengeschlossen sind, uchlich 
'Ion V.5 (üde) ebollo gesdUede:n wie schoo arilisrisch (V.2 lies start Part. vielmehr 
Impf., vgl. Komm.) von V.2a. Obwohl du gesamte Hymnusoorpus von Ps 104 die 
königliche Majestät Jahwes expliziert (I. Anm. 15), isI: besonders in V.2b--4 im An· 
schluß an die Majcstättpridiklltion V. 11-2a lIuf AUSlattungco der Majestät Jahwes 
(Hoc:hgemicher, vgl. Ps 29,10, xum Thronen. Jahwes im Himmel val. l. B. Ps 2. 4; 
11,4; 103,19; 123, 1; Jes 40,22; Wagcn, Boten, Diener xur Verfügung) abgehoben; 
Leitwort für diesen überirdischen Raum ist: der erstgenannte Begriff Himmel. - Mit 
der Auheilung der Schöpfungswdt in die Riume: Himmcl-Erde-Meer greift der 
Singer auf eine traditionelle Sicht 2.WÜck, vgl die Hinweise bei 0, H, SncK, Der 
Sch6pfunpbericht der Priestenchrift, FRLANT 115, 1975, S. 182 Anm. 771; I" 
Anm. 199; 215 Anm. 921; .. auch H. H. SotMm, THAT I IV, Sp. 230; M. OrrosSON', 
THWAT 1 IV. Sp. -428, Zu erwägen ist:, ob lich der Sänger für die An!:age leines Psalms 
unTer anderem nicht auch im Blick auf die kosmologischen Räume an vorgegebene 
PridibtionuUhen anschließt; 'Ig.!. etWa für Himmd-E.rdo-Meer Ps 146,6; Jesst, 13. 
15; .. auch Ps 89.1~12; 135,6; Neb 9,6; für Himmel-Erde. etWa Ps 96,5.10; 
102. 2.6; Prov 3, 19 f.; Jes 40,22; 42. 5; 44,24; 45, 18; Ja 10, 12; 51, 15. 
n V.27-30 bilden einen Abschnitt für lieb; mit dem Wunsch für Jahwe V.31 
besinot etwas Neues. V.27-30 hingen aber, wie die inhirenten Bezugnahmen uigen, 
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der Erde bezieht" und Jahwe als den Spender des Lebens preist, seines Due:ins, 
seiner Frist und seiner Venorgung mit Nahrungi'. Hier StoBen wir also nun auf 
eine Grundgegebenheil. die für die Qualifizierung der natürlichrn Welt als 
Schöpfungsgescbehen Gottes ma.B~blich ist: Nicht die Perspdrtive der empiri· 
sdlen, immer schon vom Menschen gestalteten und geprägten Welt, aber :mch 
nicht die Perspektive der allerersten Entstehung aller Weltphänomene, soodem 
ganz elementar die auf den Grund der Phänomenalität von Welt blickende Wahr· 
nehmung von Leb e n bietet hier die tragende Kategorie sinnhafter Erfassung 
der natürlichen Welt als Schöpfung! DaS Lebendiges sich am Leben weiB, über 
dessen Dasein und Ende keiner selbst bestimmt, daß Lebendiges angewiesen ist 
auf ihm vorgegebene, akrudl gewährte Möglimkeitrn. sieb zu nähren und sein 
Leben zu fristen und damit auf eine l.ebens2USStattuDg, die sich Lebendiges im 
Grunde nie selbst schafft sondern aJs immer schon mitgegeben vorfindet, das 
zeigt sieb hier als die Sachperspektive, die die natürliche Welt als Schöpfung 
in sich mummen und haben ausweislich der Fonnulierungcn (Nahrung auflesen, Rück· 
kehr zu Staub, Erneuerung des Erdbodens) mit Sicherileit nicht nur die unmittelbar 
zuvor genannten Lebewesen im WaS5Cr im Blick, können also Dicht einfach die Fon· 
führung von V.25 f. sein. I' Daß im Sinne des Psalm :wch die Lebewesen im W:uaer nicht aus dem .sie alle-
V. 27 ausgeschlouen sind, ergibt sim aus der Stellung von V.27-30, aus der mög. 
lichen Funktion YOn V.24 all Obersaa zu Erde und Meer (V.24b-26j, an den V.27 
anknüpft (s. oben Anm. 16), aus dem gönlidten Ga.cbaffc::nlcin auc::h der WlJlertiere 
(ygl. yon liwjara.n V. U aUldrüdtlim) in V.2.S f., deren Gewimmel im groSen Meer 
auch zu den Werx.CJI Jabwes (V.lI, Stellung') gehön; der Parallelbeleg Ps 145,16 
spricht von allem, was lebt; vgl. damit die Bc::r.eidlRung hljjbr für die Wa.ssenierc in 
Ps 104,25; schlicilich finden sich auch in Agypten Au.aP über die söttliche LebenJ.. 
venorgung der Fische,. die bei der israelirisdlen Reu:ption gewiß nimt bcsaitten wur-
den, vgl. den Beleg bei ScItl.UDT, Scböpfunpsc:sdüchte S. 3J. Ocr Aluchauungs. und 
Erfahrunpanhalt von V.27-30 ist aber zwcifolb von den Lebewesen der Erde, Tiere 
und Menschen, genommen; vgl. auch Ps 136,25; 145,151.; 147,81.; Hi 36,31; jes 
42,5 u. a. 
If Die AnlaF von V.17-30 ist 10 gcsnltet, daft Jahwe zul'licha die Angewiesen· 
heit aller zuvor genannten Lebewesen auf die Nahrunpvcnorgung priditicn wird 
(V. 27), was, fOl1Jefühn über das Srimwort .geben", in V. 28-lJa antitbetisch entfaltet 
wird. positiv in zwei para.lIelen Sitten V.28, aega.tiv in V.2:9a: wenn Jahwe seine 
segnend :r.ugewandte Prisenz uinveilig enttidu (vgl. ZWD Ausdruck PI 13, 2; 22, 25; 
27.9; JO,8; 44,15 u. ö.) und die Kreatur durch Trockenheit, MiBcmte us ...... hungttn 
liSt, dann pt lie in Scbredten. In V.29b--30 wird. synta.ktiscb homosen fortgefühn, 
dann in zwei antitheriJchen, jeweils dreiglicdri, parallelen Aussagen Jabwe als der 
pridiz.ien, der alle. Leben vergibt und bcePdet:; die Au.agen bcsegnen aum IOnst des 
öfteren im Alten Testament (vgl. L B. Gen 2, 7; 3, 19; Ps 33,6; Hi 10,9; 33,4; 34, 14 f. 
u. ö.). - In diesem Rahmen kann nur darauf hingewiesen werden. daB die Perspektive 
göttlidltt Vergabe von Leben und Lcbcnsvenorp.aa in V.27-30 ub1tciche Puallden 
in mesopotamilchen und imtiscben Hymnen hat und eingehendtt rel..igiofll8C$chicht. 
lidl·tn.ditionlßClchichdimcr Unter'llduDl bedürfte; es ist kaum zweifelhaft, daß die 
Leben.thematik in Ps 104 und verwandten Ausaagc:n lea.dich aus dieeen 8ert:ithen 
ottmm,. 
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sehen läßt - die Welt, in der Leben ist, Leben sich fristen kann und seine Zeit 
hat. Die welt als Schöpfung Gottes sehen, das heißt gemäß diesem Abschnitt 
des Psalms das kontingente Wunder des Leberu wahrnehmen - sein Dasein, 
seine Vel'Sorgung, sein Maß in der Welt. 
Schon die hervorgehobene Stellung dieses Abschnitts am Ende des Hymnus· 
corpus läßt vermuten. daß .. Leben" nicht nur eine, sondern die wesentliche Sach· 
und Erfahrungsperspektive für das Psalmganze ist. die dem Sänger die natürliche 
Welt als Sc.höpfungswirkeo Jahwes erschließt. 
Der voranstehende. kune Abschnitt über das Meer (V. 2S f.) fügt sich dieser 
Perspektive unschwer ein. Es ist als Lebensraum gesehen für eine Unzahl von 
Lebewesen bis hin zu dem gebändigten Cha.oswesen Liwjatan und für den Men. 
schen, der es mit seinen Schiffen befahren kanoJO. 
Leitet diese Sac.hperspclctive aber auch die vorangehenden Abscbnitte in dem 
großen Textbestand V. 2~24? Wir wollen prüfen, ob dies der Fall ist, und dabei 
von vornherein in Erwägung uehen, ob der Sänger im Ablauf seines Hymnus 
nicbt ahnlich wie der Text Gen 1, der ebenfalls wesentlich von der Lebens· 
thematik bestimmt iSt!b, neben der räumlichen Anordnung auch eine sachliche 
verfolgt dergestalt, daß in V. 2~26 das Sc.höpferwirlcen hinsichtlich der Vor-
aussetzungen und Bedingungen für Leben, also hinsicbtlich der Möglichkeiten 
für Leben gepriesen wird, und in V.27-30 sodann hinsichtlich des Lebens, 
seines Daseins, seiner Versorgung, seiner Frist in seinem aktuellen Bestand 
selbst'l . 
.. Da die Schiffe natürlich nicht als Lebewesen aufgcfaßt sind, scheinen sie hier 7.U 
stören, was der älteren Forschung Anlaß 7.U Konjekturen war, inz.wisdlen wird unter" 
Hinweis auf ParaJlc:laussagen in der ägyptischen Hymnik mit Recht am gegebenen 
Text festgchalten. Das Meer (jam), wie es im Zuge der Bändigung des O!aosmoeres 
(~hÖm V. 6) nun neben der Erde entstanden war, wird in den parallc:len lam-Sätzen 
V.2Sb und V.26 in zweifadler Hinsidlt als Lebensraum erfaBt: "Zunichst für alle 
Lebewesen. die sich don, klein und groß, in uhlloser Menge regen (vgl. zu nenud 
Lev 11,46, Ps 69,35), also ein kollektiv-pauschaler Aspekt, sodann Einzelgröien, die im 
Wasser ihres Wep ziehen (gtmeinS3mes Prädikati), der Liwjatan und die Sdtiffe, die 
dem Menschen das Meer als Lebensraum (Fischfang. Handel) etSdtließen. 
tel Vg.I. STECK, Sdtöprungsberidlt S. 199 ff. 
11 Chacakteriscisdl für die Prädizierung Jahwes als Lebensspender in dicscm Ab-
schnitt ist nicht allein, daB Leben als elementarer Erfahrungswert immer vorgegeben ist 
und somit auf den Spender des Lebens weist, und ebenso Möglidlkeiten, die lebens--
raum und Nahrung bieten, wovon nicht V. 27-30, aondern das Voraufgehende handelt. 
CharakteriStisch ist hier der Aspekt qualifiziertc:r Zeit konkret·akrueller, kontinsc:nter 
I..ebensgewähr durch Jabwel Der Sänger verbindet in seinem Hymnus nicht nur die 
Lebensmöglidlkeiten (lUume, Nahrungsmittel) in ihrem Vorgc:gebensein mit Jahwe, 
sondern hic:r nun das ständige Angewic:senloein des Lcbens in leinc:m konkreten Dasein, 
seiner Dauer und aktuellen Venorgung durch Nahrung mit Jahwe, in dessen Verfügung 
Lc:benszeit iR. 
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Am schwierigsten ist dies beim ersten Abschnitt 'Zu erkennen, der das 
Schöpferwirken im überirdischen. im Luftraum in Blick nimmt (V.2b--4) und 
gemäß strmg sachlicber und räumlich-vertikalu Anordnung gestaltet istu. Es will 
zunächst scheinen, als sei hier nur Jahwes souverän-majestätisches Wirken im 
überirdischen Raum hervorgehoben, so daß einf2ch an .Prädikations- oder Theo-
phaniezüge ohne funlctionalen Zusammenhang mir dem Folgenden gedacht wer-
den könnten. Man muB jedoch auf Bezüge in Formulierung und Vorstellung zum 
Folgenden achten, die Sachrelationen anzeigen: Das Ausspannen des Himmels 
dient zweifellos dem Zurückhalten der oberen Wasser im Blidc auf die Bereiche 
unterhalb des Himmels". wie es das Folgende selbstverständlich voraussetzt; 
Jahwes Hochgemächer in den oberen Wassern sind die Stätte. von der aus er die 
Berge tränkt (V.13)tJ; Wolken und Wind sind für die Wasserversorgung der 
.. Zuerst genannt wird die sadtlich erste Voraussetzung, das AUS&p3Men des Him-
mels wie eine Zeltdede (V.2b), das einen Bereich darüber und darunter abgrenzt; in 
venikaler Abfolge wird sodann zunächst der Bereich darüber in Blick genommen, die 
Hochgemicher Jahwes in den oberen Wassern (V.3a), ansdalicBend im Bereich darunter 
in venikaler Zubewegung auf die Erde Wolken (V.3ha.), Wind (V. 3b~. 4a) und Blitt 
(V. 4b; lies mit IlQPSI' löhztzt: .brennendes Feuer": zu 'ci für Blil71euer vgl. F. STOLZ 
in THAT I sv. Sp. 245; V. HAMP, ThWAT J, sv. Sp. 459). 
n Das Neigen des Himmels (Ps 18, 10; 144,5). die Erwähnung des Himmelspalasres 
(Ps 29,10). das Fahren auf Wolken und Wind. die Blia.e _ alle diese Züge lassen sich 
außerhalb und innerhalb Israels als Theophaniedemcote fa.ssen, vgl. das Material bei 
JEREMIAS. Theophanie. Entsprecbend wird Ps 104.:z.....-.4 jüngst von N.C.HASEL, "He 
Who Stretches out Tbe Heavens", CBQ 34. 1972, S. 417-430 inteJpretien, trott der 
Entsprechung audl. zwischen Ps 104,32. und PI 144,5 achwerlich zurecht. 
.. Für den Sinn VOQ V.2b ist der Vergleich mir der Zdtded:e wichtig, was nm 
den eindeutigen Sin~ "aUS&pannco- {vom Zelt z.. B. Gen 12, 8; 2.6,25) zuweist, vgl·. 
Jes 40,22. Hier liegt also nicht ein Tbeophaniezug vor; vielmehr ist die Erschaffung 
des Himmels ausgt:s:agt (so mit Redlt JEREMIAS. a. a. O. S. 2S Anm. 2; 168 f.) wie ebenso 
Jes 40.22; 42, 5; 44,24; 45, 12; 51, 13. 15; Jer 10. 12.; Sam 12, 1; vgl. auch Hi 9.8. und 
zwar meist in komplementärer Verbindung mit der Endt:lffung der Erde (vgl. Ps 
104, SI). Funktional steht dabei der gc:sichene Wohnbereich im Vordergrund, zu dem 
neben dem festen Untergrund (Gründung der Erde) die schützende Bedachung (ZeIt-
decke) gehört, wobei für lea.tere nur an die V. 3a ausdrikklich genannten oberen Wasser 
gedachr sein kann. - Mit dem A~annen des Himmclsz.cltcs ist für Ps 104 offenbar 
der Luftraum vom Wasser frei, die Wasser stehen untuhalb nuc über die Berge, nimt 
aber bis an den tnnenrand des Himmels; anders in Gen 1, wo der Luftraum erst 
zusammen mit der EnchaHung von Meer und Land frei wird. vgl. STECK:. Schöpfunp-
bericht S. 87. 
11 Natürlich ist g:uu. offenkundig, wie sehr der Sänger zumal in V. 2-4 bewun-
dernd auf den souveränen Umgang Jahwes mit E1emenrarphinomencn, die sich von 
niemand sonst dienstbar machen ließen. blickt; voller Staunen nennt er darum aum 
ein fast tedmisches Detail des Wclrgebäudes an seiner höchsten Stelle: in den Wassern. 
in diesem haltlO5Cn Element, hat Jahwe seinen Himmdssin gezimmertl Die Bedeutung 
dieser Aussagen muB aber aus ihrer Stellung und Beriehung zum Gamm der ausdrück. 
lichen Aussagen des Psalms bestimmt werden, unJ dabei ergibt sich. ein funktionaler 
Sinn dieser Tätigkeiten und FihigkeiteD Jahwes im Blidc auf das Folgende! 
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Erde wesentlich", die in V.13b H. im Blick is t; die V. 4b genannten Blitze sdllieB-
lich setzt Jahwe bei der Bändigung der Ch:lOswas.ser ein (V. 7), durch die er für 
Erde und Meer eine definitive Trennung schaffta1 . Der Abschnitt erlaBt .1so 
Tätigkeiten und Fihigkeiten des Sc:höpferwirkens Jahwes im überirdischen Raum, 
die als Vor:ausset1.ung für seinen weiteren Ablauf, wie ihn das Folgende sieht, 
wesentlich sind. Mit diest:m Folgenden hat somit auch V. 2b-4 an der Schöpfung 
qua1ifizierenden Lebcnsthemarik rei)u. 
Unter dem Aspekt sukz.css.iver Sachanordnung, die den Singer leitet, wird 
unschwer verständlich, daS er vom überirdischen Bereidl niebt sogleich die 
Bereiche Erde und Meer je für sich und abgesehen voneinander aufnehmen kann; 
Voraussc:nung dafür ist ja allerent ihre definitive Trennung, die der Sänger im 
folgenden Abschnitt V.5-9 als einen vorlingst erfolgten Mamakt Jahwes 1.U-
nächst breit und nacbdrüddich hervorhebt. Ziel der Aussage ist gemiB V. 5, der 
durch V.6--9 mit dem Aufbau überlegtet Entsprechung" in Aufnahme der ver-
• Vgl. 1U WoIken-Wind-Regen: I Kön 18,44/.; Ps 135,7; 147,8.18; Hi 5, 10; 
26,'; 28,2S f.; 36,27-29; 38,2S-2B. 34. 37 I.; Prov 3,20; 16,15; Pred 11,3; Jes 5,6; 
Jer 10,13. 
n Wie ein Teil der Anm. 26 pannten Belege Wgl, sind auch die Slia.e für den 
Regen wichtig; in lIusdrücklichcm Bezug 5tehen sie in Pa 104 zu V.7b, Jahwcs 8ändi-
gung des Wassc:rch,OS unkr Einsatz einer Gcwiucn:heophanie (L L 8 . Ps n,17-19), 
vsl. dazu STOLz., Strukturen S. 64; Sn:Ck, Fricdcnsvorstdlungen S. 18 f. Anm. lS . 
• Hier ist zu bedenken, d:l.S die CcstalnlRg von Ps 104 offensichtlich in Zusammen-
hang mit israelitischen PridibtiOQl,reihen - von den iiber.ulJ wichtigen meaopota.-
milchen und ägyptilchen einnul :l.bgeichen - "eht, die die EndWfung des Himmels 
(V.2b) mit oder ohne weitere überirdische Erscheinungen (V.3---4) ood die EndIaffung 
der Erde (V. 5-9) 1usammcn mit Aussagen bieten, die thematisch und im Dcr:ail ilire 
Entsprechung in r, 104,10-32 haben z.8.: Jc:s 42,5 (vgl. p, 104,2. 5. 14. 29 f.); "5,18 
(vgl. Ps 104.2. 5.10 ff. Erdbewohner); Jer 10,12 f. (vgl. Ps 104,5.9.2. 3 f.1; Suh 12, 1 
(vgl. Ps 104,2.. 5.13 f.1; p, 65,7 ff. (vgl. Ps 104,8. 9. ~23. 10-18); 74,13 ff. (vgl. 
P, 104,5-9.10-12. 19-23.9. 19a); 90,21. H. (vg.!. Ps 104,5. If. 29b-30); 135,7 ff. 
(vgl. Ps 104,3. 13b .... 13b. 3 f.); 1.36,5 ff. (vgl. Ps 104,2.5-9.19.27 I.); 147,8 H. 
(vgl. Ps 104,3. 13b. 14.27 1.1; Hi.36, 27 ff. (vgl. PI 104,3---4. 27 I.); 38,4 ff. (Pa 104,5-9). 
2S H. (Ps 104,3 f. 10 H.). 39 H. (Ps 104, ~22. 27 f.l. 
It Es enlSprecben sich folgende AUS&:lgegliedcr. V. ~ und V.9 Bet.iehung Walarl 
Erde vorher und nachher, V.6b und V. 8 Sc:r.ichung W:uscrlBerge vorher und nachher, 
d:u.wischen steht V.7, die dicsc Andcrun.& bcwirlcmde Tat JahWClo Amt der Reaktion 
der Wasser. Aus dieser AnJage ergibt aich, daS 1. V.6-9 Entf:l. ltung des vODllstchen. 
den V.5 sind., zu dem V.9 mit den Stichwort Erde t.urückkebrt; 2. in V.8 Serge (in 
V.6b vom WUICI' bcdedct, hier steigen sie nach der F1uc;:ht du WaJ5CC [V.7] auf) und 
Tiler Subjekt sein müs.scn (L unren Arun. 31). Die kosmostatische Vorsrdlung. wie cie 
lich :r.. 8. lum :l.U5 PI 46, J I. erkennen läßt, ist die, daß die Berge. solange das ChaO&o 
mcer cie und die ganu Erde bcdcdc.t, kein stabiles Fundament haben UM mit ihnen 
die dutdJ sie vcrankene Erdscheibe ebenfalls nicht, d:I.B heide vielmehr durch du Ung& 
stüm dCl ChaOlmccres (über und unter der Erdscheibe) wanken. Durch Ja.hWCII Tat, 
sein zorniges Anschreien der Waucr (g'r, vg,l. Jet 17,13; Nah 1,4; Ps 18, I' und duu 
A. CAQUOT, nWAT 11 .... Sp. 53 f.) in Ccsta!r cintt Gcwiuenhcoph.lrUe (s.. oben 
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breiteten Vorstellung von der Bändigung der Chaoswasser" erläutert wird, duccb 
Zuruckdämmung der Wasser die Erstellung der Erde als stabiler Bereich, in dem 
sich Berge gehoben und Täler abgesenkt habenil - natürlich als Bereich und 
Räume rur Leben, wie es das Folgende aufnimmt"'. Wie das bei seiner ErschaHunB 
enr:standene, gebändigte Mett (V. 9. 2S f.), so in auch der Weltraum der Erd· 
fläche eben aJs von Gott gewährleisteter L.ebensraum Indiz der natürlichen Welt 
als Schöpfung und Erweis der königlichen Schöpfennacht Jahwes, wie das Fol· 
gende ausführt. 
Bleibt diese Erfassung des Weltraumes Erde selbst zu prüfen, die der Sinser 
in V. 1~24 breit zur Sprache bringt. DaB auch hier dieselbe thematische Perspelc· 
live waltet, ist rasch zu erkennen, wenn man beachtet, was der Sänger hervorhebt: 
verschiedene Lebensräume auf der Erde für verschiedene Lebtwesen. Tiere und 
Menschen, und im Blick darauf Tätigkeiten des Sdtöpfers, die ennöglichen und 
gewährleisten, dag diese Räume hinsichdim Bestand und Nahrunpdarb~8 
Lebensräume sind; Bedingungen und Voraussetz.ungen für Leben auf der Erde als 
Tun des Sdlöpfers sind hier also die leitende, sachliche Hinskht. Sdlwieriger ist 
jedoch zu erkennen, wie dieses Schöpferwirken zur Lebensversorgung in Lebens· 
riumen 3uf der Erde vom Singer hier in Ablauf, Anordnung und Detail erlaßt ist, 
zum:!.1 sich gattungsmäßige und stilistisdle Einschnitte nia.t skher erheben 
lassen". Doch kann folgende Beobachtung hier weiterhelfen: Wie S2chentspre-
chungen oder Bar aufgegriffene Bczugsworte uigen, geht der Sängtr in kreisender 
Aussagebewegung vor, Anfangsaussagen werden in Folgeaussagen entfaltet, die 
schließlich zum Anfang zurüddcehren, wie wir es schon in der An12ge von V.5-9 
Anm. 27), flohen die Otaoswa.uer 2\15 dem Erdbemch; jeat steigen die Bctp auf und 
lCIlkcn sich die Täler :ab (YBl UI dieser Obenctz.una auch S. TALMON in ThWAT TI $". 
Sp. 473, fuI.M1S50N, Temcn-FC5tIChrift; 2..W' En.chaffunJ der Berge vgL Ps 90,2; Prov 
8,24 ff.; Je. 4O,12) an den Ort, :Ul den Jahwe sie fundamentiert hat (so HEI.MISSON 
a. a. 0.). Diac unu:rirdisdle Veran.keruna der Bcrse (vgl. Dm 32, 22, Jona 2, 7) ist k~ 
St:ltitch überau widll:i.& denn eben die ßczF lind die Grundfcstm der Erde ("si- 1 Sam 
2,8; Ps 18,8. 16; 6S,6f.; 75,4; Hi 9.S!.; 38,~; Ptov 8,25.29), mit Hilfe derer 
Jahwc die Erde r;riindet (Ps 24.l; 71.6'; 89. ll; 102, 26; Hi 38, 4; Pro., 3, 19; Jes48, 12), 
10 daß sie nidle wankt; damit aber wmdrt sich der Abldmin in V.8 2.U V. Sa zurück, 
während v . 9 die dt:finitive Trennung der verdringten WUICl" von der Erde betont 
(vgl. Hi 26,10i 38,10 f.; Prov 8,2:9; Jcr S,22), womit die Rückwendung VJ V. sb ze-
geben ist. 
• Vgl. die Hinweise oben Arun. 7. 
11 V. S-9 hat .eh ("". Anm.. 2.9) in Auaap:lolge und VontdlunPFbalt als über-
2Id pl21noUe AnhF crwie.en; Aulbau und VOßtdlunpscprise vm.ieten es, V.8 die 
Wasser als Subjekt anx.uaeften; FF\ GUNlEL, HK 2.. St.; H.-J. Kuus, BK L St.; 
M. DAHOOD, AndlB 2.. St.; A... A. ANoD..SON, NCentB L St.; E. P. SIJTCLI,.E, VT 2, 1952, 
S. 177-179. 
• Vgl Erde V. 5. 9 mit V. U. 14. 24 ; Bcrse V. S mit V. 13. 18; Täler (zwisc:hcn 
8c:rp) V.8 mit V. I0 (ßaduiler). 
• Vgl. obtn ARm. 3. 
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angetroffen haben". Dann ergeben sich als Unterabsdmine: V. 10-12, der die 
flußläufe mit ihren Ufern im Blick hat; V.I3-18, der die Berge und Kultur· 
landgebiete du Erde abseits der flußläufe betrachtet, oben mit den Bergen be-
ginnend (V. 13a), dann breit den Kulturlandgebieten zugewandt (V.13b, ent-
faltet in V. 14 f.) und dann schließlich über die hohen Bäume (V. 16 f.) wieder zu 
den Bergen zurückkehrend; ganz entsprechend V. 1.9-23, der die Bedeutung der 
Zeiten für die Nahrungsversorgung thematisiert, wieder oben mit Mond und 
Sonne beginnend, wobei erneut das Zweitgcnannte (vgl. V. 13 Ende), hier die 
Sonne mit dem Wechsel von Tag und Nacht, zunächst entfaltet wird (V. 20-23), 
während die kreisende Rückkehr zum Mond (V. 19a) in V.2J zwar nicht expfuit 
formuliert, aber, wie wir sehen werden, doch sadllich durch zwangsläufige Asso. 
uationen voll gegeben ist. Diese drei Unterabschnitte bestätigen lich durcD zwei 
weitere Beobadltungen. Einmal: Sie settcn jeweils an einem hochgdegenen Schöp-
fungsphänomen an: den Qudlköpfcn der Flüsse in den Bergen, den Himmels--
rrservoiren zur Wasserversorgung der Erde durm Regen, an Sonne und Mond und 
nehmen damit an der Vertikalbewegung teil, die für die Gestaltung des Psalms 
überhaupt wichtig ist. Zum anderen: Sie haben jeweils auch sach lich einen eigenen 
Akzent - thematisch an V.5-9 anschließend handelt V. 10-12 zunächst von 
der Wa5SCrversorgung der Erde durch Flüsse und ihre Bedeutung, V. 13-18 von 
der Bedeutung, die der Regen für die Wasserversorgung der Erde hat, und schließ.. 
lieh V. 19-23 von der Bedeutung der Zeiten für die Nahrungsvcrsorgung, wobei 
die Wasserversorgung V, tO-t8 Vorausscttung für die :r.eitgerechte Nahrungs. 
bachaffung in V. 19-n ist. und zw:t.r V. 1~12 für die wilden Tiere 
(V. 20--22), V. 13b-t5 für den Menschen (V.2J)M. 
M Vgl. oben Arun. '23. 
M IIt diele Bedeutung von VOl'llu55Cttung und Folge für die Abfolge der AllJSagen 
erkannt, dann kann von einer Doppelung bestimmter Themen deI Psalms, die gar auf 
die Benutzung zweier vcnchiedencr Quellen wic&e (10 CaOSDlANN. Srudic:n S. 287 
Amn. J). keine Rede sein. - Ccm:l8 den oben gqcbcnen Batimrnungcn für die Unter--
gliederung V. 10-12 13-18. 19-13 ia STIer, Priesrcnduih S. 201 Arun.. 843 zu 
prWticren; die Kommentare geben rumt Jdcm eine ähnlicbe Gliedenmg, bleiben dabei 
jcdodt. deskriptiv und werden der Funktion in der AlJU:l&C:Ibsidu deI gesamten Hym-
nUlCOrpu, nicht aru.ichtig. - Angcsidu. dieser an sachlichen Beob;achtungen gewon_ 
nc:nc:n Untcrg.liedenmg, die jedenfali, in V. JO und 13 panizipal dllX1Zt, wihl'Clld die 
jeweils anJehlieBenden Au.ap in V. Jo-12 und V. 1~18 (und innerhalb noc:h ein-
mal V.I4-IS) kreisende. Enrhltungen und Ausführungen lind, iIl' doch lU fraaen. ob 
die uasendc:n. die Majeaitlptidibtion V. Ib-Za crufalcendcn GrundaU5SlllCf\ det Hym-
nulCOC'pU' in V.2b-23 nicht die PanizipialautUp (mit oder ohne. wcitc:rc Ausführung) 
V. 2b. 3.4.10.13 smd. l.U denen .ueb gqen MT V.5 (Gründen der Erde parti1ipial 
auch Je. 51,13; Pt 136,6) und V. 19 (ErachaHung der Gestirne partizipial auch 
P. 136,7 f.; Jer 31,35) alt Panizipial.usugcn lU rechnen wlren, die in V.6-9, wie 
lieh tadilidr. bucits erw:Oen hat (I. AMt. 291, bzw. in V. 20-23 iltre kreisende Ent· 
b.ltuns erb.hren.. Trifft die. :w, kommen wir mit anderen Gründen z.u Einlichten 
wrikk, die achoa H. GUNnL zu P. 104 vOfJCb'aFfl hat (Einlc:itlln& in eile Palmen, 
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Werfen wir nun einen Blick auf diese Unterabschnitte im einzelnen. 
Voran steben die flußläufe von ihren Quellen in den Bergen bis in die Täler. 
Jahwe hat sie auf der Erde gegeben; sie bilden Lebensräume rur die Tiere der 
freien Wildbahn und rur die Vögel an ihren Ufern, damit sieb diese Lebewesen 
lebensversorgend an ihnen tränken können (V. 10-12)111. 
In V.13--18 schaut der Sänger die Kulturlandgebiete der Erde, die nicht 
durd:! Flüsse mit Wasser als der elementaren Bedingung für Leben versorgt sind, 
als Räume für Lebewesen, Tiere und Menschen, die sich vorab von pflanzlicher 
Nabrung nähren. Hier schafft Jahwe die elementaren Lebensbedingungen durch 
Spendung des Regens (V. 13) und Gabe der Vegetation (V. 14), und dadurch sieht 
der Sänger Lebensräume von Jahwe gewährleistet, die Voraussetzung und Ermög-
lidlUng für Leben bieten. Er sieht die Berge über den Wolken, die Jahwe aus den 
höchsten Wassern bei seinem hinunlischen Palast tränkt (V. Ba; vgl. V. 3), damit 
die Tiere des Gebirges leben können (V. 18); er sieht die Erde mit ihren hohen 
Bäumen als Lebensbereich für Vögel wie den Storch (V. 16 f.) und die Erde mit 
ihrem Weide- lind Ackerland {V. 13b-15), die sich aus den Wolken mit Regen 
sättigt (V. 13b; vgl. V.3 f.)'7, damit die Erde auch hier Lebensraum sein kann, 
auf dem sich Vieh (V. Ha) und Menschen - diese mit Brot, Wein und 0 1 -
(V. 14b---15) rur ihr Leben versorgt findenD. 
Im lenten Unterabsmnitt V. 19-23 schaut der Sänger abermals nach oben und 
nennt Jabwes Erschaffung von Mond und Sonne als Gabe von Ze.itrhythmen auf 
der Erde, die - der Samperspektive des Psalms völlig konform - wesentliche 
11966, S. 45.57; HK S: 447}. Angesichts dessen kann wc:itergefragt werden, ob dem 
Sänger nicht eine partizipiale Reihe vorlag, die er dann in Kennmis weiterer Reihen-
bildungen (s. oben Anm. 16.28) erweitert und ergänzt hat. 
N Vgl. auch Ps 74,15; Prov 8,24. 
n V.13b muß verbessert: werden. vg]. Komm. Deutlich ist aus der Anlage des 
Corpus und des Abschnitts V.13-18, daß auch hler wie in V. Ba von der Wasser-
versorgung dUTCb. Regen die Rede sein muß; empfangen die Berge V.13a den Regen 
aus den oberen Wassern bei Jahwes Hochgemächern (V. 3), so hier die Erde (im Unter-
schied zu den Bergen als das Kulturlandgebiet gefaßt; vgl. M. OTrOSSON, ThWAT I sv. 
Sp. 428 f.) wie SOIUt gewiß aus den Wolken (V.3 f.), vg]. die Belege Anm. 26. Für eine 
gesicherte Rekonstruktion des hebräischen Textes gibt es jedoch keine klaren Anhalts-
punkte, ... g]. die Vorschläge in Komm.; vielleicht sollte man B. Dm·IM folgen (KHe 
z. St.), der mipplkJ.w.aus seinen Krügen" verbessert. vgl. Hi 38,37 sowie 16, 8; 36,27 f.i 
Ps 33,7 und dazu G. FOHRE.1l, KAT z. St. - Hinter V. 13 steht offenbar genaue Natur-
beobachtung. den.ufolge die Berge. die über die Wolken ragen, den notwendigen Regen 
nicht aus den Wolken erhalten, sondern aus den oberen Waaem bei Jahwes Hoch-
gemächern über dem Himmelszelt, während das tieferliegende Kulturland den Regen 
aus den Wolken unterhalb des Himmelszeltes (V. 3 f.) empfängt; vgl. zu dieser Differen-
zierung auch Hi 38,25 mit 38,37 und dazu FOHlUJI. z. St . 
• Zu V. B-18 vgl. 7.. B. Ps SO, 10 (~); 65,10.-1-4; B5,7; 147,8-.9.14.18; 148,9 f.; 
Hi 38,25-28.34.37 f. 39-41; 39,S H.; Jes 42, 5. 
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Räume, und zwar Zeiträume für die Nahrungsvertorgung von Lebewesen, der 
wilden Tiere und der Mcnst:hen gewährleisten. 5mon dieser Sachkontcxt zeigt. 
daß jm Sinne des Psalms der Mond gegeben ist zur Bestimmung der Zeiten natür-
lieb des landwirtschaftlichen Jahres, so d3B die V. 23 genannte Feldbestellung des 
Mensdlen (vgl. V. 14b-15) sachlich durchaus eine Rüdcwendung zu V. 19a dn-
sdllicBr". Die Sonne: ist von Jahwe der Erde gegeben, wie der Psalm ausdrüddich 
sagt, hinsict.tlich des mit ihr gewährldsteten Wechsels von Tag und Nacht, wobei 
die Nacht gesehen ist als der Raum, in dem die wilden Tiere ihr Leben durch ,.on 
Gott für sie vorgesehene Nahrung fristen können (V. 2~22), der Tag hingegen 
als der Raum, in dem der Mensch - von wilden Tieren unbedroht - in der 
Feldarbeit (V. 14 f.) für die Versorgung seines Lebens tätig sein kann (V. 22 f.)". 
Blicken wir zurück. Im Durchgang durch das große Hymnuscorpus des 
104. Psalms hat sich gtteigt, welche die wesentliche Sachperspekrive ist, die dem 
Sänger die natürliche Welt als Schöpfungswirken Jahwes erschlicit. In der Selbst-
erfahrung des Lebens in seiner Kontingenz und element2ten Sinn- und Wert-
hafrigkeit sieht er die natürlime Welt unter vollem Einschluß des Menschen alt 
dn GesdLehen stetiger Zukehr Jahwes, des Schöpfers, das allem Dasein immer 
sdlon vorgegeben ist und Leben, Lcbc:nsraum, LebelUvenorgung und Leben.frist 
für alles Lebendige darreicht. In diesem Sinne ist Welrerfahrung Gotteserfahrung. 
• Der Abschnitt V. 19-23 sieht JahwCI E.rsdIaHung der I..cbc:nsbeding nun 
hinsid:u:lich du Bedeutung der Zeitrltythmc:n ab Lc:bcnsbedingung und führt damit 
hin zu V.27-30, wo der Aspekt quaJifuiert:cf> Zeit göttlicher Gabe von Leben und 
Nahrung waltet, wie wir S3hen. Auch V. 19-23 iIt an dieser Stelle vom SSnger in 
wohlüberlegtu Anordnung gebottn: Bevor hier von der 8cdcurung der Zeiten für du 
Lc:bcn wilder Tiere {V. 20-22) und für Pflanzcnwudu und Fddbestellung (V. 23) 
gaproc:bc:n werden kann, müssen 1Uvor die Voraussettungen dafür p2Mt sein _ die 
Erde als L.cbc:nsr.wm (V.5-91, die WaJIUVefSOfg\1nI für diCK; Tiere (V. 10--12) und 
für Pflanu:nwuchJ und Fddbesttllung (V. 13b-lS). Isr diese Anl1gc von Ps 104 ge-
sehen. <bnn ergibt sich, daß die Nennung der Cc:srime Cf'R nach den PRanun hier 
10 wenig wie Gen 1 (vgl. dazu. STECK, Schöpfungsbericht S. 201 ff.) ein Problem iK; 
die (uns!) auffallende Abfolge isr weder übcrlieferun~ichdich noch religions-
geschichdich (10 ALu.n. Wdtschöpfwtg S. 224 Arun. 122), lOfldcm durch die über-
legte S:achpenpdc.tive bedingt. Diese SachpenpelaiYc in der Anlap: des Psalnu im allpp. 
meinen und in V.19-23 im besonderen ctfordert aber fUr V.I98 cin ihr konformes 
prizises Vendndnis. Die Ersduffung de$ Mondes 1UC Bestimmung der Zeita\ kann in 
diesem S:achlwnten gewiB nicht die Faae:iten, ..,ndcm nur die fesu:n Zeiten des land-
wirtsch:Jdimen Jahres, die sich mit Hilfe des Mondes bestimmea l:wen, meinen, also 
konkm die Monate, vgl. Ex 1],15; 304,18; We welCl\dic:he Bedeutung für die land-
winsdlaltlichc: Zeironlnun,g ist evident; vsJ. die aJthebri.i~ Monatsnamen. den 
Bauernkalender von Gez.er (KAI 182) und L dazu A. STaoaa ... 8HH Sp. 1232 ff.; 
R. NO.nt, l'hWAT 11 Sp. 765 f. Vgt.!.Ur Sache LB. :lUd.: Gm 8,22; Ps 65,12; 704,17; 
Jet 5,24; IpeÜdltt i.R: du Verbihnil J:ahreaeit-Gelbmc in Am 5,8 harjmmt, WJl. 
K. KocH, Die Rolle der h~ Ablchnin:e des Amo.-Buches, ZA W 86, 1974, 
S. 504-537, dort S. 517 H. 
- Zu V.I9-23 ,.p. L B. audl: Ps 65,9; 704,I'j 136,7-9: 147, 9: Hi 3g,39 fi. 
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und zwar Erfahrung der welt· und me.nsmenüberlegenen Macht, des Könnens und 
der Wohltat Gottes zugunsten allen Lebens, die im Lobpreis zu sachsemlBer 
Erfassung findet. 
Diese Perspektive, so einfach sie UDS scheinen mag. ist doch nicht ohne kri. 
tische Kraft und nachdenkenswerte Impulse für unsere giogige Weh.icht heute. 
Fühle sich niemand lächdnd überlegen gegenüber dem antiken, zwei· oder drei· 
stOCkigen Weltbild, du der Pulm natürlich voraussetzt; es ist Ausdruck ganz_ 
heitlicher, qualitativer, existentiell bedachter Weitttfahrung mit lnhirenu:n Sinn-
und Wertbezügen; mag da der Himmel oben und die Erde unten sein - wo 
wären sie für mensd:iliche Wahrnehmung und ganzheitlich in Welt gebettete 
Erfahrung auch sonst -, in seiner Gamheitlichkeit und Sinnqu.alitit ilt dit:st:l 
Weltbild unserem sektoral-naturwissenschaftlichen, unserem aeuttal·b.usalen 
Weltbild immer noch weit überlegen! Ist es nicht ein Gewinn, eioe Konzeption 
zu sehen, in der sich achcankenlose Weltverwertung des Menschen auf Kosten des 
Lebens kritisch erkennen läßt und statt dessen eine Sicht dargeboten wird, in der 
Mensch und Natur wie in Ps 104 in der Einheit eines vorgegebenen Gesdtehens 
zusammengeschJossen sind, in dem der Mensch Leben neben anderem Leben und 
sein Bereich Raum neben anderen Lebensbereichen ist? Ist es nicht Gewinn. 
Mensch und Natur im Rahmen nicht einer vom Menschen für sich gesetzten., 
sondern einer vorgeordneten Qua1itat voo Welt zu sehen, die ihr der smöpfer 
zugunsten allen Lebens verliehen hat und an der auch der menscbliche Umgang: 
mit der Natur Norm, Maß und Grenze finden muß? Also statt der autonomen, 
sid:!. stetig steigernden Verwertung der Natur als verfügbarer Materialwelt Orien-
tierung an dem Sinnkriterium des Lebens, das sieb Selbsterfahrung und Natur-
erfahrung als Indiz c.Idnentarer Zuwendung: Gottes erschließt, den Menschen von 
Naturmäcbten befreit, aber ihn vor sich selbst bindet in dem HudJunpziei der 
Frjstung menschlichen Lebens unter möglichster Wahrung des Lebensrechtc:l 
auBermenschlichen Lebens, eingefügt in das Schöpfttwirken Gones-. 
MuB niebt Theologie versuchen, Impulse aus den a1ttesramcml.icben Scböp. 
Eungstcxten motivierend in und auBnhalb der Gemeinden zur Gc.Itung zu bringen, 
solange Gott du natürlichen Welt Frist gibt, auch wenn ihr im Lidate Christi 
weder dieses Leben noch diese Welt ein letzter Wert sind~ Die. verantwortliche 
Aufnahme dieser Impulse heute wird gewiß zu Erwei.terungen ihrer Wahrheits-
gestalt gegenüber den alttestamentlichen Aussagen führen - zu different sind 
langst die AL15gangsgegebenheiten geworden: Psalm 1CH rechnet mit einer Gesell· 
schaft, die auf agrarischer Selbstversorgung basiert, in der Mensd:!. und Tier sehr 
... vgl. dazu tettt ciJlsehcnd O. H. SnCl:, Wdt und Umwdt, ßibliscbe Konfron-
tationen, Kohllwnmer Taachenbümer Bd. 1006, 1978. 
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unmittt.lbar von der Natur leben, mit einer Bevölkerungsdicbte mit auskömm-
lic:h~ Lebensressourc~ und fraglos besdlaffbarem Bedarf an Rohstoffen und 
Energie; der Psalm steht nicht vor Wechse1be7.iebungen zwismen Industrialisie-
rung. Lebensressourcen, Bevölkerungswamstum auf der einen und inzwischen 
unverz.ichtbaren Lebensstandards über die anrik-altte$tamentlichen Anforderungen 
hinaus; er kennt überhaupt noch nicht das Oberlebensproblem menschlicher Ver-
antwortung für die Erhaltung der Schöpfungswelt, wie es sim heute unausweich-
lich durch die zerstörenden Eingriffe des Menschen in die Natur und ihren Lebens-
sinn :mf Grund gesteigener, aber 3uch übersteigerter Lebens3nsprüche stellt. Ps 104 
drängt uns nicht in eine illusionäre Venichtwelt antiker Lebensverhälmisse; er 
ermächtigt und verpflichtet uos aber, über schöpfungsgemäße Aktualisierungen 
von Lebensqualität für alles Leben nachzudenken in einer Perspektive, die Mensch 
und Natur unter dem gültigen Maß gemeinsamen Lebensredltes zusammensieht, 
weil Leben auch in diesem Psalm schon keineswegs nur auf den physischen 
Aspekt von Leben und seine biologischen Oberlehensbedingungen redw.iert ist -
die versorgten Vögel sing~ aus dem Gezweig der Uferbüsche (V. 12) und 'Zum 
Leben des Menschen gehört Freudel So tränkt Jahwe die Erde und lißt Grün aus 
ihr hervorgehen, damit dem Menschen niebt nur Feldfruebt, Brot gegeben sei, 
sondern neben der Wohltat des 015 zum Salben des Angesichts eben auch .. Wein, 
der das Menschenhen: erfreut" (V. 15). 
Auf den Wein in Ps 104 wollen wir, wie es dem Titel unserer Vorlesung und 
der Landschaft hier gemäß ist, zum Beschluß noch etwas genauer achten. 
Wenn der Sänger unseres Psalms auf den Wein blickt, so sicht er ihn in dem 
Abschnitt V,13-18 nach allem, was wir ausgeführt haben, als Teil der göttlich 
gewährten Lebensversorgung des Menschen, wie es der Bedeutung des Weines als 
eines der Grundnahrungsmittel in Palästina entspricht; auch andernorts im Alten 
Testament wird Wein ja zusammen mit Feldfrucht, Brot und 01 zu den elemen-
taren Lebe.nsbcdürfnissc.n des Menschen gerechnetu . Daß Wein für den Menschen 
da ist, weil Jahwe Weinstöcke mit Reben wachsen läßt und Wasser des Regens 
zum Gedcihen gibt, ist dem Sänger eines der Anzeichen des Sc:höpferwirkens, das 
Leben schafft und versorgt. Wir sagten adlon, daS .ieb die Perspektive dabei 
nicht lediglich auf das Ober lebensnotwendige konzentriert: Leben des Menschen 
ist dem Psalmisten mehr als nur physisch überleben, Leben ist nicht Leben ohne 
Freudel Und um Freude zu bringen, ist dem Menschen der Wein gegeben. Sehr 
überlegt spricht der Psalm davon, daß der Wein nidn einfacb den Mensmcn, 
.. Vgl. etwa Dm 8,7-10; Prod 9,7--8. - Zum Wein im Alten Testament vgl. den 
adlönen, allieitig infonnierenden Auwtt von W. DOMMUSHAUSI!H, Der Wein im Urteil 
Ulld Bild des Alten Testaments, lTZ 84,1975, S. 2S3-260. 
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sondern das Menschenherz erfreut, also naeb den vielseitigen Aspekten des 
hebräismen Grundwortesu den ganzen Menschen in allen Dimensionen des 
Daseins. Daß der Wein als Gabe des Schöpfers den Menschen in seiner Ganzheit 
zur Freude bringt, meint gewiE nicht die betiubende, den Menschen rauschhah 
ins Unwirkliche entrückende Wirkung des Weins; davor kann das Alte Testament 
eher warnen. Nein - die Freude, die der Wein bringt, erwächst aus dem GenuS, 
mit dem er sich schmecken läßr", aus der Situation der Ruhe und Endasrung, in 
der er genossen wird, aus der Zufriedenheit und heiteren Gelöstheit, die er dem 
Menschen bewirb. So ist er Gabe und Werk des smöpfen, dem Menschen zugut. 
Und damit fügt sich diese biblische Erwähnung des Weins in Ps 104 ein in den 
Kreis anderer Aussagen des Alten Testaments, die ebenfalls vom Wein reden, 
wenn sie das Bild des glücklichen, frohen, enclasteten, zufriedenen Mensenen 
zeichnen: Unter Anspielung auf seinen Namen wird bei Noah vom Won gespro-
chen, der dem Menschen zur Tcöswng über der Mühsal seiner Arbeit gegeben 
is~, und der Inbegriff eines in Gottes Güte zufriedenen Lebens ist es, wenn ein 
jeder unter seinem Wdnstodt und Feigenbaum sitten kann". Die Erwähnung des 
Weins in Ps 104 ist also nachgerade theologische Ermächtigung. auch unter heu-
rigen Bedingungen über Gewährleisrungen eines erfüllten, zufriedenen, Freude 
bringenden Lebens nachzudenken, aber unter Maß und Grenze der Schöpfungs-
qualitit der Welt. 
Für den 104. Psalm gehört der Wein :tue Freude, die Freude zum Leben, das 
Leben in seinem Cegebensein, seiner Versorgung und seinem Maß zu Gott, der 
sieb auch in einer vom Menschen grausam entstellten Welt bierin von Tag tu Tag 
als Schöpfer uweist. Am Menschen ist es, getragen von dieser Erfahrung. Leben 
leben zu lassen und den Schöpfer zu preism. Denn im Lobpreis des Schöpfen 
kommen für unseren Psalm Leben und Freude des Menschen zur Vollendung: 
.. Singen will ich J.1hwe, solange ich lebe, ... ; ich, ja ieb freue mich an Jahwe!" 
IV. 33 I.). 
a Vp. dnu F. STOLZ, THAT (IV. Sp. 861-867 . 
.. HinsicMich dtr Güte des Weins wird durchaus untmdliedco; gerii.bmt werden 
etwa der berühmte Wein von den Hingen und Hoc:htilem des Lib:tnon (Hot 14.8i 
vp. W. RUOOLPH, KAT %.. Sr.) oder der nicht minder lumb.1re Wein aus Chelbon 
unweit .on Damaskus (~ 21, 18 ; vgI. W. Zu .• wu.u, BK %.. Sr. und S. M. PAUL, CIILUi-
fications of Wißt: in Mesopotam.i:tn :tnd Rabbinie Soorccs. U!.J 25, 1975, S. 42-44) . 
.. Gen 5,29; 9,20; .p. cW.u o. H. Sna. Genesis 12, 1-3 uD<! die UrgeKhichte 
des Jahwistt:n, in: Probleme biblischer Theologie. Fauduifr für G. 1'on Rad, 1971, 
S. SlS-SS4. don Anm. 20.30.36.37. 
6t 1 Kön S, Si Mi 4, 4i Sam 3, 10. 
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RflNHOlD BOHLEN 
Alttestamentliche Kunstprosa als Zeitkritik 
Z ur Naboterzählung in 1 Kön 21"' 
Eines der erregenden Ereignisse, welche die alttestamentliche überlieferung 
mit der Gestalt des Tisbiten EUj. verknüpft hat, berichtet uns das 21. Kapitel 
des 1. Königsbuc:hes. Der Leser dieser Perik.ope wird Zeuge eines empörenden 
Gescheheos: Der JesreeJiter Nabot weigert sich gegenüber dem israelitischen 
König Ahab, ihm einen Weingarten abzuttetm, sei es gegen. Tausch oder Bar-
uh1ungj denn, so JäBt seine nachdrüddiche Absage als Begründung erkennen, 
er habe ihn als Erbe von seinen Vätern (nah·!I) übernommen. Der König be-
smeidec: sich mit dieser Weigerung N:abotJ, wenn auch auf das höchste enÜmt. 
Anders reagiert seine Gem3hlin lsebel: Sie miBbilligt du Verhalten ihres könig-
lichen G:men und kündigt 311, ihm den Weingarten dennoch zu versmaffen. Auf 
hinterhiltige Weite settt sie die Steinigung Nabots ins Werk. Jetzt ist der Weg 
'tur Besitzergreifung des Weinbergs frei: "Als Ahab vemahm, daß Nabot tot war, 
d:a machre sich Ahab :auf und ging zum We.inß21rten des Jesreelittl$ Nabot, um 
ihn in Besitz zu nehmen" (V. 16). Damit ist der Konflikt, der sidt im Anfangs-
gesprich (VV. 2-3) entzündet hat, auf tragische Weise becndet. 
Obgleich sich nach O:usrellung unseres Kapitels die Ereignisse weiterent_ 
wickeln, ja, jetzt erst der Prophet EJija auftritt, um den König im Auftrag Jahwes 
zur Rechenschaft zu rieben, fit det Text dazu, hier innezuhalten: V. 17 settt 
unerwartet mit einem neuen Geschehen ein, stellt einen bisher unbekannten 
Akteur - EJija - vor und spielt auf einem anderen Schauplan. Oie literar-
Icritische Analyse VOQ 1 Kön 21 laBt die Verse 1-9. 11-16 nach Ausscheiduns 
~niger sekundJrer Zuraten als in sim abgesc:blossem, Jwhä'ntte ErdhlulIB 
erk.enneo. Sie hebt sich sowohl von einer früheren, tut, nod1 /ragnumtllrisch 
eThaltmnl St:hjcht (VV. 17-20b4),als auch von jüngeren Vfgewluhsmnr F.rwft. 
teru"SQI (VV. 2.ObfI-24. 25-26. 27-29) ab. Oie S4tu Jb-9.11-16 bezeich-
nen wir mit einem. Begriff der neueren Literarkritik als .Kkme Einheit· . Sie ist 
pttungsmäBiJ als Htmdlun,sert4hltm, einzuordnen . 
• l..tctio im R.ahmea du PfOCDotioftsfeiet am IS. Oktober 1977. File .Ue Eintel-
bei.ren lCi auf die DiuertatinD hingew;e.en: .Der FaU Nabot. Fonn, Hintergrund uocI 
WerdeganB ciDer a1ttc.ttunmdichen EnihluDB {1 K6n IW, masd. . ..mrihl. Triu 
im. Die Arbeit IOI.lt971 ia dtt Rähe .Tricrer Theolopscbe Studien- enchcincn. 
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Die Kleine Einheit: ein Stück Kun,tprosa 
Einer eingehenden Analyse, welche die strukturale äDiere und innere Form 
des Textes. seine omamenulen Aspekte, die inhaltlichen und formalen Ziele 
t.u erarbeiten sucht, ersdilicßt sich die JOcine Einheit a15 aorgsam gestaltete 
KUMprOStJ. Aus der Viebahl der Elemente und Faktoren, dte eine solche Kenn-
u:ichnung rednfertigen. seien hier nur der kunstvOlle Alllbtzll und die innere 
Struluur der Enählung sdtlaglichtartig beleuchtet. 
Die Nabou:niihlung - so bezeichnen wir im folgenden die ausgtgrent.re 
Kleine Einheit - läit einen klaren Aufbau erkennen: Die Exposition (A 1) um-
faBt die Sätu la-3b. Der HtJuptkil umschließt die Sätu 4a-9c (A 2/1) und 
lJa-He (A 2/2), während die Verse 15-16 den Smlu' (A 3) bilden. 
EzposirMm 
lb Einen Weingarten bad Nabet aus Jc:sreel neben dem Palast Ahabt., des 
Könip von Samaria. 
2a EI tralte Allah zu Nabot: 
b .Gib mu deinen Weingarten, 
C - Cf 1011 mir ab Kraurpnen dienen, 
A 1 d denn u Iicgt nahe bei meinem Haus-
e und ich will dir staa dc:um einen be.eren Weingarten geben. 
{ Oder, wenn es di r ruht ist, 
g will ich dir den. Kaufpreis dafür in Silber beuh1cn. ~ 
Ja Nabot erwKlcnc Ahab: 
b .. Der Herr bewahre mim d.nor, dir du Erbland moner Vilta MrLugc:bea!A 
Hauptteil 
.a Da begab sieb Abab in sein Haus, biuerb&c über dlc: Antwort, die der 
)csr«litCl' Naboc ihm gq;c:ben haue: 
b (Er ugre:) 
c . lm werde dir du Erbe meiner Viter Nml hagc:ben!~ 
d Er warf sich auf sein Laser, 
e wJndte sein Gaicht ab 
f und aB nichtS. 
5a DJ kam Iscbd, seine Gemallhn.1Uihm 
b und fra"e ihn: 
A VI c. Wieso biSt du 'fCrirgen 
d und ißt nichn?-
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6a Er enihJre ihr: 
b "feh habe mit Nabot, dem }estceÜtc:t. gesprochen 
c und ihm gesagt: 
d Verkaufe mir deinen Weingarten grgc:n Silber; 
e oder, wenn du willst, 
f sebe idl dir einen (anderen) Weingarten dafür. 
g Doct. er hat gcugt: 
h Ich loVfl'de dir meinen Weingarten nicht hergeben'" 
7a Da erwidene ihm bebd: 
b "Also, du üb&t die Hemchaft über Israd ausl 
c Auf, 
diB, 
e und laB es dir gut gehen! 
f Ich werde dir den Wcinganen des }esreditcn Nabot versa.affen'· 
8a Und sie schritt> einen Brief im Namen AhabJ, 
b siegelte. ihn mit seinem Sie&d 
c und sandte. den Brief an die Altaten und die Edlen. 
die mit Nabot zusammenwohnten. 
9a In dem Brief hatte sie geschrieben: 
b Ruh ein Fasten aWl 
c und setzt Nabot an die Spirze des Volkesl 
------------------------
11a Und seine Mitbürger, die A.ltICIleD und Edlen, taten 
b so, wie !sebd ihnen gesandt lune: 
12a Sie riefen ein Fasten aus 
bund IICfZtcn Naboc: an die Spitte des Volkes. 
13a Da kamen zwei Minner herbei. Schurken. 
b Sie nahmen ihm gegenüber Platz 
A 211 c und machten eine Zeugen.aUlU&e segen ihn: 
d .Nabot bat Gon und K6nig gdältert.· 
'9' 
e Sogleich führten sie ihn zur Stadt hinaus 
fund steinipen ihn 
g zu Tode. 
Ha Sie landten zu Iscbd: 
bc Nabot wurde tU Tode sntdnip. 
Schluß 
15to Alt bebe! vernahm, 
bc daS Nabot zu Tode gesteinigt wtor, 
d sagte bebe! lU Ahtob: 
e .Auf, 
A J f nimm den Weingarten des Jesred.itm Nabor in Besia, den dir FFl Silber 
1U verbufen er eieb gt:Wei&t:n- h.t. 
g Denn N.bot lebt nidlt mehr: 
h cr ist tot. 
16a Alt Ahab vernahm, 
b daS N:thot tOt war, 
c da machte ßda Ahab auf und ging zum Weingarten des Jesrecliten N.bot. 
um ihn in Besitz zu nehmen. 
(Die am hebräischen Text orientierten Sanbcu:ichnunp IOlien auch in der 
Obencnung die rume und eindeutige Identifizierung von Situn erleichtern.) 
Der einleitende Ab,clmitt A J führt Dach einer Situationsbesdneibuog sofort 
in das erste Gespräch der EnähJung ein, das aus einer umfangreichen Rede Ahabt 
und einer demgegenüber äußerst knappen und empb.arischen Geaenrtde Nabots 
besteht. In Rede und Gegenrede stehen lich das auffordernde .. gib mir deinen 
Weinberg" und das zurückweisende "der Herr bewahre mich davor ... " gegen-
über. Diese Äußerungen markieren den Konflikt, der .ich 1wisdlen den heiden 
Personen entzündet. 
Im Mittelpunkt des Ab,dmitteJ A 2/1, den die Richtungsangabe in 4. an 
einen anderen SdJauplaa. verlegt, steht das zweite Gespräch der Kleinen Einheit 
(Sb-?f). Die Frage (SOO) der durm die Regieanweisung S. neu eingeführten 
Königsgattin IÖlt den Bericht Ahabs aus, der die Siru.tion des Einleitungs-
gcspräches vergegenwärtigt (6b-h). Auf diesen Bericht reagiert lse:bel in einer 
weiteren Außc.rung (7a-f), die in der abschließenden Aussage des sicheren 
Futurs einen unüberhörbarcn Handllingsimpuls settt. Der Gtsprichsbloc:k Sb--?f 
wird von Handlunpabfolgm umrahmt. Vorauf geht eine Handlunpfolge (4a-f). 
die in mc.hre.ren äußerlich feststeUbarcn Gesten den Unmut Ahabs 1WD Atudrudc 
bringt. Den königlichen Mißmut begründet das Reflexionnitat o4c aUJdrüc:k.lkh 
mit dem enttäuschenden Awgang des einleitenden Gespräches. Die Schilderung 
der HandJungllCbrine stellt in 4a.f Elemente bereit, die der zum Gespräch über-
leitenden Frage lsebc.1s zugrunde liegen. Dem Gesprich folgt eine durm Narrative 
mit identischem Sub;ekt linear gatalttte HandJunpkette, die aicb aUi der 
futurischen Aususe lsebels am Ende des Gespräches cotwidcelt. Die rttardiemtde 
Wirkung der Wiede:rpbe des Briefinhalra (921-<:), welcbe die in 8a gac:hildent 
19S 
Handlung erläutert, wird aufgehoben durdJ die in die Zukunft weisenden 
Imperative. 
Den Absdmitt A 2/2 bestimmt Handlungsschildc.rung.. Die Handlungsschritte 
gliedern sich deutlich in zwei Ketten, an deren Spitte venchicdene Subjekte 
stehen. Die erste Handlungskette berichtet die Ausführung du brieflichen Wei-
sungen lsebels an die !Jtmen und .EdIen", die durm die Apposition in 11a als 
Subjekt der Handlungsverben in lb.llab ausgewiesen sind. Die zweite Folge 
13a-14a beherrschen die .. zwei Männer" als Subjekt. Die auf das Norwendigste 
beschränkten, durch keine vorausgehenden Impulse ausdrüddich angekündigten 
Handlung.sschritte schildern die d ... matische Zuspittung und den schmddichen 
Ausgang des Geschehens. 
Der Schlu'abschnitt .A. 3 zeichnet sich durch einen parallelen Aufbau aus: 
ISa-!> 
wlijt'tu kilmoC" + Eigenname 
kI .. . 
wltt'omzr + Eigenname 
qwm (Imperativ) 
jri (Imperativ) + kc rc m n. 
16a-c 
wlj'hl kismou + Eigenname 
kI ... 
qwm (Narrativ) + Eigenname 
jrd (Infinitiv) -+ ur z m nab6t 
t 
VI (W.) + enkl. Pen.-Pron. 
Auf einen jeweils durc:t. wljtht k- + Im' (Infinitiv) ausgedrückten Vorgang 
(lSa-c. 16ab) lolgt im enten Fall eine Rede lsebels, im zweiten Fall die Aus-
führung der in der Rede Isebels enthaltenen Aufforderung durm Ahab. Die sonst 
nirgends im Alten Testament auf SO engem Raum belegte Abfolge zweier durch 
wijehl kilmoca eingdeitettt Umstandsbestimmungen unterstreicht wirkungsvoU 
die raschen, einander bedingenden Schritte der Handlung, die. auf ihren SchluB-
punkl zusleuert. 
Es wäre verlockend und lohnend. auch die spracnlicM Ausdnld.udu der 
Kleinen Einheit für den Bereieb der Phoneme, der Silben, der Wörter und WOrt-
&J'Uppen sowie der Sätte zu untenuchen. Denn phonetische und stilisrisdle Minel 
sind zu verschiedenen Zwecken und in abBtSNfrer Intensität in den einzelnen 
Textpaua8O\ eingesetzt. Sie alle belegen, daR die K1eint Einheit nicht nur knappe 
Daten und Fakten vermineln will. Vielmehr ve.rfolst der Enähler zugleid!. ein 
fo,."w., ZUI: Er möchte in einer abwedulunprcic::bcn, Spannuns und Anteil-
nahme weckenden Form einen Geschehens:r.usammenhans darstellen, der sich 
aw einem Interasenkonßikt ersibt. Dieur Konflikt entsteht )'wischen Könia 
Ahab und dem Jesreeliter Nabot um dessen zum nahali·Besitz gehörenden 
Weingarttn. Die BUt durdlgcstaltete Tatform läit als Schwerpunkt nicht die 
Mittt:i.1uns von Infonnarionc:n erwarten, sondern dk Vermittlung von emotio-
nalen oder ethisdaen Werten, die die Infonnationen begleiten. Unsere Frage 
lautet daher: Welebe Aussageabsicht oder welche Intentionen verfolgt der Autor 
mit sdner Erzählung? Der SdaIüsse:1 zur Beantwonung dieser Frage liegt u. E. 
in überltcferungsgesdtichdichen Beobachtungen und im uit:geschichdichen Hinter· 
grund det Textes. 
Zur Oberlieferungs. und Zc.itgesch.idne 
Unsere Naboterzählung stellt keineswegs die cinzige und aua. nidu die 
älteste Nachricht des AT über einen für den Jesrediter tragisch ausgehenden 
Zusammenstog mit König Ahab dar. Vielmehr ist die Klm,~ Ej"heit in jenem 
Zdtraum mtstQnd~n, der mit dem Ende der Jehu.Dynastie beginnt (752/51) und 
mit der Wirksamkeit des DtrP (um 580-560) schliegt. Vieles deutet auf die 
Zeit tJOw dem Unter",ng des Nordrdchts und damit auf ;,uwscM Herlum/t hin. 
Verfolgt man die im einzelnen ~t kompliriat verlaufene Oberlic:ferunp· 
geschichte der Nabottr:ldition von der ältesten erkennbaren Stufe in 2 Kön 9, Ua 
bis zu unserer Enählung. so uiehnen sich in ihr deutlim gestaltende Eingriffe 
des Autors der Kleinen Einheit ab. In unserem Zus:unmenhang kommt folgenden 
Momenten besondere Bedeutung zu: Vorgegeben war dem Autor die Oberlide-
rung von einem Vorf;tU zwischen dem Jesreeliter und König Ahab, der für Naboc 
tödlich endece. Eine im Auftrag Jahwes dun:h einen anonymen Propheten 3USße" 
sprochene Tatbestandserhebung und ein Drohwort waren dem Erzähler bereits 
in der Fassung bekannt, die Elija als Ausridm:r des Jahwewort.e:S in Ansprum 
nimmt. Das WOrt Jahwes - so die dem Verfasser vorgegebene Tradition -
wurde 3nläglidl der Inbesitznahme eines ImmobiJienobjekrcs oder Landnüc:kes 
durch den König vom 'Propheten verkündet. 
Auf diesem Hintergrund zeichnet sich der bewuß' gutalteMe Eingriff du 
A,u'ors der N"botuühlung ab: Er lägt es nimt mit der Besiturgreifung eines 
nimt näher qualilÜ.ienen lmmobilienobjektes oder Landsrückes bewenden. son· 
dern fühn den R~ebtsbe,r;ff der Mh-lii in die N;tbotüberlieferuns ein. Zudem 
konturiert er den ihm vorgegeben~ Ko,,/liit zwitcDen Ah.b und Nah« ,,/s 
Ausftnmukrsetumg um ruah-lä .l..iuuI, in deren Verlauf sich der König am Leben 
und am erbgebundenen Be8ia des ;esreeliriscben Gerncinfrdm versreift. Darüber 
hinaus schreibt er der KÖlligsgattm lubel, einer tyriacben Füntentochte.r, dk 
mtscheidDuk Rolle bei der widerrechtlichen Weinberpbc:schaffung zu. Anderer· 
seits bezieht er die Beurteilung der Bluttat an Nabot durch ein Jahwewort aus 
dem Munde EHjn und die Androhung der Vugelrung rumt in seine Erzählung 
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ein. Welche Absichten leiteten unseren Erzähler bei diesem Vorgehen? Hier ver-
m.ag ein Blidc. .auf die zeitgeschichtlichen Verhältnisse weiterzuhelfen. 
Nach der Darstellung der K1einen Einheit weigert sich Nabot unter Berufung 
auf den ~chtstjtel der nah-lii. seinen Weinberg abzutreten. Der Jesreelitc.r weist 
sich damit als der gegen~ärtige. Inhaber eines ihm von seinen Vorvätern über-
kommenen Kulturlandanteils aus. Diese Recbtsform des Grundbesitzes hatte sich 
in der k.1einbäuerlimen Gesellschaftsordnung der vorstaatlichen Zeit unds aus-
gebildet: Den Häuptern jener Familien, die innerhalb des von ihrem St.amm als 
Viehweide genutzten Gebietes kultivierb:ues Ackerland schufen, Sfand ein solcher 
Anteil an der neu gewonnenen Flur zu, der die Ernährung der Familie .icher-
stellte. Die Eigenart dieses bäuerlichen Nahrungsloses enorden eine Vererbung 
des Anteillandes innerhalb der eigenen Familie. Da Jahwe als der eigentliche 
Eigentümer des von den Sippen- und Srammesverbänden bewohnten Landes gilt, 
stdlt das patrimonium sozusagen ein vererbungspflichtiges ,Lehen' dar. Man 
hat daher die Agrarordnung dieser vorstaatlichen Zeit mit gutem Recht als 
,Familienlehcosordnung' bezeichnet!. 
Die Ang2ben des AT erl.auben ZW3r keine RekolUtrukrion einer Recbtssyste-
matik bezüglich des nah-ti-Besitzes. doch so viel ist deudicb: Eine andere Art 
der Obertragung von 'nah-li-Besitz als durch Vererbung, leidich befristete 
Vergabung oder .allgemein·e NeUluteilung infolge feindlicber Eroberung wird 
nicht in Betracht gacgen. Der na~ali-Besitt erfreut sich des besonderen Schuttes 
des Rechres! 
Beiliufige oder thematische Nachrichten aw der Zeit der Staatenbildung und 
der heiden Königreiche la5$Co keinen Zweifel daran, <laB Vnä"ßrnmg"nd &wa-b 
VOll Crund und Boom va/hogm wurden. Solche Landkiufe wurden nicht nur in 
Terrirorien getätigt, die vermutlich im Gelrungsbereich kanaanäischen Boden-
redtts 13gen, sondern werden aud-t im Bereich des israelitisdIen Rechts als gang 
und gäbe vorausgeset2t. 
Ein völlig anderer Ta.tbestand und zugleich ein fla.,nnter BrwcJ, des Mtm 
;sru/itischm 8odem-ewts liegt vor. wnm tn«h ,w,.Jj-&s;n - unter MiR-
achtung aller Redar:simplilutionen - wie frei lIerlti';/Iit:hes Lmd belumdelt. ja 
sogar seinem Inhaber unredlich entwunden wird. Daß dies im SÜC:lreiCh des 
8.n. Jahrhundens keine Seltenheit war, helesr eindeutig ein Won des Propheten 
Micha. In einem Spruch, der un, in Mich 2., 1-5 erhalten itt. greift der Prophet 
I Val. H. DoN,,, ... Studien mr VcriaMUnJl- und Verw.I~K:bte der lleidIe 
1IruI cmd Jucb. 0-. (nwc:b.-echrifd., Leipzia 1956, S. 37 f. 
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jene Männet an, deren Skrupellosigkeit nicht einmal mehr halt macht vor dem 
nah·li·Besitz: 
V,2 ,,Begehren sie Felder, so rauben sie (sie), 
und Häuser, so nehmen sie (sie) weg, 
so tun sie Gewalt an dem Manne und seinem Hause, 
dem Menschen und seiner nah-li.· 
Der gewaltsame Raub der nahall trifft nicht nur die bäuerlichen Familien an 
ihrem Lebensnerv, insofern sie ih.'r die Existenz sicherndes N::ahrungslos verlieren. 
Er steht zugleich symptomatisch für die veriinderte WirtSChafts· und Gesellschafts· 
ordnung der Königneir. Das Wort des Propheten läßt in der Praxis eine fort· 
schreitende Aushöhl,mg, wenn nicht pr Aufhebung der alten familien/~hms· 
ordnung erkennen. 
Wie kam es da1;u' Die Faktoren, die zur EntwidcJung dieser frühkapitalisti· 
schen Feudalordnung beitrugen, sind bekannt: Die Einrichtung des Königtums 
zog notgedrungen die Bildung und stete Erw~ituung eines Krongutes nach sich, 
Oie Herrscher bedurften seiner zur Sicherung der eigenen Hausmacht, zur Be-
lehnung an ihre lkamtenschah und zur Finanzierung der Hofhalrung. Durch 
Zukauf von Land, das auBerhalb des Geltungsbereiches israelitischen Bodenredl.rs 
lag, und durd! die Einziehung von lehens&ei gewordenem Grundbesitz trugen 
die Regenten Sorge für die VergröBerung des königlichen Larifundienbesitte5. 
Hierbei stellte insbesondere die Konfiskation von nah·li-8esirz durch die Krone 
einen folgenschweren Eingriff in die alte ßodenrechtsordnung dar. Denn dies.es 
Land hätte eigentlich 7.ur Neuverteilung an die Sippen- bzw. Territorialgemein· 
sdlaft zutÜddalien müssen. Sd!lieBlich trugen die Einführung der Geldwirtschaft, 
die Ausweitung des Handels und die rigorose Anwendung des Sdtuldrechts ent· 
Kheidend tUt Entstehung eines LatifundienbesitteS auch in Händen nichtkönig· 
liehet Eigner bei. Die rechtliche Nivellierung allen Grundbesitzes war nur eine 
Frage der Zeit. 
Herausforderung zur Zeitkririk 
Es kann kein Zweifel bestehen: Der in der Kleinen Einheit da.rgestellt~ Kon· 
flikt zwischen Ahab und Nabot gründet in dieser WirtSChaftsordnung, die da. alte 
nah.'lä-Bodenrec.ht unterhöhlt. Die Berufung Nabots auf di~ "nahali meiner Vä· 
ter'" (3b) entlarvt du Kauf· oder Tauschangebot Ahabs I~tz.tlieh ~ls Angriff au/ 
tW guchüUte R.lcIns/oml des ,w,.lj·lksittu. DaS diesem Terminus die Rolle 
ddI entscheidenden Scb.Iüsselbegrifi, zufällt. bestätigt die formale. Gestaltung und 
Funktion der emphatischen, auch phonetisch hc:t'VOl'gehobenen Weigerung des 
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Jesreeliters. Wenn nun det- Autor der nach 722 im Südreich entstandenen Nabot· 
erühlung einen historisch glaubwürdig überlieferten Zusammt:nstoß Ahab -
Nabot aJS" Auseinandenca.ung um die von Nabot verteidigte väterliche nah-li 
d3tstelh; ohne daB dies durch die OberlicEerung vorgegeben war, dann obwa·ltct 
hier Absichtl Denn er tat dies zu eiMr Zeil, in der nachweislich von Mich 2, 1-S 
die Aushöhlung des ahisracliti.schcn nah'li-Bodenrechts den Propheten zur öffent-
lichen Kritik zwingt. Im Kontext der Zdtgeschichte muß das Haus Ahab in die-
ser Darstdlung als Prototyp derer gelten, die sich widerremtlich an der nah-JI 
der Gemcinfreien verg,reifen. DaS dics nimt in offenem Rechtsbruch, sondern· im 
Zuge einer raffinierten, den Schein der Legalität wahrenden Taktile. geschieht, 
entspricht ganz und pr dem von Micha gegeiBclten Vorgehen dtt Mächtigen 
seiner Zeit: Das kapitalkrihige Patriziat Jerusalcms und Judas mißbraucht auf 
dem Boden des veränderten Wirtsehafusystems das Schuldrecl)[, um den Bauern 
um !idne naJ:1l'i zu prellen; scheinbar le8aJ, }ecloch gegen Geist und Buchstaben 
des alten Rechts. Ähnlich führt das Haus Ahab im .. Fall Nabot" mit rechts-
widrigen Mitteln den Zustand herbei, in dem der Körng auf Grund gewohnheits-
rechtlichen oder zugestandenen Privilegs die lehensfrei gewordene nah'li zu-
gunsten des Krongutcs einziehen kann. Auf zeirgcschichtlichem Hintergrund er-
weist sich die vom Autor als Konflikt um nah'li-Besitz dargestellte Auseinander-
setzung :.Is herbe Kritik an der bodenrechtlichen Praxis, wie sie zu seiner Zeit 
gehandhabt wird. 
Die Darstellunß'weise dH &ühlers erhält im historischen Befund ~ine Stützt.: 
Das in der prophetischen Kritik den vermögenden Oberschicht~n angelastete 
Bemühen, Latifundien auf Kosten des geschütz[e.n Landbes.itus der GemeinEreien 
zu ~rrichten, vetläuh par.alld 7.um Aufkommen des Königtums; ja, es wird 
sogar, wenn nicht alle Zeichen trügen, durch die Einrichtung der Monarchie 
eingeleitet. Gerade die Konfiskation erledigten na~/ii-Besi'us eines Vollbürgers 
zugunsren des Krongutes stellt einen btdcut.enden Eingriff in die IIlte Bodew· 
rechtsordnung dar. "Damit wurde den Ortsgemeinden ihr bis dahin unbestritte-
nes Recht auf freie Verfügung über solche Güter genommen; .. das war, recht-
lich gesehen, der Kern cl« Umwälzung, die das Königtum in Israel und Juda auf 
dem Gebiet der Gesellschafts... und Wirtschaftsordnung fast von dem Augenblick 
seina Aufkommens an hervorzurufen begann·." 
Auf die$em historischen Hjnlugrund wird auch die Funktion hebels ill dn 
Kleinew Emheit transpan:nt: Die durch die Könipgattin gn.ettten Handlungs" 
, A. ALT, Der Anteil des Königtuml an der soualen Entwidduo, in den Reichen 
Imel W Juda: ders.. Kleine Sduim.n zur Gadaidur des Volkes lanc:1 m. Miincbrn 
1'5',341--372, hier S. 365. 
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impulse ermöglichen es erst dem Herrscher, den nah&li·Besitt des Jesrecliten 
gegen dessen Willen unter dem Schein des Rechts dtm Krongut %uzu.schlagen. 
Jkuichnenderweisc nitt bebel ent auf, nachdem du Gesprich der Exposition 
und die Handlungsfotge .. 1-( tcl:ugesteltt haben: Dem israelitischen König 
sind bei der Erweiterung seines Grundbesitzes dwch die nah~Iä.Rodenordnung 
Grenzen gezogen. die zu überschreiten er von sich aus keine Anstalten macht! 
Wenn nun Isebel. mit dieser Lage konfrontiert - was enählerisdl. deutlich 
durch den Bccicht Ahab, (6 b-h) zum Ausdruck kommt -. in 7 f den ent· 
scheidenden Handlungsimpuls gibt. darm obwaltet hier wlederum Absicht! Die 
Konfiskation des nah~ll·Besittes eines Gemeinfreien wird dem israelitischen 
König erst angetragen und ermöglicht durch seine Gemahlin, die bebel ist. 
Insofern der Verfasser der Kleinen Einheit die Aneignung des nah'II·BesitzeS sei-
tens des Königs durch lsebel angeregt und ermöglicht sein läßt, ttweitert er seine 
Kritik um ein wesendiches Element: Das Gebarm der zeitgenössischen judä-
ischen Larifundienbcsitter disqualifiziert sich. nicht nur als eine am Vorgeben 
des Hauses Ahab aufgedeckte Aushöhlung des alrisraelitiscben BodenrechtS. Zu-
gleich sind diese gerügten PraJetiUn. die die hergebrachte Boden- und Gesell· 
schaftsordnung sozialschädigcnd unterwandern. ein Ergebnis frmtdlandiscbm. 
;02 'UlnDDnaisch·bddlistischen F;nflusus. persomfizim in der tyrischm Königs-
tochttr. Der Verfasser entkleidet nicht nur die zu seiner Zeit vubreitete MiR· 
achtung des nah~li-Bodenrechts durch die GroBgrundbesitr.er des AnschrilU der 
Legitimität. Er sieht außerdem deren Wunc.1n letztlich im Vorgehen eines Kö-
nigtums, das in seiner Krongutspolitik kanaanäischen Bodenrecbuauffas&ungen 
Vorschub geleistet hat und ihnen erlegen ist. 
Unser Erzähler beab&ich~gt folglich nicht nur. wie ein Prophet die gegen. 
wärtigen übelstände aufzuzeigen und anzuprangern. soodem er möchte auch 
aufweisen. worin sie begründet lind. Die ersten Erschütterungen des zu leiner 
Zeit zusammenbrechenden Bodenrechts und der alti&radiriscben. FamilicnlehelU· 
ordnung erkennt er hellsichtig in dem zügellosen Streben der Könige nach 
Schaffung eines Krongutes. Sie s.irul darin - so stellt es die Kkine Einheit in 
der Funktion lsebels dar - durch .usländiJche Vorbilder an~ und durch 
übernahme eines zutiefst unisr:aeUtischen Bodc:nrcchu instand geaettt worden. 
Der aufgezei~ Situationshinteryund vermag also Hinweise auf die Aus.-
sageabsichr und die bwart"ng~ du Ver/lUSerS zu liefem. Er strebt an. dd 
seine LeserlHörer die Praxis der zeitgutössiJcben Latifundienbesitzer in dem 
Ahab zur Last gelegten Vorgehen wiedere:rtc.ennen und darin die Wurzeln dtt 
gegenwärtigen IOUalen Misere entdecken. Ihm ist an der Ur1.~/sbildtmg des 
Hörers/Lesers über den dargestellten Sachverhalt aelegen und an der dadurch 
angestrebten Ztid:ritiA.. Dabei IIßt der Vetfas.ser durchaus erkennen, daß er 
die Maßstlbe jener Kritik Mem ~st;",mtnl tMologucben Standort verpflichtet 
wi&sc:n möchte. 
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Hier ist von entscheidender Bedeutung. daB lich Nabot unter bckriifrigender 
Nennung des Gottesnamens auf ]ahwe bentft. um die Veräu'mmg des naJilla-
B~$it:us abt.u/~hnen . Nur hier erscheint der Gottcsn.ame Jahwe innerhalb· der 
Kleinen Einheit! Nabot wird so als Vertreter des alten nah'li-Bodenrechts dar-
gestellt, dessen Existell1 und Schutr.würdigkeit auf Jahwe selbst bct.ogen er-
scbeint. Mit dem ironischen Ausruf ,.Also. du übst die Herrschaft über Israel 
aus'" (7 b), mit dem Isebel auf den Bericht Ababe von seinem Verhandlungs-
gespräcb mit Nabot reagiert, gibt der Erzähler deutlich 2.U verstehen: Er mißt 
dem • .Fall Nabot" eine ,rundsiltzlicbe lHdeutun, bei. Die nur hier im AT be-
legte Lexemverbindung ~h + mtli"iki, welche die Ausübung der pottstas regia 
be2:cichnet, wertet das Verhalten Ahab • .,in Sachen Nabot" ausdrückJich als 
seine An der Ausübung des königlicben AmteS über Israel. Der unvermittelt 
und isoliert auftretende KoJlektivname Israel stellt diesen weiten Bezugsrahmen 
her, obgleich er vom Handlungsverlauf keineswegs gefordert ist. Dieser kon-
kreten Ausübung der königlichen Gewalt, wie sie von Ahab repräsentiert wird, 
sent lsebel ihre HandJungsweise entgegen, d. h.: die durch MiBachtung des 
na~'li-Bodenrechts gekennzeichnete Ausübung königlicher Macht. 
Die Nabotnuiblun, erweist sich somit als ein Beispiel alttestamentlic;hn 
Kunstprosa. die ~ur luitischen Besinnung der Cegenw4rl 4nregen möchte. Sie 
konturiert die historisch glaubhah überlieferte Bluttat an Nahot: als exempb._ 
tischen Beleg für die 2.uriefst unisraelitische Ausprigung königlicher Gewalt. die 
mit der Institution eines Königtums nach fremdem MUSter gegeben war. Dem 
Autor dieser Erzählung liegt nicht an der DanteIlung einer Einzelverfe:hlung und 
der daraus resultierenden Vergeltung. Diese war ja bereits in der älteren Ober. 
lieferung gegeben und durfte als belr..:annt vorausgesetzt werden. Ihm geht es 
vielmehr um den Aufweis der wesenhaften Identität der rechts- und gesell-
achaftswidrigen Praxis der nah'li-Aneignung, die im Vorgehen des Hauses Ahab 
und in der zeitgenössischen Wirtschaftsordnung zutage kommt und die alrisrae-
!itische Familienlehensordnung preisgibt. Hier .ieht der Enähler sich und seine 
Zeitgenossen zu "theologischer" Kritik herausgefordert. Auf ihre Weise legt 
die Kleine Einheit beredtes Zeugnis von jenem religiös orientierten Rechu-
denken ab, das "in die säkularm EigenrumsvontelJungen nur da einbricht. 
wo die Ausnutzung der Eigenrumsrcchte die soziale Karität verletzt und hem-
mungslos menschlichcs Machtstreben die Pflicht des brüderlichen Mit- und Für-
einande.rseins miBachtec''' • 
• F. HoUT, Das P..igenrum naeb dem Alten Testament: Du Eigeorum u. Problem 
~Ingdi&eher Sozialechik. Kirche im Volk. Heft 2, Eueft 1949, 87-102; Nachdruck: 
dr.n., Gotte. R«ht. Gt-hmmelte Studir.n 'Ium Redu im Alten Testament. TheologiKhe 
Bücherei 12, Mllncbm 1961, 2~221, hier s. 213. 
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HUBERT SOCHA SAC 
Das göttliche Recht der bischöflichen Apostelnachfolge 
im ökumenischen Gespräch 
"Alle Kirchen - die östlichen und die Weltlichen, und zwar hier sowohl die 
römisch·katholische als audt die Reformationslcirchen - unterscheiden in ihrem 
Kirchenrecht zwischen ius divinum und ius humanuml ." Trott dieser grundsätz-
lichen übereinstimmung sind der Begriff und der inhaltliche Umfang des positiven 
göttlichen Rechts' zwischen den Konfessionen (und innerhalb dieser) umstritten'. 
1m folgenden soU ein überblick gegeben werden, inwieweit sich im ökumenismen 
Gespräch hinsichtlich des iw mvinum der bischöflichen Apostelnachfolge eine 
Annäherung der Auffassungen abzeichnet. Dabei wird unter iw divinum die von 
Gott geoffenbane. unverfügbare Gemeinschaftsordnung der Kirche verstanden 
und vorausgeserzt'. Zunächst werden die katholische Lehre über die Apostel. 
nacbfolge der Bischöfe (tl und ihre Bestreitung (11.) dargestellt. Es folgen die 
Aussagen eines neueren ökumenischen Gesprächsdokumenres tu diesem für die 
volle Einheit der Christen mitenrschcidenden Thema (llI.). 
I. Die katholische Lehre vom ius divinum der bischönidten Apostelnachlolge' 
Die btholische Theologie bat nie vergessen, wenn auch infolge einer ihr 
aufgezwungenen Abwehrhakung nicht immer genügend drudidt betont, daß die 
I E. ScIlUNJ::, Zur Untcndteiduag von iu divinum und ius humanum, in: M. Seck-
ler u. a. (Hng.), Begeptung. Festschrift für H. Fries, Gru 1972, 2.13. 
I Nur du ius divjnum positivum, nicht du ius divinum narurale iM: gemeint, 
wenn in dieser Abhandlunl vom aöttlichen Recht die Rede iat . 
• Vgl. E. WOLF, IUJ divinum, in: EStL' 1049-1053 . 
• Zur Möglichkeit und NOfWtndigkeit eines lOlchen aönlichen Rech" vgl. H. SoctfA, 
Grundlegung des iU5 divinum der bischönichen Apoatcln.chfolgc, in: A. Scheuermann 
u. a. (Hrsg.l. Convivium utriusque iuria. Festschrift für A. Dorden, Wien 1976,149-1$5. 
, Vgl. 1U diesem Abschnitt auSer den cinIdlligip l.cx.ikaamktm: Intem:nionale 
Thoologenkommission, DeT .poItOÜsche Oarther der Kirdle und die apo6lolisdlt 
Sub.eaion, in: IKaZ -4 (1975) 112-12-4; Je. RAHNta. Kommentar zur Dogmatischen 
Konstitution Dber die Kirche, in: L ThK. E 1, 210-2046; G. BAUilNA (Hng.l, Oe 
Ecclesia. Beitrige zur Konltirution .Ober die Kirche" da Zweiten Vatik.nischen Kon. 
zil, H, Freiburg 1966, 9-188; P. BLXn.a. Zum Problem da urthrisdichen Apottolats, in: 
O. SchillingIH. Zimmermann (HBl-l, Unio christianorum. Fest:lChrift für I... Jacgcr, 
Paderbom t96l, 92-101: Y. CoNCAa (HfII,.l, Du Bil<hommc und die Wcltkitche, 
Scunprt 196-4i den., Die 'poltolische Kirche, in: M,.SaJ IVll, 535-.S!Mi W. DyCH, 
Apostel, in SM I, 28S--290i W. BuUNtHc, Apoltalische Sula.c:uion, in: SM I, 294--300; 
K. BtRGU u. L, Episkoplt, in: SM I, 1073--1104; M. SCHIIUUS, Papst, in: SM m. 
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bischöfliche Apomlnachfolge nur im R2hmen und auf dem Hintergrund der 
Apostoliz.ität der ganzen, orpnisch gegliederten Kirche zu verstehen ist. ApoIto-
lizitat bedeutet., daß die Kirche die Identität ihrer I.ebcns- und EinheitsprinUpien. 
die sie von Christus durch die Apoltel erhalten hat, über Raum und Zeit hinweg 
wahrt, daR sie die den Aposteln anvertraute Versähnunpbotschah festhalten 
und ausbreiten mug. 
1. Der hier verwendete Apostelbegrill umfaEt den Kreis der ZwöU und Pau-
lus, für deren Apostolat die Augcnzcugcngcmeinschah mit dem auferstandenen 
Herrn und die Sendung durch ihn grundlegend sind. Als Zeugen und Ca2.ndte 
Christi sollten die Apoml Fundament und Uru:Ue der Kirche sowie Anfang ihrer 
Hierarchie sein, die das neue Gottesvolk durch .. Predigt des Evangeliums. Ver-
walnmg der Sakramente und Leitung in Liebe- auferbaut (UR 2, 4 mit LG 18,2; 
19; 20,3; AG 5,1)'. In diesem Auftrag ist die Fülle und Einheit des von Chri-
st'UJ gestifteten besondettn Amtes in det Kirche begründet und verwirklicht. 
2. DaR die Bischöfe Nachfolger der Apostel sind, wurde vom letzten Konzil 
erneut bestätigt (LG 20). Nicht die einmalige persönliche Sonderstellung, Beginn 
und Fundament der Kirche zu sein. wohl aber das übeneitliche lcircheschaffende 
und -erhaltende Hirtenamt und die damit verbundene Sendung der ApoItel lind 
auf die Bischöfe übergegangen (LG 18,2; 20, 1, 3). Wenn auch die ganu Kirche 
in den Dienst der Apostel cinbewgcn ist und ihn fortsetzt, so behält das Vati-
canum n den Titd .Nachfolger der Apostel- doch allein den Bisch6feu vor, 
weil sie das volle, von Christus den Aposteln übmn.p:ne Verkündigungs-. Heili-
gunp~ und Leitungsamt innehaben. Die Bischöfe übernehmen nicht bloß die 
Aufgabe der Aposrel, sondern haben auf Grund der geschichtlich ununterbroche-
nen, durch sakramentalen Ritus vermittelten AmtsWeitergabe an der Autorität. 
Vollmacht und GeisteSgabe der Apostel teil (LG 21,2). 
3. Wie Pet.rus und die übrigen Apoltel, so bilden du Nachfolger Petri und 
die anderen Bischöfe ein eigengeartetCS KoIJegiIIm. Au&:r dem Pap" folgt keia 
Bischof einem bestimmten Apostel nach, sondern Nacbfolgerin des Apostel_ 
kollegiums und Kiner höchsten und vollen Autorität in der Kirche ist die ganze 
unrer dem Pctrutnachfolscc seemte Bi.schofskörpenmalt. Der eioulne Bischof 
~"1; den,.. Der Glaube der Kirche. Handbuch kathoÜldlel' Doparik 11, MÜJK:haa 
t!nO, 23-39, 133-260; J. RATZDfCU. Du neue Volle Gona. Enrwürfe zur Elclc1eaio-
logie, Diisle:ldorf 196'. 121-224; H. SCHAU'. Du LeiruDgnmt der Bilcböfe. Zur Text. 
gachK:bte grundlegender A~sm aUi .Lumen Gauium- über du regimen der Bi-
ICb6fe, Paderbom 1-'76; Soau. (AAm. 4), 156-16l. 
• Die Dokumente da V.tic:anum JJ werdeo mit den Anfanpbudaatabea der beiden 
enten Worte zitiert; die Zifkr hinter dem KoIlUlll aibt die Abtdmine Ln den AniIce1n 
der Konz.i.IIw:te an.. 
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ist Nachfolger der Apostel, sofern und solange er dem Bischofskollegium ange-
hört. Die Aufnahme in das gemeinsame bischöfliche Amt erfolgt durch die sakra-
mentale Weihe und die hierarchische Gemeinschaft mit Haupt und Gliedern 
der Bischofskörperschaft. Nur in Verbundenheit mit allen um den Papst gec.imtn 
Bischöfen kann der durch die Bismofskonsekration übc:nngene Dienst ausgeübt 
werden. Der Bischof von Rom ist d:a, sichtbare Einheim.entrum des Episkopac:a 
und d:amit die Nono aller apostolischen Nachfolge im Volke Gottes. Denn der 
in salrnunenta1er Weise den Aposteln nachfolgende und so sowohl mit dem 
historischen wie mit dem erhöhten Herrn in Ursprungsbaie.huns stehende Epis-
kopat ennöglicht und garantiert, daS die lGrche auf ihrem österlich-apostolischen 
Grund verharrt. Indem die Bischöfe die vom Vater ausgehende Sendung stell-
vertretend fortsetten (LG 20,3; 21) und helfen, sie auf ihre: eschatologische Voll-
endung hin zu entfalten, tradieren, sd!ützen und verbreiten sie das von den 
Aposteln überlieferte Evangelium, die der Kirche unverfügbar vorgegebene Lebens-
und E.inheitsquelle (LG 20,1-2). So steht die succcssio apostolica der Bischofs-
körperschaft im Dienst der recflten Verkündigung der Heilsbotschaft in Wort. 
Sakrament und Bruderdienst. 
4. Das Vaticanum H lehrt, daß die sakramentale Apostelnachfolge des prima-
tial verfaHten Bischofskollegiums und ihre Funktion als geoffenbart, als von Gott 
(Christus) gewollt (LG 18,2; 22, 1), als ,.g6ttlicbe EinsdVlltS- (ißStitutio divioa; 
LG 20,3) und damit als zur göttlich-rechdimen Struktur der lGrche gehörend 
angesehen werden mUssen. Dies beinhaltet nach den Ic.om.iliare:n Aussagen n:iher· 
hin, daS das eine, garu.e, in der Sendung der Apos~1 gründende und nun vom 
Episkopat wahrgenommene Amt göttlichen Rechts ist. Du 'Biscbofsamt und der 
damit gemeinte Inbegriff geisdimer Aufgaben und Befugnisse gehören nicht bloS 
zum Wohl oder zur Fülle, vielmehr zum Wesen der Kirche. Eine: lcirc.hliche 
Gemeinschah ohne bisdlöfliche Verfassung Unn nicht der in und aw Teilnreben 
bestehenden Kirche Christi (LG 23, 1) voll eingegliedert sein. Die aum geschimt-
lieb greifbare Kontinuität der bischöflichen Apostelnachfolge ist niebt die ein1ige., 
aber eine unaufgebbare: Bedingung für die unverkünte gesamtkirchliche Aposto-
lizität, die im Credo als Glaubensinhalr bekannt wird; ohne sie. sind aUe ande.rc:n 
Formen der apostolischen Sunession unvollstindig. Das iUl divinum des Episko-
pats bedeutet weiterhin, chß die Bischöfe ihre Vollmacht weder von der Kin:he. 
noch vom Papst, sondern vom erhöbten Herrn empfangen und an seiner Statt 
ausüben sowie daS der deneitige inhaltlicbe Umfang und Vorrang des Bischofs-
amtCl gegenüber den anderen sakramentalen Amtsstufen (Presbyterat und Diako-
nat) wenigstens mittelbar im göttlichen Redl[ g.rundgelege: sind (vgl. LG 21,2; 
28,1)1. Aus der göttlicb-re.chdidten Natur der biscböflicben successio apoltOlica 
1 H. ScHwrn, Amt und Otdinatioo. AnmuIc.unsm zu einem KonleDltext deI 
ObuDeniscbcD RateS de.t Kirchen übet .Ou Amt- alll der Simt des htholisdlcn Kir· 
chenrtebts, in: TThZ" (tn7) 127. 
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rolgt darüber hinaus, daB der Episkopat niebt nur der erstverantwortliche Träger 
des christlichen Apostolates iu. sondern ein wesentlidIes Element der lcircblidlen 
Sendung selbst bildet (AA 23, 1) : Alle übrigen amdimm Dienste des Gottelvolkes 
ndunen in abgcttUlter Weise teil an dem Auftrag, ckr in seiner Vollgestalt der 
BisdJo&körperschaft obliegt; alle anderen lcircblichen Aktivitären bedürfen %u 
ihrer vollen gongewolltcn Legitimität der Gemeinschaft mit den BisdJ.öfen(LG2.8; 
29,1; -41,J..-..4; PO 6,1; 12.,1; 1-4,3). Das Bischofskollegium ist das vom 
Evangelium geforderte unabdingbare Kriterium für die richtige duisrusförmige 
Predigt, Sakramentenverwaltung und Diakonie. 
11. Die Infragestellung der katholischen Lehre vom ius divjnum der bischöflichen 
Apostelnachfolge 
Die Bestreiruna der katholischen Auffassung vom iUJ divinum der bischöf· 
Ik:hen Apostdnachfolge Ut sehr vielschichtig und kann hier nur vereinfadtend 
thesenanig in Erinnerung gerufen werden. Man kann eine mittelbare, eimchlug. 
weise und eine unmittelbare, ausdrückliche Infraae5tellung unterscheiden. 
1. Mittelbar wird die katholische Lehre durch folgende Auffassungen ange-
fochten: 
1.1 Ein göttliches Retht ist in der Kirche überhaupt unmöglith, weil GOtt 
über dem Recht steht und nicht in dieses verstrickt ist" oda weil Jesus die 
Kirche gar nicht gewollt, gesd:iweige denn gegründet hat'. 
1.2 EI gibt ein jus divinum; aber dieses ist dem menschlichen Kirchenrecht 
mehr unähnlich als ähnlich, es iSt WM konkret verpflichtende, uII,winderlich« 
Rechtsllorm, IOndem eine llbstrakte dogmatische Katrgorie, keine gesen.liche Be· 
stimmung, ,.ielmehr ein metajuristisches Regulativ, gnadenh3fte Erwihlung, Be-
vollmächtigung oder Mahnung" . 
• Vgl. H. UI.I.MANN, Die Gottheit im Recht. Ein historiscb-dogmatikber Vel'lUch, 
in: M. lückeVK.. Oberm.yetfD. Pinon (Hrq..), Du Jurist und die Kirche_ Aus.sewihl~ 
kirt:hmrechtlicbe Aufütte. und Redusptac:hten ,.on Ho Limnann, München 1m 
(- lUlecclesiuticum 11),244. 
, Val. H. HXalNc/J. NOL'n (Hrsa.), DiskuSiion um H. Kün&. .Die JGrtbe .. , Frei-
bu.rs 1911 (- JOeine 6kumcoische Schriften SI, 33; H. PmlI. JaUl - Fundament der 
Kirche. ir:l: LebZeu .. H. 1 (1974) 3J f. 
.. A. MOLUIl, Du Recht alt F.ktor des kirchlichen l..ebav. io: A.. MiiUerIF. E~J 
P. HWzina. Vom Kirchenrecht zur Kirchenordnuog, EWiedela 1968 ( - Offeoe Wep 7), 
I'. U. A. Wou, Jus dimum.. Erwlgunp zur Iled!a •• bidue uDd J.echacem1tuD&. 
MWKheo 1970 (- IUI crdeN.,riasm 11); ScHUH!: (Anm. I), 244; ygl. J. G. Gu.H. .... :n. 
DM: Milchebe, du Komil uDd die Mllchehen-Instruktioo, in: $choludk 41 (tJr66) 390; 
w. SftIN..ttu.u. Gonuruial uM Dyn.mik io der n"~ J.ech~ in: 
Concilium S (1"" SI7 f. 
1.3 Das iMs dw;num in von Gott geoffenb2n und 21s solches in seinem Kern 
unabänderlich und absolut verpflidltend; es umfapt jedoch nicht die Strulr.1ur 
oder das Amt der Kirche, sondern allein die Gegenwan Christi im Heiligen Geist, 
der frei bestimmt, was von der Kirche jeweils neu anzuerkennen iuu , Nach 
anderen Theologen sind rur die KUcht und ihre Apostolizität krah göttlichen 
Rechts lediglich die übereinstimmung mit du apostolischen Christusbotschaft 
der Schrift und der Nachvollzug des :apostolischen Dienstes konstitutivi', 
1.4 Zur göttlich-recbtlichen Vnfammg der Kirche gehören ausschließlich d:as 
allen Gläubigen anvertr:aute .Amt du QUgemeinen Pn'estertums- und dessen 
apmtolische Namlolgc" , 
I.S Das besondere, von bestimmten Personen :auszuübende Amt gründet im 
göttlichen Recht, seine AusfaJrung in die Stufen des Episkopats, Preabyterats und 
Diakonats beruht dagegen nur auf menschlichem Remt, auf eine, Entscheiduns 
de, Kircheu. 
11 Für mandlc butebt du ius divinum auudilieBlicb im verkündigten Wort Gottes; 
vg!. W. AiAullD., Plamrrc:cbt und 8ckennmis, ßerlin 1951, 110 f.; E. KINDER, Der 
evangelisdIe Gbubc und die Kj,chc. Grundzuge des evangelisdl-Iutheriscben Kirchen-
'Verständnisses, 8crlin 1959, 73, 88 I .. 151 I., lS5 f.i K. G. SnclC, Wu uennt uns von 
der römischen Kirdae?, Wuppen:al 1958, 12 f.i A. NYGIUN, Amt, in: WKL, 15i J. ULl., 
Schrift und Evangelium, in: MD 2J (1972) 7lj H.-J. GoUT%, Amt und Ordinarion in 
.Glauben und Kitmenverf ... una", in: US 28 (1973) 296, 299. 
n K. ßAIln.. Die kirchlime Dogmatik lVIi, Zürid! 1953, 795-309; H. DIUI, Die 
Kirche und ihre Pruis, Theologie m, München 1963, 302-304; H. VOM CAMnN-
HAUSeN, Kirchlimes Amt und geisdiche Vcllmadu in den ersten drei Jahrhunderten, 
Tübingen ' 1963 f ... Bc:itrige zur historischen Theologie: 14), 25t.i W. JOUT. Amt und 
Ordination - unüberholbare Strwu;urml. in: KuO 17 (1971) 75-8S; ScHUM" (Anrn. 1), 
239, 245-249; R. Wl.llW.·SP1RlC, Chrutui und die JGrdte. Du ökumeni~ Gespräd!. 
über die Ki,che, Zürid! 1972, 84-86i Reform und Anerkennung kirchUcher Ämter. 
Ein Memorandum der Arbeill8emeinadtah ökumeniscber Universititsinuitute, Müo-
d!en 1973, 18i Stdluopahme der Amoldthainer KonfemJz mm Memonndum .. Reform 
und Anerkennung kirchlicber Amter'" in: US 28 (1973) 279; H. J, UUAN, .. Gönlic:hes" 
und .menschliches" Recht in der Kcntroverae um du Amt in der Kirche, in: US 28 
(1973) 314--320; H. HhtNG, DidtUssion um "Reform und Anerkennung kirchlitht, 
Amter" . Eine Zwi&ehenbilan~ in: ThQ U4 (ln1) 321-324; Konkordic reformato-
rischer Kirchen in Europa, in: HerKOIT 28 (1974) 1'" f.l G. LoHflHt; Die Normatividia 
de, Amuvonu:llungen in den Putoralbrickn, in: ThQ 157 (1m) 93-106. 
11 E. ScHWIJ7.U, D» EYaJl8Clium nach Matthius. Göttingen. 1973 (_ NIl) 2), 
H4, 224, 241 f., 355l "g.!. H. SorOrn. Amt, Ordination und Sulaca.ion im VerstindniJ 
evangeliKber und lc.tholildH:r Exegeten und Dogmatiker der Gegmwan IOwie in 
Dokumenten ölcumenischer Gespriche, Düaddorf 1.974, 1.92. 
u W. BIlUN01Tl, Das It-isiliche Amt bei Lutbu, Be,lin 1959, 1n f.i H. Uuu.c, 
Amt und Ordination bei Lutbcr und McJandlllboll, G6ttingen 1~2, 120, 301 313 335· 
J. J. VOM ~UllN. Gci,tlicha Amt und l.a.iaItum, Bud 1966, 14i U. VA'LUIl~ Bi~ 
blisdw: Bainnuns über du Bitchofsamt, in: J. ehr. Hampe (HJ'tg.), Die Autorität der 
2JJ7 
1.6 Eine bestimmte Weise der Weitergabe des iure divino eingesetzten Amtes 
ist vom göttlichen Recht nicht zwingend gefordert. Für einige Vertreter dieser 
Ansicht ist die kontinuierlime Weihesubes.sion (Ordin::.tion durch Ordinierte) 
historisch nicht aufweisbarli, für andere zwar im Neuen Testament grundgelegr, 
aber lediglich als eine Möglichkeit der Amtsübertragung unter anderen, als eine 
für die Kirche nüt:z1iche, jedoch nicht unverzichtbare Einrichtung". 
1.7 Oie Ordination ist nicht Geistmitteilung, sie: verleiht keine beson· 
dert unverlierbare Weihe UM Vollmacht, sondern nur die Befähigung, die 
Funktionen des allgemeinen Priestertums an einer bestimmten Gemeinde m 
ganzer und in ständiger Verantwortung auszuüben, d. h. öffendkh wahnu· 
nehmen, was grundsätzlich :die Gläubigen können". 
1. Das göttliche Recht der bischöflidlen Aposrelnachfolge wird unmittelbar 
bestritten, wenn man behauptet: 
2.1 Oie episkopale Amlssuwssion, d. h. die seit den Aposteln ununter· 
brocbene Existenz des Blscbofsdienstes und die Ordinationsspendung durch 
Blscböfe, ist für das kirchliche Leben und Wirken nicht konstitutiv; sie hat ledig. 
lieh regulative Bedeutung als Zeichen, Hilfe oder OrdnungseJemenr für die 
Aposrolizitär und Einheit der Kirche und ihrer Ämter". 
Freiheit. Cegenwart des Konzib und Zukunft der Kirche im ökumenisdlen Disput 11, 
München 1967, -443; W. KAs'EIt, Amt und Gemeinde, in: den., Glaube und Geschichte, 
Mainz 1970, 409 f.; H. Mf.Yf.k, Lutherrum und IUatholiilimUJ im Get:präch. Ergebnisse 
und Stand der katbolischßutbc:riscben Dialoge in den USA und auf Welt~bme, Frank_ 
furt 1!'73 (- Okumenische Perspekrivetl 3),78 f. 
" L GO'PlLT, Traditioo nam Paulus, in: KuD .. (1958) 231j den., Die apoltO. 
Iisdle und nachapottolische Zeit, Göttingen '1966, 136: Okumenisches IIlItiNt der 
Universität Heidclbcrg., Die apos[olisch~ Sulcussion und die Gemeinschaft der A.mter, 
in: M~mor;lndum der Arbe:itsgrmeinscbaft ökumenitc:hcr Univ~raitätsinstiNte (Anm. 12), 
14~1SZ. 
It Vgl. ID$titute für ökumenis<:he Theolo&ie ao der Uniyersitit München, Das 
Amt in der Kirche, in: US 2S (1970) ll4; W. IW;p!.k, Okumenischer Konsens über das 
kirchliche Amt?, in: StZ I!H (1973) 226, K. RJ,HNU., Voriragen 'tu einem ölcumenisc:ben 
Amavemindnis, freibWJ 1974 (- QD 65), 38 f. j H.unccfNoLß, Disku.ion um 
H. Küng (Anm. 9), 320, Sau.un (A.nm. 7), 129 f. 
n H. STORCIC, Das allgemeine Priestertum bei Lutber, München 1953, JS, 39; 
E. WOL', Puegrinatio. Studien .zur tdonnatoriJcben Theologie und .zum Ki~problem, 
Münc:hm 11962, 2S1j O. Wuu, Crundlagm der Dogmatik 11 .. Neukitdlat 1962, Cl 1.; 
J. fuwl!.L, Zur Problematik der Ordinaaollihandluns, in: F. Vierin& Gemeinde _ 
Amt - Ordination. Votum des A.-cb1lllCS du [yanvliKben Kide der UDion, 
Gütenloh 1.970, 9+-108; Sb:Uunpahme der Amo&d:abaintr Konfema. (Anm.. 121, 279; 
K. Hu.linT, Ordination um en.DgdiIcbem Vmtlndnis, in: US 28 (1973) 307, 312. I' H. KONG, Die Kirche det Ev-ansdiumt, in: HlrinllNoltc. Ditkusaion um H. KUng 
(Anm.. 9), 204 f.; J. MACQtlAUlt, AnPibo.isch·medtodistisc:bea Gapric:h über die Ver· 
rinisuna der Amter, in: Concilium • (Im) J08 f.; ST. NuLL. Die NotMrIdipeit des 
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2.2 Für die volle, unverkünte successio apostolica der Kirme ist unabding-
bar und ausreichend die presbyterale Amtsnachfolge, die in der Fortdauer des 
Presbyteramtes (Pfarramtes) und der Ordinationsweitergabe durch Presbyter 
{pfarrer) besteht". 
III. Das Dokument "Der bischöfliche Dienst" der Gruppe von Dombes 
Aus der Fülle der in den letzten Jahren veröffentlichten ökumenischen Ge-
sprächstexte!O wird hier ein Dokument herausgegriffen, das aus dem Dialog 
zwischen katholischen und evangelismen Theologen entstanden und für das be-
handelte Thema von besonderer Bedeutung ist: die Srudie "Der bischöfliche 
Dienst" der Gruppe von Dombesl1 • 
Die Gruppe von Dombes wurde 1937 durch den Förderet der Weltgebets-
woche für die Einheit der Christen, Abbt Paul Coutourier, gegriindet. Sie besteht 
gegenwärtig aus etwa 40 lutherischen, reformierten und katholischen Theologen 
aus Frankreich und der Schweiz und trifft sich abwemselnd in der Trappisten-
abtei von Dombes bei Lyon und in Tai71 zum Gebet und theologischen Ge-
Bischofsamtts. Anglihnisc::be Fragen und Antworten, in: Concilium 8 (1972) 7S1 f.j 
G. HILD, Kirche und Amt, in: MD 23 (19nj 81 Anm. 7; Euc::baristie und AmL Eine 
lutherisch/fÖmisch-katholisdie Stellungnahme in den USA, in: Meyer, Luthertum und 
Katholizismus im Gespräch (Anm. 14), 133 f. i Memorandum der ArbcitSgemeinsthah 
ökumenischer Universitätsinstitute (Anm. 12), 18; J. MRTS, Einige katholische Be-
merkungen zu Luthers Theologie vom kirchlichen Amt, in: KuD 20 (1974) 161; Be-
ricin der anglikanisdl-Iutherischen Gespriicbe in den USA, in: G. Ga$$mann, Vom 
Dialog zur Gemeinschaft. Dokumente zum anglikanisch-Iutberisdlen und anglikanisch~ 
katholischen Gespräch, Frankfurt t97S (- Ökumenische Dokumentation 2), 89--92. 
11 H. JAHR., Ordin:ltion, in: E.KV n, 1719; LlEBEltG (Anm. 14), 266 L, 296, 329, 
336 f.; VALESJ::E (Anm. 14). 443 L; W. KASPI!R. Zur Frage der Anerkennung der Amter 
in den lutherischen Kirc::ben, in: ThQ 1S1 (1971) 103 f.; Ökumenisches Institut der 
Universitiit Heidelberg, Die apostolische Suaes:sion (Anm. 15), 153-15S; H. Snl\Nl~ 
MANN, Der kirchliche Dienst. Zur Entwicklung der ökumenischen Problematik - eine 
Interpretation der Texte des Vatikanum IJ, in: FZPhTh 20 (1.973) 64; MEYER, Luther-
tum und Katholiz.ismus im Gesprith (Anm. 14), 76--79; Zur Studie der Internationalen 
Tbeologenkommission über die apostolische Sukzession, in: HerKorr 28 (1974) 444 . 
• Vg!. MEYER, Luthertwn und Katholizismus im Gespräch (Arun. 14); SCHtIT'TP. 
(Anm. 13), 3S7-410; G. GASSMANN u. a. (Hrsg.), Um Amt und Herrenmahl. Doku-
mente zum evangelisch/römisch-katholischen Gespräch. Franlcfurt 1974 (= Ökume-
nische Dokumentation 1); den., Vom Dialog :tUt Gemeinschaft {Anm. 181; A. »URGS-
MULLF.RlR. FRIF.LlNG (Hrsg.), Amt und Ordination im Verständnis evangelischer Kin:hen 
und ökumenischer Cespriche. Fine Dokumentation im Auftrage der Amoldshainer 
Konferenz, Gütersloh 1974; P. NEUNfl.R, Neuere theologische E.ntwicklungen als Zeichen 
der Hoffnung für die Okumene, in: Pastorales Forum 14 (1.977) 23-26 . 
• 1 Groupe des Dombes, l.e ministtte; q,iscopal. ReflexioDS et propositions sur le 
ministere de vigilante Cf d'unire dans 1'2g.1ise partkulierc, Taiu 1.976 (zitiert! BisdJ.ofs. 
diensr). 
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sprächll. Nach langiähriger, geduldi$r Bemühung veröffentlichte die Gruppe 
1972 das Dokument .. Auf dem Wege zu ein und demselben eucharistischen 
Glaubenll? und 1973 den Text .Für eine Versöhnung du Amtez*4". Der Kon-
sens ü~r den bischöfljcben Dienst wurde auf dem Treffen vom 6. bis 10. Septem-
~r 1976 von den 3S Teilnehmern all8enommeo und konnte zum vienigjährigen 
Bestehen der Gruppe erscheinen". Bei ihrer Arbeit berücksichtigt die Gruppe 
kritisch die Studiene~bnisse anderer ökumenischer Kommissionen und Ge-
sprächskreise". 
Im folgenden wird aufgezeigt. wu im Text .. Der bischöfficheDtcnst" über die 
Apostelnachfolge der Bischöfe ausgesagt ist (1.), welcher eklc.lesiotogi.scbe Stellen-
wen diesem Dokument 'Zukommt (2.) und wie CI vom Standpunkt der katho-
lisdten Glaubenslehre zu bewerten ist (3.). 
1. Der Episkopat als .konstitutives Element der Tradition der Kirche" (SS)Rl 
Du Dokument über den bischöAichen Dienst baut auf dem von der Gruppe 
erarbeiteten Teilkonsens .. Für eine Versöhnung der Amter· auf und ergirut ihn 
(1; 14; 34; 42). Dieser nannte vor allem zwei. "sd1wierigkeiten·, über die unter 
den Teilnehmern noch keine Übereinstimmung henscbte: .. Die erste und wich_ 
tigste liegt in einer untersmiedlichen Interpretation und Untersc:bciduns konkreter 
und geschichtlicher Fonnen, weIdIe die a(K»tolßd.e Sukzession der Amter auf 
Grund der Trennung angenommen hat. Die ~eite betrifft die unterschiedliche 
Strukturierung und Aufgliederung der Amter, so wie sie auf beiden Seiten be-
stehen".· Damit war die ErheUung der eklclesiotosiJchen Bedeutung des Episko-
pats al. nächste von der Gruppe in Angriff zu nehmende Aufgabe angezeigt». 
• H. Roux. Zwi.lcbcnkircblimes Gaprim in Fraalueidl ,,!..es Dombes-, in: Con· 
cilium 8 (Im) lOS f. 
• Groupc: des Dombet, Ven une mbnc foi eudtarilrique~ Accord entre eatholi_ 
ques er proteIta~Ia, Taizi 1m: deuacb in: HerKorr 2? (1973) 3J-J6 (titiert: Euch.· 
rutie). 
N Graupe des Dombet, Pouc une rea,ndIiatioo des miniaU:rcs. 2laDeotl d'aocotd 
entte eatJ.oliques er pfOQ!StaDts., Tue 1973: deutld. ift: Guarwtn, Um Amt und 
Herrmmllbl (Anm. 20), 116-111; HerKo« 17 (1973) 36-39 (mit ftdadenu Nume-
neruns gqeniiber dem Orisinal; titiert: Amt). 
• D.bci wurden .udI Seiuip eines onhodo:J:en und eines a.,pibniKben Theo-
losen berilcbicbrigt; aildaofldieosr Prbmbel? 
• VsI. ~ Nr. J; Bildto&dim« Nt. 6-
t'I Diese und die foIaIendm Ziffaa im Text beUeheft aidI auf die Nummern. da 
Studie "Der bilchö8ee DieaIc"'. 
• AmtNr.3? 
• Vgl. Bil<ho&dienst Prbmbel 6. 
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1.1 Die Bischöfe: als Nachfolger der Apostel 
Unter .Bisdlofsilienu"(imoxorrlj)versreben die Theologen von Dombet du 
ganze Amt der puroralen Aufsjcht und Einheit", unter .Bischof" (imcntO~) 
dagegen den Amtsfräger, der vorrangig dieses Amt innehat". Sie wiederholen 
ihre AuffassungU, da8 Chrisrus der eigentliche Amtsrräger und 50 1ea.tlich auch 
der mzige Bischof seiner Kin:be istD. Darum steht der kirchliche Bischolsdienst 
in der Nachfolge Christi, des Bischob unserer Seelen (1 Pett 1, 25)". 
Die Kirche ist apostolisch, weil Christus, der Gesandte des Vaters, sie in der 
Kraft des Geistes versammelt und in die Welt sendet, um alle Menschen zur 
eschatologischen Heilsgemeinsdlaft zUS2mmenzurufcnN •• Um diese Sendung zu 
erfüllen, b:u Christus ihr in der Person der Apostel du Amt gegeben als Zeichen 
dafür. daß er es iSt, der zwammenruftM.- Du Dokument über den bischöElichen 
Dienst spricht bald von den Aposteln, bald von den Zwölf oder dem Zwölfet-
kollegium, wobei die im Text angeführten Zitate aw den Paulinen und Deutero-
paulinen erkennen lassen, daß auch Paulw zu den ApoIte1o geredmu wird 
(vg!. llb). Mit dem Vaticanum lI" sieht man im Kollegium der Zwölf nidtt blog 
die ersten kirchlichen Amtsuäger, sondern zugleich den zei.chenhahen Bqinn des 
neuen Gottcsvolkes (36). 
Da Christus der von ihm ausgehenden Sendung und der damit verlcnüplttn 
Verheißung die Treue hält, muß die Kirche Christi stets auch die Kirche der 
Apostel bleiben-, d. b., sowohl die Apostoliz.ität des ganzen Gottesvolkes ab 
auch das besondere Amt det Apostel, insoweit dieses übertragbar ist, müssen fort-
dauern. Daher gibt CI eine .apostolische Sukzession der ganzen KircheN- und 
eine .apostolische Sukzession im vom Herrn eingesetz:ten Amre-'. leide Aspekte 
gehören unlösbar zusammen4l • 
Die gesamte 1<i.rme folgt dem KoUegium der ZwöU nach, insofern dieses 
smon das neubundliche Gottesvolk versinnbadete und anfanghaft verwirk-
.. .Ensemble de Ia cha.rse de "isilance pastoTal et d'unici·, BitchobdieDSt Anm. t, 
Nr.1. 
11 .Minime ~ qui incombe en priorite cme c:b:a.rse-; ebd., Nr. 2.-
• Amt Nr. 5--1 mit Bischo&dieoIt Nr. 14 . 
.. Bischo&dienlt Obenchrift Ul den Nr. 11-14 . 
.. Ebd .. NT. 1&. 
• Amt NT. 8-9 . 
.. Ebel., NT.9. 
ft Vgl. oben J. 1. 
• Amt Nr. 8-13. 
.. Ebd .. Nr. 10 . 
.. Ebd .. Nr. t1. 
.1 Ebd .. Nr. 9. 
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limte (36). Die Fülle dieser apostolischen Suluession der ganzen Kirche .schließt 
eine Kontinuität in den Wesensmerkmalen der Kirche der Aposrd in sien: im 
Zeugnis des Glaubens, in der brüderlichen Gemeinschaft, im sakramentalen Le· 
bc.n. im Dienst an den Menschen, im Dialog mit der Weh und in der Teilhabe 
an den Gaben, die der Herr einem jeden gib~I". Dagegen beinhaltet die Fülle der 
apostolischen Sukzession im Amt .die Kontinuität in der Weitergabe des Amts· 
aunrages4', die Treue der Verkündigung zur Lehrt. der Apostd und die Gleich· 
förmigkeit des Lebens mir dem Evangelium und den Erfordernissen der Sen· 
dung"'". 
Bereits 1973 stimmten die Gesprächspartner darin überein, daß sich in der 
Kircbe das apostolische Dienstamt auf dem Fundament der Apostel ständig fort· 
set:r.~I. Dieser Teilkonsens wird nun ergänzt: Alle am Gespräch beteiligten 
Kirchen gehen davon aus, daß innerhalb dieser apostolischen Amtsnadlfolge der 
Bischofsdienst (imaxonil) eine ,,notwendige Funktion" für die Kirche Christi 
bildet. Ökumenisch strittig ist dagqen nom rue.Personalisation dieser Funktion", 
d. h. die Frage, ob d« bischöfliche Dienst in seiner Fülle jeweils von einzelnen 
Personen ausgeübt werden muß (10). Um auch hierin eine Annäherung zu er· 
reichen, wild erneut das Zeugnis des Neuen Testamentes und der nachaposto--
üsc:ben Kirdie geprüft. Dabei kommt die Gruppe zu dem Ergtbnis, daß ,ich in 
dieser Zeit eine deutliche kontinuierliche Entwick.1ung zum mOrlarchischen Epis· 
kopat als dem AposteinacMolger abzeicbnerM. Die Gruppe arut:r.t sich vor allem 
auf folgende Einzelbefunde: 
- Nach versmiedenen neutestamentlichen Stellen wird der Biseno&dienst in 
der Nachfolge Christi und der Apostel (16) von bestimmten Personen aus· 
geübt (18). Sie leiten die Gemeinde. wachen ühe.r sie, warnen und ermahnen sie; 
sie ühe.n Strafgewalt aus und ermutigen die Gläubigen zur WllhrndtmWlg ihrer 
allumfassenden Sendung (16). 
_ Die Schrift zeigt, wie die Apostel durch Handauflegung Ptesbyter·Epis· 
kopen in den Kirdlen bestellen und zuverlässigen Männem die Weitergabe der 
evangelischen Botsdlaft anvertrauen (24). 
_ Nach dem Tod der Apostel betrachten die von Irrlehren und Spaltungen 
bedrohten christlichen Gemeinschaften diese zuvedäaigm Männer als Bewahrer 
d Ebd., Nr. 12. 
d HuKorr 27 (1973) 37 übe.neat .charge minilt~ridJe· unpriu, mit .AnulYolI. 
macht-. 
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M Amt Nr. 13 . 
• Ebd., Nr. 11 . 
.. Bilc:bof:adieoat Kommmw 61. 
der apostolischen Tradition und erkennen ihnen Entschddungsltompete:l\z 'Zu 
(25; vg!. 29). 
- Der von einer Person ausgeübte Episkopat, dem Autorität nicht bloß 
über die Gemeinde, $Ondern aueb über die anderen Amtet in ihr zukommt (39), 
breitete sieb im zweiten Jahrhundert immer mehr aus und wurde bald die Regel 
in allen Kirchen (25). 
- Zwischen den Jahren 9S und 180 ist der Bi.schofsdicnst GeSCßStand einer 
dreilachen theologischen Reflexion47, die mit 'tunehmender Deutlichkeit den 
monarc:hischen Episkopal als Gabe Gottes für sc.ine lGrche wertet (26--30). 
- Die nachapostolische Kirme ist schließlich überzeugt, daß .. sim die Nach-
folge des apostolischen Amtes vor allem in der bischöflichen Nachfolge verwirk-
licht" (38) und daß die Gesamtheit der Bisdaöfe die amtliche Nachfolge des 
Zwälferkollegiums zum Ausdruck bringt (36); sie betrachtet das Bisc:hommt als 
Zeichen der Treue Gottes zu seiner Heilsabsicht (26). 
Die Mitglieder der Gruppe von Dornbes machen sich diese überzeugung der 
alten Kirche zu eigen (36-38). und zwar aus folgenden Gründen: 
- Ikr monarchische Episkopat entfaltet sich 'Zur sel~ Zeit, ah die Abgren-
zung des neutestamentlichen Schriftkanons noch nicht abgeschlossen ist. Dieses 
zeitliche Zusammenfallen ist nicht bloß historisch~ sondern auch theologisch be-
deutum: Sind es doch die von Bisdlöfen geleiteten Kirchen, die nach und nach 
den Kanon der heiligen Schrihen als verbindlich anerkannt haben. Die Kirchen, 
die sich so endgültig auf die Schrift festlegten, waren überzeugt, daß in ihr auch 
der Dienst ihrer Bischöfe grundgelegt ist (23). 
- Die kirchliche Tradition des zweiten Jahrbundel'tl interpretiert, vom Heili-
g~n Geist geleitet, das Neue Testament verpflichtend für alle nachfolgenden 
christlichen Generationen (56)". 
Die Gesprllchsteilnehmer von Dombes stimmen auch darin übtrein, daß der 
Bischof sein Amt in der Apostelnachfolge nicht durch einen einfachen Redusalct, 
sondern durch die Anrufung des Heiligen Geistes in Verbindung mit der Hand-
auflegung erhält (41). Diese Epiklese ist lakramentaler Natur (33); ,ie verleiht 
dem Bischof eine Weihe und die für die AmtsaUliibunS enorderlichen geistlichen 
n Der Theologie der Sendung. der Nachfolge und der .typologildacn Theologie" . 
.. ßisdlofldie:nsc Kommentar 60 (.; .,g!. ß. Suaovt. Le minisUrt q,iIcopa.l _ UD 
nouveau docummt du Croupe des Dombcs, in: ttudes 8d. 346 (1m) 389 f. 
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Gaben (Charismen); sie gliedert ihn in das Kollegium derer ein, die wie er den 
Bismofsdienst erfüllen (41; vgl. 18). Geistanrufung und Handauflegung bringen 
zum Ausdruck, daß der Bischof sein Amt von Christus empfängt und als sein 
Gesandter ausübt (18. 20. 39; 41)". Die durch die Epiklese verliehene pdidle 
Autorität (18; 39) des Bisdlofs wirkt Iicb aus in der Verkündigung des Woncs, 
der Feier der Sakramente, der Versammlung der Gemeinde und der Diakonie 
(9; 15-16, 42)". Sie befähigt die Bischöfe, das in der Schrift enthaltene Glau-
bensgut :w bewahren, indem sie die Verkündigung leiten und die Interpretation 
der biblischen Botschaft verbindlich CK'dnen (35; vgl. 17). Durch seinen Dienst ist 
der Bischof auch in seiner persönlichen Leberugesta1tuns existentiell eingefordert. 
Er ist verpflichtet, als • Vorbild der Herde- (19) Christus nachzufolgen und ihm 
g1eichfönnig zu werden'l . 
1.2 Der Episkopat als kollegiales Amt 
Die Zwölf übten als einzelne und als Gemeinschaft das ursprüngiiche Amt 
der Kirche aus. Wenn die Bischöfe die Nachfolser der Apostel sind, dann auch 
in dieser doppelten Hinsidlt: als individueUe ArnUtriger und als Gruppe oder 
Kollegium. Mit dem Begriff .KoUegium- beu:idmen die Theologen von Domba 
ein Team von gleichberechtigten oder verschiedenartigen Amtsinhabem, die in 
einer kirdl.lichen Gliederung IOlidarisda Verantwommg haben". Ein Kollegium 
ist regelmäßig mit einem einbeitsstmenden Vorsitz ausgestattet". 
Die monarcmsche Strukrur des Episkopats entwickelt lieb don in DCUteIta· 
mentlicher Zeit", doch ist 5CiDe kollegiale Natur in der Schrift früber bc· 
zeugt (30). Beide Dimensionen, die kollegiale und die pet1Onale, sehören weserlt-
lich zum biblisch begründeten Bischofsdienst; keine darf auf Kosten der anderen 
bec:inträchrigt werden". 
Die alle Eime1aufgaben umgrei1ende Hauptfunktion der Bisdlöfe ist der 
Dienst an der Einheit, niherhin die Sorge für die Verbundenheit aUer Gläubigen, 
der Einsatz Cür die Kontinuität 'Zwischen der Vergangenheit und der Z ukunh 
der Kieme, du Bemühen um die Solidarität des Gottesvolkes mit der Welt 
(6; 15-17; 37-38; 73; 78). In dieser Venultwort\U\g für die kicchlicbe Einheit 
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• Vgl. Bildlofsdieost Nr. 14 mit Amt Nr. ~24 . 
.. VgJ. Amt Nr. 2S-JO; Suaout (Anm. 48),393 Anm. 13. 
" Amt Nr. 6-1; U . 
.. BiKhofsdienst Anm. t, Nr. 8i .p. Amt Anm. 2. 
.. 8ilcbofsdienlt Aam. t, Nr.&. 
N V&L oben m.l.l • 
.. BildlofJdienst Koa:uDeatar S9; SUeoo* (Aam. 48), 3M. 
gründet die Kollegialität des Episkop:u:s", die sien - in anaJogec Wcisc'7 _ in 
zwei Bereichen auswirkt: auf der om· oder teilkirchlichen Ebene und auf der 
gesamtkirchlichen EbeneM. 
a) Damit eine vom Heiligen Geist unter dem Evangdium versammelte Ge. 
meinschaft von Glaubenden die Beu:ichnung .,PartiJuJar. oder TeilJcirche" ver· 
dient, muB sie folgende Voraussetzungen erfüllen (1; 9): 
- Sie umfuBt mehrere P&rreien oder önliche Gemeinden". 
- Sie vereinigt Menschen aller Alten· und Gescllschaftssdlkhten zum ge· 
meinsamen Zeugnis. 
- Sie umschließt alle für den Aufbau und das Apostolat der Kirche not· 
wendigen Dienste und vollzieht alle kirchlichen Funktionen. vor allem die Ver· 
kündigung, die Liturgie und die Salc.ramente. 
- Sie bringt neue Amtstriiger hervor und sendet sie aus. 
- Sie lebt in sichtbarer Verbindung mit den anderen Teillcirchen. 
In der so strukrurienen Parrilc.ularkirche besteht eine wechselseitige Abhängig· 
keit von kirchlicher Gemeinschaft und Bischof". Es gibt Ic.einen Bischof ohne 
Teilkirche, die zusammenzurufen und zuzurüsten sein wesentlicher AuftC2g 
ist (42). Es gibt aber auch keine Teilkirme ohne Bischof. denn sie bedarf seiner 
als Zeichen und Werkzeug ihrer von Christus geschenlc.ten Einheit (42-43). 
Der Bischof steht der kirdllichen Gemeinschaft jedoch nime allein amtlich 
gegenüber, sondern zusammen mit und in dem Kollegium der übrigen Amts· 
träger (43a). Diese gemeinschaftliche Amtsausübung sieht die Gruppe von Dom· 
bes in den neutestamentlichen Presbyter· und Episkopenkollegien grundgelegt 
denen - nach dem Vorbild der Synagoge - wahrscheinlich stets eine Einzel· 
person vorstand (21a; 22; 31). Nach der vollen Entfaltung des monarchischen 
Episkopats und der Parrikularkirchen ist eindeutig bezeugt, daS der Bischof in 
seiner Kirche kein Amtsmonopol mnehat. sondern solidarisch mit anderen amt· 
lichen Diensten zusammenarbeitet. Der Bismof garantiert. daß die Amtsträger 
auf Christus hin konvergieren, um die Partikularlcirche zu sammeln, statt sie zu 
M VgJ. Amt Nr. 21. 
tf Suaout (Arun. 4g), 3.94 . 
.. Bisdiofsdienst Einleituns. Anm. I, Nr. 8; Teilt. Nr. 21; 46 . 
.. Darum bctradltet Biachofsdimlt Anm. 4 da! in Amr Nr. 48 für- die katboliKhen 
Diözesen und evangel.i.scben Kirdleogebiete ~ Begriff .. Ortskirdleo- ab miß.. 
l'cr1tindlich . 
.. AmI Nr. 22. 
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ztrstreutl\ (54). Wie seine neutestamentlichen Vorbildutl, leitet der Bischof das 
teilk.irchliche AmtsKoUegium, indem er gegenüber seinen amtlichen Mitarbeitern 
echte geistlich·rtthtliche, freien Gehorsam einforde:mde Autorität ausüb, (39; 
42; 43a). 
In dem Zusammenhang nehmen die Theologen von Dornbes auch Stellung 
"l.um Verhältnis von Bischof und Presbytern (Priestern). Seiden gemeinsam ist die 
Hineinnahme in die sakramentale Amtsaistenz. Ihre Unterschiede sind nicht nur 
funktional, sondern auch im Inhalt der empfangenen Ordination begründet: Der 
Bischof hat die Fülle amtlicher Leitungs- und Integ.rationsverantwonung bezüg-
lich der Parrikularlcirche, auch insofern diese der Gesamtkirme eingeglieden und 
auf sie hingeordnet ist. Die Presbyter üben das Vorsteher- und Einigungsami 
innerhalb der Partikularkircheo in Gemeinschaft mit ihrem Bischof und in Ab-
hängigkeit von ihm aus (33). 
b) Schon nach Auskunft der Schrift widmen sich die verschiedenen Ons- bz.w. 
werdenden Teilkirchen angehörenden Hirten ihrem Dienst in vielfältiger solida-
rischer Verbundenheit. Dieses Bttiehungsnetz läßt das Entstehen einer Amts-
korperscha/l auf 8l'Samtldrchlicher Ehl'1ll' erkennenlt• Die frühe nachapostolische 
Kirche sicht schließlich im Bismofskollegium den amtlichen Nachfolger des ur-
sptünglichOl Zwölferkollegiums (36)". Soll die Sendung Christi in der Kirche 
fortdauern, müssen die einzelnen chrisdichen Gemeinschaften miteinander kom-
munizieren (37). Die Communio der Bischöfe untereinander hat ihr Fundament 
und ihren Sinn in der Communio der TeilkirdJen, in denen und für die sie ihr 
Amt erhalten (47). Indem die Bischöfe in enger Gemeinschaft stehen, tragen sie 
dazu bei und veranschaulichen sie, daS die Teilkirchen untereinander e.ins sind 
(2tbj 46-47). Zugleich wird durch die gelebte Kollegialität aller Bischöfe wirk-
sam und deutlich die aus der teilkircblic:hen Fülle und Vielfalt erwachsende I(a-
tholil.ität der einen Kirche Christi (37-38; 47)", So bilden die Bischöfe als 
Ferment der Communio und Kommunikation (49) das sichtbare Bindeglied in 
dem lebensnorwendigOl Kreislauf z.wischen den Teilkirthen und der Gcsamt-
kirche (48). 
Nachdem die Gesprächspartner von Dombes nachdriiddich betonen, daß 
wahrscheinlich bereits im Neuen Testament die Amtskollegien regelmäBig eine 
,. ßiJchobdienst Nr. II Dennt JakobUi in Jeruulem, Paulut in den von ihm J1t-
gründtten JGrcben IOwie Titul und Tunomeu.ö ... aL Nr. 31. 
... Ce rQeau de relations ••• rt.,~ie Ia nailNlnce d'un corpt de ministrel... IU 
5C.in de 1'2g1ise universelle"; Bilcbo&d.ienat Nr. 2tb . 
• Vgl. Amt Nr. 2t . 
.. Bilcbofsdiaw Kommentar 68. 
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personale Spitze haben", fällt es ihnen niebt schwer, gemeinsam festzustellen: 
Auch einer Gemeinsdl::ltt von (TeiJ.)K.ircben, die (nicht nur, aber auch und g~ 
rade) durch ihre kollegial verbundenen Bischöfe in lebendigem Austausch mit· 
einander stehen, kann ein (personaler) Vorsitz nicin fehlen, der nicht blog Zei-
chen, sondern auch Werlaeug der Einheit dieser Kirchen und ihrer Bischöfe 
ist (43b). In der Anwendung dieser Saulc.turregeJ" auf das gesamtkirchliche 
BischofskoUegium ist das Dokument jedoch sehr zurückhaltend. Zwar erkennt 
Plan an, dag Petrus die Mitte der Zwölf war und dag für die 'Kirchen der 
apostolischen Zeit seinc Person :auch nach dcm Verschwinden des Apostelkolle-
giums Einheits- und Erkennungszeichen des bischöflichen DiensteS bliebt', :aber 
zu einer diesem Befund entsprechenden weitergehenden Aussage über einen per--
soml.len Vorsteher im heutigen Bischofskollcgium s:ah man sich noch nicht im-
st:ande. 
1.3 Ocr Episkop:at :aIsG:aeant dcrChristllsverbundenheit und-offcnheitder Kirche 
Der Bischof soll für die ldentitit der Kirdle zwischen PUngsten und der Paru· 
sie sorgen (55). Darum ist er d:lS .. hervorragende Zeichen- der Verbundenheit 
der Kieme mit dem gcsdlichtlidlen, dem erhöhten und dem wiederkommenden 
Herrn (38). 
:a) Auf Grund der Amtssukzession innerhalb der in die Gesamtlcirche elnge-
gliedenen Parti1c.ularldrchen bcu:ichDcn und bewirken die Bischöfe, daß das Volk 
Goues verha,.,r im Glauben ,md ~. wie sie ihm IIOn Chrishls durch die 
Apostel anvertraut und in der Schrift bezeugt sind (6; 35; 37-38; 78)". Das 
Dokument bekennr, daß die Bischöfe knft der s:ammcntalcn Apo5feln:achfolge 
befugt sind, in Glaubensfragen Encsct.eidungen zu trdfm (25; 29; 35). 
b) Weil der Episkopat im Namen und in der Vollm:acht des auferstandenen 
Herrn handelt (18; 39; 41), macht er den Bischolsdimst Christi se1bst in der 
Kirche wirksam und erJcennbar (S6)-. Indem die Gläubigtn ihren ßtscnof an-
nehmen, nehmen sie Christus :auf, der ilm sendet und seiner Kirme nahe iSt 
(20; 27; 39)"; indem d:lS Bischolsamt - zusammen mit den übrigen Amts-
trägem - dem GotttSwon in der Schrift dient und ihm zur Herrschaft verhilft, 
.. BddlofsdieoJt Einleitung. Anm. 1. Ne. 8i Teil t, Nt. 22; 31. 
• Su-oui (Anm. 41), 388. 
n .. POUT !es J!.gliKs de I'lp apoICOIique, b penonne de Pic:rTe au millieu des 
Douze demeure, mlme apre. b disparilion du co!iqe initial, sipc de talln.ent et: 
aymbole du mini~ de I'Cpixope·; a;...+.c.IWicnIt: Nr. 22.d.. 
• Vsl Amt Nr. tI. 
• VsI. cbd., Nr. ,. 
" Vsl BisdIofsdienst Nr. 14 mit Amt Nr. 21-22. 
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wird erreidlt und lichtbar. daß die Kirche in gehorsamer Abbänaigkot von 
Christus bleibt und in allem auf 50De zuvorkommende göttliche Wtiative ange--
wiesen ist (34-35)71 ; indem der Bischof mit seinem Amtskollegium die Sakra· 
mente feien, teilt er Christus selbst als lebenspendendes Brot ausn . 
c) Durch ihren amtlichen Dienst garantieren die Bischöfe schlieBlich. daR die 
Kirche aN! dnrr W'g in d4s R4im Got,~s ih," SeMUlfg treu ist (16; 38}n, daß 
sie in erwartungsvoller Ofknheit für den endsültisen Sieg des Aufentandenen 
und die eschatologische Vollendung der Schöpfung lebt (38)14. 
1." Die Bischöfe 1.1. Apostelnaehfolser krak götdi~ Rechts? 
a) Den Begriff . göttliches Recht" sucht man im Dokument über den Bischofs· 
dienst vergeblich. Seine Verfasser betonen aber namdrücklich, daß sie die für die 
Kirche verbindliche Intention Christi bezügJich. der strukturtllen Bedeutung des 
Bischofsamres ausfmdig machen wollen (3; 31)7t. Diese Absichtsbekundung legt 
es nahe. 7.U prüfen. ob die hier entworfene Auffassung von der bischöflichen 
Apostelnach{ol~ zwar "idn awriidtlim. ahn- doch der S4dn 1t4Ch ab im ius 
divinum grundgtlegr. d. h. als eine von Gott gewollte, irreversible Ordnung" im 
Sinne des katholischen Verständnisses71 venreten wird. 
b) Nach der Lehre des Vatianum 11 bcckUfet die .. götilic:he Einsen.ung" der 
apostolischen Sulueuion der Bischöfe zunächst, daß ihre Amtsnachfolge mitM". 
stituti" ist lür die gesamtlU,chlid1e ApostoJizität. 
Die Gruppe von Dombes weiB. daB fie die lutherisdl·rtlormic"e Tradition 
berücksichtigen und ernst nehmen muß, rur die die Apoltoli:r.itär der Geu.mt. 
kirdte vor allem in der durch den Heiligen Geist stets neu verwirkJicht~ 
Obereinsrimmung mit dem Zeugnis der Apostel besteht und diese Konformität 
allein die Autorität der Amtmigcr begründet, das Amt selbst oder eine be· 
stimmte- Form seiner Weitergabe aber keinen urdchlidl·besrimmC'llden EinOuB 
n Amt Nt. 11; 20-22; 27. 
n Ebd., Nr. 27. 
,.. Ebd., Nr. IJ ;21. 
'4 Ebd., Nr. U, D . 
TI Die ThoolOßCR 'IOn D«nbes untc:ndu:idcn durchp:hend 1wiJdlm der 1UIIt/,,· 
IU,bamt wcUftllUhm StndJN' dt'r Kin;he und ihrer IHJIdclbtffllt wtitutiOMl/," ode!-
or,...u.aorisdHn. VmvitlMdnnl,. • ~ PrbmbeI 6; 9; Ein1eituna. Aam. I, 
Nf. 7, Teil t, N,. 11, Teil 2, N,. U. Schlu&. Nr. 71, Aaal. 14, Kommeotac 80; SIS~ 
(Anm. ""l. 3IJ I. 
218 
M Val. oben Anm. 4. 
n Val. oben l4. 
allf ckn aposrolischen Charakter der Kirche haben (69F'. Gleichwohl bekennen 
die reformatorischen Gesprächspartner gemeinsam mit ckn katholischen, daß 
Christus nicht bloß den Fortbestand der Verkündigung. sondern auch des Amtes 
der Apostel. hauptsächlich im Episkopat, gewollt bat (26-29; 36)1'. Die die 
Schrift verbindlich auslegende Erfahrung der frühen Christengemeinden läßt 
erkennen, daß der Geist diese .. Gründungsintention Christi .. (3) volbjeht. indem 
er sowohl die Wirksamkeit des Evangeliums als auch die kontinuierliche Amts-
sukzession der Bischöfe garantien (23; 29~ 31~ 37; 39--40; 56)", deren legiti-
mität in den protestantischen Kirchen verdunkelt worden ist (70). Obschon diese 
Verschleierung des apostolischen Unprungs des Bischofsamtes durch das Ver-
sagen der katholismen Bischöfe mitbedingr ist (2; 60), muS doch festgehahen 
werden, daS der historume, d. h. der mit den Aposteln in ununterbrochener 
Ursprungsbeziehung stehende Episkopat nicht bloß ein "hervorragendes" (6; vgl. 
"2). sondern zugleich ein .. wirksames" Zeichen, ein .Instrument" für die aposto-
Iisdle Nachfolge der ganzen Kirche bildet (43; 47; 55). Man teilt die Auffassung 
des hl. lrenäus8J , daß die Bischöfe .. gerniß dem gütigen Willen des Vaters" mit 
<k:r Namfolge im Episkopat das zuverlässige Charisma der den Aposteln anver-
trauten Wahrheit empfangen haben (29; vgl. 26; 74). In dieser Funktion wurde 
das Bischofsamt der Kirme vom .auferstandenen Christus zugesichert" (37}8I. 
Dabei ist ,ich die Gruppe von Dombes sehr wohl bewußt, daß die bischöf-
liebe Amtssukzession nicht isoliert, gleichsam automatisch-magisch. die Apostoli-
zität der Kirme lebendig erhält und daß deren apostolismer Charakter sich 
keineswegs in der beständigen Weitergabe des BischofsamtcS erschöpft (vgl. 6). 
Sidttbartr Bürge der ungebrochenen Frohbotsebah ist der Episkopat vielmehr 
nur, insofern er, eingebettet in die den Glauben überliefemde Univenalkirche, 
unter dem Gotteswort der Schrift steht und ihm dient (18; 3~. 73)11. Die 
successio apostolica det Kirche und die bisc:höflime Apostelnamfolge bedingen 
sich also gegenseitig (23; 42-43)14. 
c) Das ius divinum der Apostdnad'lfolgc der Bischöfe beinhaltet ln katho-
lischer 5imt weiter. daß die bismöftu:be Verfassung tü, die volk lU,chliche Com-
mun;o wesentlich ist». 
n Val. Amt Nf. 37. 
n Ebd •• Nf. 11; 23. 
• Vgl. ebd., Nr. 9-11; 22; S.,saout (ARm. 48), lV-l90. 
-I Adv. hacraeslV,16, 2; val DV I, 3. 
• Vgl. oben rn.t.J. 
M VaJ. Amt Nr. 11; 21 . 
.. VJI. Suaout (Anm. "8), 38~, 3~J. 
• VsL oben 1 .... 
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Daß die Dialogpartner in Dombc:s auch hierin übereinstimmten, wird bereits 
aus den bisherigen Ausführungen ersichtlich-. Das en.idte Einvernehmen betrifft 
nicht bloß die allgemeine Funktion des Bischofsdierutes als amtlicher Sorge für 
die Aufsicht und Einheit, wie sie in irgendeiner Weise heute schon in allen .Im 
Gespräch von Dombc:s beteiligten Kicchen wahrgenommen wird", sondern 
ersueckt sich ausdrücklich auf den .. personalisierten" (monarchLsdlen) Episkopat, 
der zugleich grundlegend kollegial geprägt istll. Von ihm wird gesagt: Nicht eine 
bestimmte historisch-soziologisdt bedingte oder unironne Ausprägung't des 
Bischofsamtes. wohl aber seine in der Schrift grundgelegre (23)" und im Doku-
menr umrisKne Kemgest2lt ist eine dauerhafte Gabe Gottes an die Kirche (26; 
30; \'gl. 40; 46). Dieser Episkopat bildet ein "konstitutives Element der Tradition 
der Kirche" (55; vgl. 29); er gehÖrt zu ihrem Sein' l , zu ihrer wesentlichen Struk-
tur", in der sich ausdrückt und vollzieht der für die Kirche lebensnotWendige 
Bischofsdienst Christi (56). Die Gesamtkirche existiert in und aus miteinander 
konununi.z.ierenden Teilkirchen, in denen eine untrennbare Beziehung zwischen 
Bischof und Glaubensgemeinschaft besteht (9; 42-43). 
Wollen die christlichen Cemeinschaften der Cründungsabsicht Christi treu 
bleiben, müssen sie einen in den wesentlichen Grundzügen einheitlichen biblisch 
inspirierten Bischofsdienst entwickeln". Die Gruppe von Dombes ist üben.eugt. 
daß die Annahme und Realisierung ihrer aus den Offenbarungsurkunden g~ 
wonnenen Vorstellung vom Bischofsamt eine unabdingbare Voraussetzung für 
die vollständige sichtbare Einigung aller Christen is~. Das im Konsenstext sJcjz-
zierte Blschofsbild wird d3rum als eine verpffimtende Her2usforderung an alle 
christlichen Kirchen und Gemeinschaften ventanden, gemeinsam naeb seiner 
Verwirlclichung zu streben (3; 56). 
Der katholischm Kirche wird vorgeschlagen, daS das Bischofskollegiurn 
seinen Dienst aus einer ständigen Umkehrbe~itschalt noch evangeliumsgemäßer 
gestaltet. daß sein Auroritätsanspruch noch besser die Mitverantwortung aller 
Gläubigen berüclcsichtigt, um die Erfordernisse der Glaubensc:inheit mit einer griS-
• VIP. vor a.llem m.1.".b. 
t'I Vgl. BischofsdienJt Nr. 2; 10; 18; 70-71. 
• SuJOUi (Anm. 48), 388. 
• BiJcbofsdienst Einleitung. AHm. I, Nf. 2; Teil I, Nf. 31; 44; Teil 1, Nf. 5'; 60 . 
.. BiJcbofsdienst Kommc:atar 59 f. 
tI ..... fait partie de I'kre mbne dc 1'2,tite"; Biacho&d6enst Nr.l9 . 
.. Ebd. Prbmbel ' ; Einleitung. Nr. 3; Teil I, Nr. 31; Teil 2, Nr. 5'; Kommen-
tar 80; .... Amt N r. 11 . 
.. BamoDdienst Priambel '; Einkitung. Nr. 3; Teil t, Nf. ll; Teil 2, Nr. 56; 60. 
N BiIc:bo&dieMt Nr. l: 77; Kommentar 17: .p. Bericht der anJlibnildt.lud.erilclw:o 
Gespriche auf Weltebcne, in: Cu""'n,,, Vom DialOS zur Cemeiuchaft (Anm. tl), 51. 
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Beren Offenheit für die freie Souverinität des Heilisen Geistes 'tu verbin-
d •• (57-68). 
Betüsllch ck:r reformatorischen Kirchen stellen die Gesprädupanner fest, daß 
in vielen dieser Ccmelnsdtaften - jeweils mehr oder minder und aus vielfältigen 
Ursachen - die Realisierung des bischöElichen Dienstes, gemessen am Stiftungs-
willen Christi, WlZulänglich ist (2, Si 7~71lN. Daraw leiten sie die Forderung 
ab: Die evangelischen Kirchen milssen den personal-kollegialen Episkopat (wie-
der) voll anerkennen, zunächst theologisch-ckklesiologisc:h, dann aber allmählich 
auch in ihrer konkreten Verfassungssrrukrur (3. 72-76)N. 
Diese Aufwertung des Bi.schofsamtes verlangt viel Geduld, pädagogisches 
Geschick und die bruderliche Untersmaung seitens der Kirchttt, welche die 
bischöOiche Struktur bewahrt oder schon erneuert haben (75.; 76). Die künftiCC 
genaue institutionelle Ausformung des Episkopates, deaen Grundgestalt nach 
Erreichung der vollen gegenseitigen Communio in allen Kirchen identisdl sein 
muS, läSt sich noch nicht absehen und voraussagen; sie wird nicht das Ergebnis 
menschlicher Strategie, sondern ein Geschenk Gottes sein, fO.r das sich die 
Christenheit in dauernder Bekehrung öffnen muß"". Das Ausmaß der dabei zu 
überwindenden Schwieriglc.riten darf nicht davon abhalten, "aus semeinsamem 
Gehorsam gegenüber dem alleiniaen Herrn- (56) das Kommen eines einzigen 
BischofskollegiuD'l.S in der einen Kirche anzustreben {77}. 
d) Wenn die katholische Kin:he lehn, daS die Bischöfe auf Grund göttlichen 
Rechts den Aposteln nachfolgen, meint sie darüber hinaus., daS die Aufgaben 
und Befugnisse des BischoJsamtes von Christus grundgelegt sind und daß jeder 
Bischof vom Hum ulbJt 8~sa"dt wird"'. 
Was das den Bischöfen zukommende .. Amt dC1' past()('2len Aufsicht und Ein-
heit" für die: Theologen von Dombes im einulnen beinha.htt, wurde bereits dar-
gelegt". Dieser Amtsinhalt ist eine Sriftuns des Herrn (18)1" und Teilnahme an 
seine.r vom Vater ausgehenden ScudWll (27; 39)1". Mag; auch die Weite der 
• Bilcho&dierw Nr. 2; Si 70-71; Kom.menw 74 f.; vgl. SulOU6 (Anm. 48), 398 f. 
• Vgl. ScHtlTn (Anm. 13). 319. - Die tMorcti&ch-pn.1cti«he W~rmtdedtUßI 
da gtnuinen BisdIofldiensta habe in vielen Rdonnationskin:hen Idton besonnen; 
Bildlo&dienat Nr. TL 
t'I Bisc:ho&dieNt Priambd , • 
.. VsL oben L4 . 
.. VJI. obea 01.1.1-1.2-
MI Amt Nf. 11. 
it1 VsL ebd .. Nr. 21; 23-24. 
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kirchHcb01 Auswahl und Bestellung des Bischofs zeit- und regionalbedingten 
Wandlungen unterJjegen (62), so erhält er sein Amt doch unmittelbar von 
Christus (41-42), der durm ihn wirkt (39; vgl. 27-28)1". 
e) Die vorn KOnUl erneut bekriftigte .irutirutio divina." du FolUrt.r.ung des 
Apostelamtes durch die Bisdlöfe besagt schließlich. daß das Bischofskollegium der 
b/lflPtvefl.mwortlic:he Triger cW Aposcolm äst und daB der Vorrang du Bischofs 
vor den anderen kirchlichen Amtern %umindut mittt/bAT !IOn Gott gewollt isti". 
Auch nach dem Konsenstext haben die Bischofskörperschah in der Univenal· 
kirche, der einzelne Bischof in der Teilkirche für den gesamten Heilsdienst die 
amtliche Entveranrwortung. die aw der Sendung des Episkopats, sidnbares Ein-
hcitsprintip zu lein, erwächst (15-17; 29; 35; 74). Bei der Wahrnehmung dieses 
Auhrags ei&net dem Bischof auch eine "kollegiale" Leitungs., Koordinations-
und Integrationsautorität gegenüber den ihm zugeordneten amtlichen Mitarbei-
tern (33; 39; 43; vgl. 2la). Während nach herrschender reformatorischer Auf-
fassung die Rechtsfigur des "Oberhirten" im evangelischen IGrdu:nrecht keinen 
Platt hat, weil .. die Gleichheit aller Triger des öffentlichen PrecJjgtamtes . .. auf 
im divinum beruhti"", besteht unter den Teilnehmern am Gesprich von Dombcs 
Einmütigkeit darüber, daB das Vorrecht des Bischofs vor den Presbytern (Prie-
stern, pastören) nicht bloß disziplinär, sondern theoloPscb begründet ist: in der 
historisch gewachsenen, je eigengearteten Ordination, durch die twar heide am 
einen ,akramentilen Amt der Kirche Anteil erhahen (33), der Bischof aber der 
"hauptsächliche" Aposteln3mfolger ist (38; vgl. 36). Man ist ülxruugr, daB d:u 
lnditionelle Verscindnis des evangelischen Pastorenamtes offen ist für eine 
zunächst faktische AuHäd1erung mit gestuhen Veranrwon)ichkeiten (7Sc). Diese 
praktische Aufgliederung könnte in den Reformarionwrchen allmlhlich zur Aus. 
bildung von neuen Ordinationsformen führen, welcbc: die Eigenart des bischöf-
lichen HirtenamteS besser veranschaulichen wGrde (75d). 
Zusammc:nfasKnd läSe ,ich feststellen: Die Gruppe von Dombes sieht in der 
ApostelnachfoJge des Episkopats, so wie: sie im Dokument über den Bischofs· 
dienst umschrieben ist, eine 'fon Gott aeoffenbane, unbedingt verpflichtende 
Ordnun& die: alle Vorau.uc:ttungcn erfüllt, um tur JÖtCIKft.-rcdu:lic:hen Struktur 
der Kirdle phlt zu werden . 
.. Ebd.. Nr. 21 • 
.. ViP- c*ea l.4. 
IM S. GaUNDWAlfM', XiTchar.erlaawllt ia: EStL' 1267 f. 
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1. Du ekklesioloPsc:he Rang des Dokumentes 
Die Gruppe von Dombes in aus einer Privatinitiative CDtstanden und besitzt 
bis heute keinen kin:hm~dichen Auhng oder Status. u're Verlautbarungen 
stünen sich darum nur auf die Autorität der daran beteiligten Theologen, die 
freilich ihren Kirchen engstens verbunden sind·". Trott ihres inoffixie1len Cha· 
rakters haben die bisher veröffentlichten Gesprächsergebnisse der Gruppe auch 
den amtlichen ökumenischen Dialog auf We1kbene und in einzelnen Undern 
bereits maBgeblidl b«influ8t·". 
Bei der Arbcit am Entwurf :r.um hitr behandelten Dokument über den 
Bischofsdienst hat die Gruppe außenstehende katholische und evangelische Th~ 
logen um Stellungnahmen gebeten·". Während das ausländische Edlo, auch 
seitens eines Repräsentanten des Ökumenischen Rates der Kirchen. positiv und 
ermutigend war, fielen die Reaktionen im &anzösischen ProtCSt<lnbsmUS zurück· 
haltender und kritischer aus'''. Der verabKhicdcte Text wendet sich zunächst an 
die zuständigen Kirmenleirungen. Sie werden gebeten. zu prüfen. ob die darin 
enthaltenen überlegungen und Vorschläge auf dem Weg :r.u einer .. Versöhnung 
der Amter'" annehmbar und durchführbar erscheinen (80). Das Dokument will 
darüber hinaus alle Christen ansprechen und anspornen, sich bekehrend zu 
öffnen für die Gnade: der EinhtW". 
3. Offe~ Fragen 
AnläBlich der Feierlichkeiten :r.um fünb.iptcn jahrCitilA der Gründung der 
"Kommission für Glauben und Kirchenverfassung" in Lausanne fordene Jürgen 
Mohmann die Kirchenleitungcn auf. Folgerungen aus der Tatsache zu ziehen, 
daS "die Theologen die kirchen trennenden Differenzen in der Lehre überwunden 
habenut". Diese undifferenziertc Fesutellung ist sicherlich verfrüht. Gilt sie wenig< 
siens für den hier besprochenen Korucnstcxt? 
.. Ökumenischer KODICftI über Euchariarie und Amt. Zo den Studicnerp:bniSICD 
du Gruppe von Dombes" in: HerKofY 27 (Im) 33. 
'"~ Vgl. SctriITn (Anm. 13), l8J; GAU .... ".". Um Amt tutd Herrenmahl (Anm. 20), 
103; SU.IOut (Anm. 48) 313, Anm. S. 
!t't BitmobdienK Pri2mbel 7. 
, .. Suaoui (Anm. 48), 312 1. 
." Bilcbofsdiensr Ptiambel ,. 
"' HerKorr 31 (1977) 374; "aL A. EaNITE1t, Der Geist YOn Lausanne letZte lieh 
durch, in: Oricn,iefun, 41 (1m) 123 f. - Zu dea pundlcpndm Problemen bei der 
kirchalamdK:hen Reuption \'Oft akumenischm ~ siebe L VISCHD, 
Rechtsprobk:mc der likummitchcn Bcwquoc. in: ZE'dCR. 21 (1976) 343 1.; H. Faru, 
Hofhnlnccn - Grenuo - Gqe:nttr6cn1lftlCD in der Okummc., iD.: PworaJcs Forum 14 
(1m) 7 f., 12-14. 
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In katholischen Kommentaren wurde anerkannt, daß die Gruppe von Dombes 
in dem 1973 veröffentlichten Papitt "Für eine Versöhnung der Amb:r" den rieh· 
tigen theologischen Ansattpunk.t :turn Amtsvel'1tändnis sewählt hatlll• Das trifft 
auch auf das Dokument "Der bischöfliche Dienst" :tu. Freilich hätte darin die 
8ez.iehung des Episkopats zu den Sakramenten, insbesondere zur Eucharistie, 
noch daltlicher her.ausgesrelh werden können"', ebenso die Notwendigkeit der 
geschichtlich faßbaren Kontinuität der bischöflichen Aposo:lnachfolge, d . h., daß 
nur geweihte Bischöfe die Biscbofsordinarion :tu spenden vermögen. Gleichwohl 
sind diese Aspekte im Text über den Biscbofsdienst durchaus teils berüdcsichtigt 
(vgl. 38; 41-42), teils vorausgesettt, weü sie ausdrildilid!. in der Erklirung über 
die Ämter behandelt sind!!', deren Aussagen nimt wiederholt werden sollten. 
Die Gesprächspannee verhehlen indessen nicht, daß ihr Einvernehmen in folgen-
den zentralen Fragen nod! einer Ergän:tung mw. Veniefung bed2rf: 
3.1 Das gesamtkirthliche Enheitsame 
Das Dokument .. Der bischöfliche Dienst" spricht zwar von der Univel'1al_ 
kirche und einer gesamtkirchlichen Bischofskörpersmaftm , es erwähnt die 
bleibende 8edeutunB der Pef$On des Pecrus (Ud) und sogar den römischen 
Bischof (62). Dennoch werden diese Themen nur beiläufig und ungenügend be-
handehll' ; das Hauptiougenmerlc. ist auf den Episkopat in der Partikularkird!.e 
gerichtetlII. Absichtlich ausgeldammen ist die "dornige FraF" nach dem einheits_ 
stiftenden Amt für die Universallcirche, nach der Stellun, des Vorstehers im 
gesamtlc.irchlichen Bischofskollegium, d. h. - aus der Sicht der k.atholiscben 
EIcldesiologie - nach dem Primat des Petrusnachfolgersll1• Die Verfasser wissen, 
daß alle katholisch--evangelischen Gesprächsergebnisse lediglich provisorisdlen 
Charalct~r haben, solange nicht auch in diesem Konverspunkt Einigkeit ~rzielt 
111 Vgl. u. a. P. W. ScHUL&. Hilfe aUi Dombes1 Die Dokumente der Gruppe von 
Dombes und du Annennemoraadum deuuchu Univcraiduinlriwcc - ein krititclw:t 
Vcrgkidr., in: KNA - KririKbcr Okumtnbcber Ioformariontdicnlt 1973; Ne. t71U. 'f.; 
ScHOTn. (Anm. 13), 388_ 
111 Sueout (ARm. 48),393. 
UI Amt Nr. 13; lS-lI; 3J.--J6; 40; 43; vp. H. SACHT, ICririlme Frawen. Zum 
.Memorandum- der deuttchco 6kumc:ni.mcn Um\"CnitiClinstirule, i.o: JeNA - Kriti-
Kher Okumenisc:hcr Informarionsdimll 1973, Ne. 12, 8i ScHULE (Anm. 111), 1l 
114 vp. oben IlLl.2b. 
III Bilcbo&dieDst Kommentar ,,_ li' Siebt dco UDCleftitel da Dokumearesj obeo Anm. 21. 
m Sitc:bo&dtm.t Prümbd 7 Anm.. Si Kommentar" f. 
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ist l1', da das Papsttum für die Katholiken nicht bloß zur menschlich-rechtlichen 
Organisation, sondern auch 1.ur gcoffc:nbarttn Struktur der Kirche gehört"'. Es 
kennzeichnet die Methode der Gruppe, stufenweise vonugehen, zunächst von 
allen Teilnehmern angenommene Elemente 1.U erarbeiten, auf denen dann die 
gemeinsame Suche nach einer fortschreitenden Verstindigung aufbauen kann. 
Vor einem Einverndunen über den Episkopat als solchen erschien es der Gruppe 
wenig sinnvoll, die Papstfrage in Angriff zu nehmeni". 
Im Kommmtar zum Dokument beißt es, daß die von den Dialogpartnem bejahte 
Ltgirimitit der frühlUrchlimen Ausformung des monarchischen Episkopats aus 
sich heraus noch keine Garantie für die Rechtmäßigkeit der späteren Enrwickhmg 
des Bisdlofsdienste5 bildet. Dafür müssen aus der Schrift zusänliche Kriterien 
gefunden werden, um das Rkhtige vom Falschen untersdleiden zu könnenUI. 
Nach katholischer Lebte ist der dem GonesWOrt vtrpßiduete Petrusnachfolger 
die entseheidende sichtbare: Norm für die Einheit der Kirche und des Bismofs-
kollegiums1ft• Ein k:aholisdler Gesptächsteilnehmer gibt sich zuversichtlich. daS 
die Gruppe allmählich auch hierüber zu einer Annäherung finden wird. Denn 
dieselbe innere Logik, die zum Konsens über das Bischofsa.mt in der Partikular-
kirme führte, drängt zur Erforschung der analogen Problemlage auf gesamt-
1ciechlimer Ebene und weist hierfür die Richrung":l. Jedenfalls ist beabsichtigt, 
diese Frage auf den kommenden Gruppentre:ffen zu behandelntu. 
111 Amt Nr. "7; Stsaoui (Anm. -48), 39<4 C. 
lIt Vgl. oben Anm.7S . 
•• BischobdienJt Priambd 7; Kommf.lltar 67. 
1ft Bischobdienlt Kommmw '1. 
ift Ebd .• 66f • 
•• Suaoui (Anm ... 8), 39<4 f. - Vgl. HuKoIT JO (1976) 323, wo bc:merkcniwenc 
AUlUgen tiber den Episkopat und das Petruwnt von Mo Thurian zitiert werden, der 
ebenfaJla tur GI'lIPpe von Dombcs geMn; aowie: Anglic:an-RomaD Catholic Internatio-
nal CommisaioD, Autbority in the Churclt, London 1977 (lkuach m: HaKon 31, 
1m, 191-(95); G. G.USMANH, AJmlheruna iD der Papatfrqe? Zu eiftem DCUen 
ansJibnitch·katho1isdten Xonscnsdo1cumcnt, in: HaKon 31 (Im) ~101; MnD. 
Luthertum und KatholizilmUl im Gcapric:h (Anm. 1-4), ~; ZwiacbeobilanJ. des 
IUlheriacb·katholitchen Dialop über den Primat da Pa.,., in dca. USA, iu: HerKorr 1.8 
(197-4) 171-1n; H. SnMIMANNfL VISCHU. Papettum und Petruadienat (mit weiteren 
Beiträgen von G. Gaumann u. L), Frankfun 1975 (- Olwmenisdle Perspektiven 7); 
A. BIlAHDVlBuaG, Kirdllichea Amt, PetruJdienat und Okumcoc, iu: StZ 193 (1975) 
'IJ--.QJ; H.·J. MUND (H,..), Du PetrutatnC in der aqcnwiniaen thcolopmen 
Diakuasion, P,dHbom 197'; A. BRANDENBuaGIH. J. UUAH (H,...), Petrus und Papst. 
Enngdiutn, Einheit der Kirtbe, Plplcdienat, MD.nItn 1977. I" Amt Ne. -41; Biscbofsditnlt Kommentar SO f. 
ll5 
3.2 Die amtliche Autorität des BischofskoUegiums 
Wenn übet die Struktur des universalkin:hlichen Episkopats noch kein Kon-
sem besreht, in auen nidlt zu erwarten, daß die Vollmacht des Bisdlofskolle-
giums und die Weise ihrer Betätigung hinreidlend behandelt werden. Darum 
wollen die Theologen von Dombcs bald eingehender edorsdten, welche Funktion 
der gesamtlcirc:hliche Episkopat bei der überlieferung des Evangeliums hat'lS. In 
katholischer Terminologie geht es dabei um das Problem der Höchstge:walt und 
Unfehlbarkeit des BisdtofskoUegiums'M. 
33 Das Verhiltnis Episkopat - Presbyterat 
Die Dialogparmer geben zu, daß die Aussagen des Dokuments über die 
Zuordnung von Bischöfen und Presbyrern (33; 750--<1) nicht ganz der in 
LG 28, 1 cnth.alrenen Konzilslehrt entsprechen. Auch hierüber ist die Diskussion 
in der Gruppe Doch nicht abgescblossmtn• Mit Recht wird aber dar.auf hinge-
wi~, daß sim diesbe2:üglicb aueb die katbolUche lGrdlc Klbst noch in einem 
dogmatischen Klärungsprozcß befindet' ... 
AbschlieRcnd kann festgesrellt werden: Die katholiscbe Lehre vom göttlichen 
Recht der bischöflichen Apouelnachfolgc bildet auch im Gcspram mit evange-
lischen Christen keine unübcrbrüdc.bare Grenze mehrt". 
ut Bitchobdien.lt Kommentar SO. 
"I Vgl. oben 1.3.---4. 
11'1 Bisc:bobdicnst Kommentar 78 f.; Sasaoui (Arun. 48), J99. I. Bitcho&die:nst ebd.. 78; Suaoui ebd.. 391; liebe dazu u.. .. G. FAHIlJQU,Caa, 
BUcho&amt und PricIte.ttum lo den Di.lbuliooca des Komils VOQ Tricat. Eine rechtl-
tbeoloPsche Untenudtung. Wien L970 (- "icner Beitdge zur Theologie 30); 
W. Baan.uts, Oe diffetentia loter aacerdotium cplscopoNm ct prcabytc.fOl'UDl. in: 
PRMCL 59 (1970) ISS-214; H. MUt.u. ... Zum Vcrhllmis '&wisc:hcn F..pilkopat und 
Ptelbyterat im Zweiten V.tikanisdlco KOMi!. Eine rec:htltheologisdle Untersucbuna. 
Wim 1971 (- Wiencr ßciuige :tur 'TheoLoaie 35); P. J. ComES, SendUll8 :tum Dienac. 
begctitd.-hiltorisc:hc und I)'Itmlarisc:hc Studien utm KOlIrilsdckret • Vom Dienlf und 
Leben der Pricstet", Frankfurt 1m (- Frankfurter TbcoloPcbe Studien 9), 267-306; 
5cHOrra (Anm. U),330--34.9. 
,. Du Manualuipt wurde abgelchlOlla\ am 29. 7. 1m. 
HELMUT FOX 
Das schulische Bildungs- und Erziehungsziel 
.Emanzipation" und seine Rezeption 
im Religionsunterricht 
In der religionspädagogischen Fachdiskussion steht es heute außer Zweifel, daB 
der sdnilisdae Religionsunterricht auch in Verbindung mit den Bildungnielen 
der Schule gesehen werden muß. Diese werden zwar versc:hieden fonnullert1, 
aber der Trend geht bei aller Differemi.erung dahin, dem Schwer zur Mündig-
keit zu verhelfen. Die von den einzelnen Richtungen aufgestellten und propagier-
ten Bildungnie1e der Schule - man kann auch von GJobalrielen scbuliachc:r Er-
ziehung spremen - lassen sich im :Begriff .. Emanzipation" zusammenfusen. Das 
Bildungn.iel wird also nicht mehr nur in der Tradierung des Bestehenden und in 
der Einübung überkommener Lebensordnungen und Bildußg!ideale gesehen, son-
dern auch in der Fähigkeit, die Wirldichlceit zu erfassen, die Lebenssituanonen 
zu meistern sowie den Forderungen der Gesellschaft und den Ansprüchen der 
Wissensdlan Redmußg zu tragen. Nur der mündige, em:uu.ipiene Mensch wird 
das vermögen. 
Es soll nun versucht werden. dem Globatziel schulischer Erziehung "Emanzi-
pation" nachzugehen und dann :tu fragen, inwieweit es dem Rc.ligioRSunterridtt 
möglich ist, sich diesem Bildungsziel zu adaptieren. 
I Filt Saul B. RobiIllOM wird du Bildungtzid. der Sdaule als .AUlltattuDg zur 
Bewältigung .00 Lebenuiruatioocn" definiert (siebe dazu S. B. RoatNSOHN, Bildunp-
reform. als R.e.ision des Curriculum, Neuwied 11971, -45). 
Hartznut .00 Hentil schreibt in .Sdbttbesrimmung und Syaemzwana:", Stuttprt 
'1970, 50: "Die Schule selbst. als die eme und a:ws:iYJte ßeF&nung mit der Gesdbch&ft 
hat die Aulgabe, die Selbstdefinition des jungen. Mensd.en zu ermöglichen, die je nach 
Heraudorderuna:en und Antworten der Umwelt anden ausfällt. Die Schule &a: gcndezu 
definierbar als die Zeit, in der der Mensch durch freies RoUen·Experimeo.tierm leinen 
Anspruch an die Gc:selltchah und tcine möa:ticben Funktioneo in i.ht erprobt: und das 
beiRt: sich sdbat, wie er sein kann, an ihr findet, wie Iie yorilufia: iIt. .. 
Klat1ci sieht in .SeIbstbestimmung" und .Emanzipation" du Globahid aller F.r-
ziehung und Bildung (liehe dazu WOLf GANG KuPICl, Die :r.enttale ZielaetzUllJ: Er-
ziehungswisacnschaft ab kritiJcbe Theorie, in: Funk.Kolies. Eniehunpwiaenschalt 3, 
FlSCbu·Tuchenbuchveriag. Frankfurt a. M. 1971,262-266). 
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I. EnUI1IVpatiOll als BiId",lIgsdd der SdnJle 
1.1 Zum Begriff .Emanzipation" 
Emanzipation (Iat.: emancipatio, emancipare) ist im streng juristischen Sinn 
verstandm .. die (du.rd!. dreimalige mancipatio und manumiKio bewirkte) f6nn· 
liche Entlassung des Sohnes aus der viterlichen Gewalt ... tu.. Da nach mmi· 
sehern Recht Ehefrau und Kinder unter der Hmschaft des Ehemannes als des 
Hausherm standen, wurden die Söhne. 'tu Lrbuiten des Vaters grundsätzlich erst 
durch formelle Eman7.ipation (im Corpus Juris Civilis: Erldärung vor einer 
Behörde.) aelbstindig. Gegen dm Willen des Vaters gab es nur in wenigen Aw-
nahmefillen Emanzipation' .• Auch im mitte1altc.:rlich-deutsd!en Recbt waren Ehe-
frau und ](jnder der f:unilienrechdimen Gewalt (Munt) des Hausherm unter· 
wonen. Du Verhilmis e.ndete für die Kinder mit dem Tod des Valen, bei dessc:n 
Lebzeiten für die Söhne. mit ErlangUDg wirtschaftlicher Sc.lbstindigktit (L B. durch 
Ausstattung &eitens des Vaten), rur die. Töchter durd! ihre Verheiratung (womit 
sie allerdings in die. Munt ihres Ehemannes !c.amen)t ... M. Greiffc.nhagen weist 
darauf hin, dag Emanzipation im Altertum und Mittelalter meist ein individueller 
Akt gewesen sei, während sie .in ihrem modemen Sinn die Selbstbc.ireiung oder 
Endassung gesellschaftlicher Gruppen aus geistiger, rechtlicher, sozialer oder 
politischer Benachteiligung oder als Unrecht empfundener Hemchaft (bedeute)' ... 
Diese. modeme Vorstellung von Emanupanon in allen Bereichen fugt vor allem 
auf den Gedanken der AWk1irung'. 
1.2 Der Begriff .Emanzipation" in der Pädagogik 
Seit Mine der sech1igc.r Jahre: fand der Begriff Emanzipation Eingang in die 
pädagogische FadlSprame'. Er ist deshalb in der PidagOSik 'Ierwenbar - mehr 
• Hf.~aJCtt Groa.cu, ema.ncipariG, in: Ausführtitbet utc.iniada·Deuuches Hand-
wöttubum. Hanno,.er - LeiPlil: '19S4, 2396. Ehd.~ EmaDcipaöo ia .. im weitereo 
Sinne die f6rmlicbe LoIFbunl eiDU Sache. aus Jeiorz Gewalt. 
a) emancipatio fundarum, die förmlimc Abtmunl ,.00 GrundItilcb:n per aa er libram 
(Scflein,.C!buf) in Gqc:nwart ,.on fünf Zeuam. 
b) emancipatio familiae, das fiIlgiett.e Obc.rtnp deI Bc.Iitz.eI auf einen Driuaa beim 
Tcstic.ren per aa Cl libnm ... " 
, Siehe dazu: Emanzipatioo, in: MUDS ENzyxwpXDISCHU LaXU:ON, Bd. 7, Mann-
heim - Wien - Zürich 1973, 732, 
• Ebd. 
, Siehe. dazu M. GW"lNllAcV(. Emanzipation, in: HistoriJc:bes Wönabuch der 
Philosophie, bng. 'I. JOAQlIW Rmu., Bd. 2:. D-F, Oannstadt 1972, Sp. 448. 
, Siehe ebd.: • Vorberdtn wurden die. Emanzipation deI Bsuernruma, des Ba ... 
nuns. des ProIewiam, der Sklaven. der Frau, der Juden durch &e AuOdiruns. die 
Gkid!.heiuforderunp S11l dem modemen Vemunftrecht. dem dariaUchc.n Brii~_ 
~ (Qulker) lawie dwdl du rnolutionlM FltibcUnendDdn.iL" 
, Duu hat ,.or allem K. MOLUHHAUEa. mit .einem SWlIDdbaod .Eniehuna und 
Eowuipation", Mi1Dcbm t1970 bciptrap. 
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allerdings im ursprünglichen :ds im modernen Sinn -, weil er Freisenung aus 
einem Abhängigkeitsverhälmis bedeutet'. Entlassung des Menschen in Selbstän-
digkeit, E.igenverantwonlichkeit, Mündigkeit. 
Die soziologischc Siebt des Begriffs Emanzipation kann hier nicht ganz außer 
Berramt bleiben, weil diese auch in der Erziehungswissenschaft ein gewisses Echo 
gefunden hat. KJafki und die Marburger Schulc', Molle.nhauer und die Frank-
furter Schuleil greifen ausdrücklidt auf Habermas zurüdc, für den Emanzipation 
als .. Ausweitung der Rationalität durch Entschränkung hcnschaftsfreier Kommu-
nikation" geschiehtli. Hcrrschaftsfreie Kommunikation ermöglicht Selbstbestim-
mung. Bollnow. Flimer, Giehl und von Henng't haben sich ebenfalls von der 
Habermas'schen Theorie anregen lassen, nach dcr Emanzipation mit den Stich· 
wörtern .. aufkJärerisch", .. rational", .kritisch", .. sdbstbestimmend" und .,selbst· 
definitorisch" charakterisiert werden kann. Der Emantipationsbcgriff des 
birischen Rationalismus
" 
wie auch der von Herbert Marcusel ' spieh zwar in 
der neuen Bildungsreform sowie in der hochschulpolitischeD Diskussion. jedoch 
nicht in der Erziehungswissenschaft eine Rolle. 
1.3 Zum Problem der Emanzipation 
Wenn heute die Forderung nach emanripatorischer Erziehung als allgcmein 
akzepticrt gilt, darf ~C$ jedoch nicht darüber hinwegtäusdtcn, daß der Versuch, 
• Siehe dazu Eou.nUpation, in: Mn ... Bei. 1, 132. 
• W. KLAPKJ, Die zentrale Zidscaung: EnichungswisKn5chaft ab kritische Theorie, 
3.. a. O. 262-266. 
" Siehe da~u K. MOLLiNHAUU., En.iehung und Emanzipation, a. a. O. 
11 P. SILLE., Emanzipation als Globalz.iel lCbu1ischcr En.iehun" in: KatSI96 (1971) 
'44. 
11 Siehe dazu O. F. BoLloNO .. , Die pidagogilche Atmo5phäre, Hc:iddberg 1968; 
A. FuTNu u. a., Brennpunkte gegenwirtigcr Eniebung. Müncbcu 1969; VI. V. HUM· 
BOLDT, Srudienauspbe, ~ v. A. FUl"Nl!k und K. GlI!HL, Sruttprt, insbesondere 
Bd. IV (1964) Nachwort der Herausgeber; H. v. HtHTIc, Systcm:zw2ll8 uod Selbst· 
bestimmung. a. a. O. 
U Siehe duu K. R. Po" .... Lozik der Fortdlun& Tübingen 11966; Poppers: kriti· 
seher Rationa.lismus ist gcprigt von einer ungebrochenen WislenJCb.afugliubigkeit . 
• Emant.ipation W: nach ihm du geradlinige nada dem Muster tedmisdler Rationalitit 
sieb volWehcnde Gang der Vernunft" (Po SII.u. ... a. a. O. 642). Dieser Begriff von 
Em.anupation spielte vor allem in der Bildungsrefonn eine RolI~ 
U Siehe duu H. M.uCUSl, Der eindimensionale MCtlsch, Neuwicd 11968; für 
Marcusc ist Emanupation. .als Transundc:nz. der insttumcntalcn tedmisdacn Rationali-
fit zu einer totalen Ncuc:insreUung des Bewußtseins geaenübu der Wirlclichkeit" ver-
standen (P. SILUIl, a. a. O. 644). Diese Theorie voo Emamipation hatte in der hoch-
scbulpolitischen DisIcuuion BedcuruoS •• Kontequeru pdacht fühn diese Theorie in 
dic totalc AblehnUD8 der bUrserlicbm Bilduna ••. - (P. SlLLla. a. L O. 645). 
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Konupte 7.Ut" Realisierung von Emam.ipation 7.U entwerfen und duald konkrete 
Postulate ab7.ulc.iten nur im .. Kontext individueller und gesellschaftlicher Normen 
möglich ist"". 
Verstehen wir Eman7.ipation im ursprünglimen Sinn als Endassung des Mc:nscben 
in die Eigenve.rantwortlidtkeit oder als Freigabe in die Mündigkeit", dann ,md 
damit die Kriterien von Mündigkeit noc:b keineswegs bestimmt. Emanzipation 
bleibt ein mcJudeutiger und lCbillemder Begriff. Darum lassen sich keine allge-
meingültigen Kriterien für das Bildungszie1 Eman7.ipation aufstellen. Je Dach 
ideologischem Background kann Emanzipation verstanden werden als die EtabLie-
rung des autonomen Menschen, der sich von Gott losgehSt hat, wie aber auch 
des Menschen, der gerade in seiner Hinwendung zu Gott den Rrmöglicbungs-
grund edner Emanzipation und Mündigkeit erblickt. 
1.4 Emanzipation als scbulilCbes Bildungsziel 
EI ist eine Binsenweisheit, daß dort, wo Schule organisiert und strukturiert 
wird, Zielvorstellungen erforderlich sind. weil ohne sie der Unterricht nichu 
anderes wäre als Vermirtlung von zufälligen und zusammenhanglosen Erfahrun_ 
gen. So werden aum bei jedem emsthaftm Versuch, Schule tu reformieren, kon-
krete Ziele ins Geapräm kommen. Sie vel'lCtt.eD llnI erst in die Lage, sowohl die 
Erwartungen der Eniehungsberecbtigten als auch die gesellschaftlichen Anfor-
derungen an die Sdiule 7.U überprüfen bzw. zu kontrolliere:nlf. 
Hier ergeben sieb zwei Fragen: 
- Wer legt fest, welche Zielvon:tellungen bzw. Ziele in der Schule am.ustreben 
sind? 
- Auf welche Weise werden sie gewonnen? 
Werden die Ziele vom Kultusministerium, .. on da Pädagogik, den Interessen_ 
verbänden, den Weltaoscbauungsgemeinscbahen oder den EJtemverttttem fett-
.. legt? 
11 Vgl. C!I.HA&D WlHLI., Enwuiparioo. in: G. WlHU (Hna.), Pidaaot:ik abueO. 
8d. I, Müncbaa In.}, 43. 
11 Siehe duu: Emantipation, in: MlITU. &I. 7, 732. 
n Siehe dnu auch Kuus WIGINAIT, Rd~c und Schulrdonn, io: 
KatBI " (l.971) 10. 
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M:an hnn Ill. E. G. St:a.chela Meinung hinsichtlich der Qu:alifibtionsbestilll. 
mung rur den R.el.i.gionsunterridlt :auch bei unserem Problem gelten lassen. 
Auf die Frage, wer denn für die Nonneneotscbeidung der Qu:alifik:ationsbestilll' 
mung verantwortlich sei, anwortet Stachel; .. Am ehesten noch ein Konsens vieler. 
die du Problem im Kontext des Lebens überdenken"!" Mit .. vielen" ist in 
unserem Zusammenhang das Zusammenspiel der gesellsdiaftJicb relevanten Grup· 
pen, einschließlich der Experten der verschiedenen Disziplinen gemeint. Ihr Kon· 
sens könnte :ausschlaggebend für die Festsenung du Zielvorstellungen unseret' 
Schule sein. Ein sohner ist in unserer pluralistischen Gesellscbaft um so tcbwerer 
zu gewinnen, je mehr bei ihrer Fesdegung Weh:ansdl:auUDI - über die Verfu.. 
sungsnormen hinaus - iM Spiel kommt. 
Bei curricular ausgerichtetem Unterricht ist die Analyse der Lebenssitu:ation 
des smülers für die Zielbestimmung mense:hlicher Bildungsbemühung entscbei· 
dend .• Sie zu erstellen, muß jedoch angesidits der Vielzahl der zu berücksich· 
tigenden Faktoren als eine kaum zu bewältigende Aufgabe :angesehen werden, 
zumal bei dem sdmeUen gesellsd:J.aftlicheo W:andel, bereits Vergangenheit gewor· 
dene Verhältnisse die Basis für weitere überlegungen abgeben müßten •.. Die 
Frage nach der Siruationsan:alyse ist ... der Icritiscne Punkt, der . . . bei der An· 
wendung der curricularen Theorie ... noch ungelöste Fragen aufwirfti' ... 
Wie dem :auch sei, ein gewisser Konseru besteht beute beim sdmlischen 
Globalziel .E.m:anzipation-, auch wenn diese übereinstimmung mehr unter for-
maler als materialer Hinsicht zu sehen ist. Es dürfte .jedem Schulfa.ch leichtfaUen, 
,emanzipatorische' Gehalte bei sich zu entdecken und daraufhin einen Platt im 
Fäcberkanon ... der öffendichen Schule zu belI.nsprudlen"". Oberall wo Ziel· 
vorstellungen wie 
- Fähigk~[ zur Selbttbestimmung. Selbstverwirldichuns und SelbsrintCBration, 
- Fähiskeit, seine Umwelt kritisch zu beurteilen und von fremden Meinungen 
unabhängis zu sein, 
- Fähigkeit, die eigenen Anschauungen immer wieder :zu hinterfr:agen, 
I' GOm:B.I. STACH~L, Situabooen und QuaJifikationen, I..enu.ide und Inhalte, in: 
G. STACHll, Curriculum und Rdigionsunterricbr, Zürich - Einliedeln - Köln 1971, 81; 
vgl. auch Hr.LMtn' Fox, Merlcmale b:zw, Kriwien für einen auriculu strukturierten 
Rdigionsunterrid!t und ihre luitilme würd.igung, in: Trieru Thcologilche Zeit-
ICbrih 86 (1977) 67. 
If H. Fox, a. a_ O. 66 . 
• WOLFCANG KA .... , Rdigionsuntffricbt aJa Eniebung zur Emanz.ipatioo?, in: 
KatBl 98 (tm) 55. 
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Fähigkeit, die Lebenssituationen zu meistem, 
Fähigkeit, begründete Entscheidungen zu lällen und Konflikte human aus-
zutragen, 
Fähigkeit zu Kritik und Toleranz usw. 
formuliert werden, handelt es sicfl um didaktische Möglicflkeiten für die Errei-
cflung des schulischen Globa1z.ids ,.EmanzipationK • Diese genannten emanzipa-
torischen Ziele sind keineswegs :lUf irgendeine ideologische Leitvorsrellung fest-
gelegt. Ihre Realisierung wird demnach, je nach weltansdlaulic::h-religiÖ$t:m Stand-
ort, zu versmiedenem E.rgebnis führen. Der gläubige Mensch wird z. B. jedes Ver-
srindnis von Emanzipation ablehnen, das in der Selbstbestimmung die Etablie-
rung des autonomen Menschen sieht, der sich frei gemacht hat von jeder Bindung, 
3Um von Gott. Der Glaube wird zu bedenken geben, ob es wahr ist, .. daß der 
Mensch ganz ohne Herren zu leben (vermag)"". 
Es ist weiterhin zu bedenken, daß E.m:mzipauon nimt punktuell, sondern als 
proussuales Geschehen auhufasscn ist. Sie darf nicht verstanden werden im 
Sinne eines einmaligen Aktes, als die über den Zu-Eniehenden hereinbrechende 
und von diesem passiv anzunehmende Entlassung aus einem Abhängigkeitsver_ 
hältnis; sie ist vielmehr die kontinuierliche Lösuns von Bindung an Autoritit. ein 
pennanentes Hineinwachsen in Mundigkeit, das auch mit dem Erwamsenen-
starns keineswegs abgeschlossen ist. Wer das nicht bedenkt, provOt.iert leicht die 
Vorstellung: hier der mündige, fertige, emanzipierte Erwachsene - don der 
unmündige Heranwamsende, was zu Feh1deutungen der Eniehungswirlclicbkeit 
führt, .. wenn das im Emanzipationsproze8 durch den Zögling bereits erreichte 
Maß an M,ündigkeit und die Notwendigkeit einer pcr5Önlicbcn Weirerbildung des 
Erwachsenen übersehen werdenH ". 
1.5 Globalzieltl .. Emanzipation" - kognitiv oder affektiv? 
Im kognitiven Lunhtnich werden primär die intcllektueUen Funktionen an-
gesprochen, während der affektive Lernbereim aUe im Bctticb der emotionalen 
Krifte sf2.ttlindenden oder diese tangierenden Lernprozesse umfaßt. G. Stachel 
tI KuU$ WaclHAST, Rdipnsuntcnidu und Scbtalrdorm, in: L L O. 13-
• MAN'aED HOHKAHN, MündiPeit, in: GllHAJ.D W'EHLI (HrII-), Pidaaosü: 
ainueU. M. I, MQ!Kben 1m, 135 • 
• Unter Globahie.l wird meist da. .1Igemc:iDstc, obente ZJd der Sc:bule, eiDef 
Scbtalfadu, einrr KluIc. einer Untenidatlreihe verstanden. EI .... ird alt Oberbepiff in 
der Hi.c:rardlic du I..cnWdc prauchL 
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macht darauf aufmerksam, daß dort, wo das Wort "affektiv" gebraucht wird. es 
sich nicht allein oder vorwiegend um Gefühle handelt. "Der Bezug zum ethischen 
Verhalten ist dominierend ..• 14." 
Das Globalziel .Emanzipation" mit den dieses konkretisierenden emanzipa· 
torischen Teilzielen wie .Selbstbestimmung", "Selbstverwirklichung", "Selbst-
integration" , .. Kritikfähigkeit", .. Toleranz", .. Lebensruchtigkeit", "Entscheidungs. 
fähigkeit" u. a. weisen eindeutig in den affektiven Lembercich. 
Natürlich ist Emanzipation nicht direkt durch Unterricht zu erreichen. Dieser 
kann höchstens "solche" kognitiven und affektiven Lernprozesse in Gang setzen 
und teilweise abschließen, die emanzipatorisdtes Denken fördern und emanzipa· 
torische H:altungen einüben. H:at der Schüler z. 8. gelernt, die in seinem Lebens-
bereich auftretenden Konflikte human auszutr:agen, seine Umwelt kritisch 'Zu be· 
urteilen, Institutionen, Normen und Interessen rational zu klären, die eigenen 
Anschauungen zu hinterfragen, sim vor Entscheidungen nicht zu drücken, Verant-
wortung zu übernehmen, tolerant zu sein - alles Ziele aus dem affektiven Lern· 
bereich -, d:aon sind Ziele erreicht, die zur Transfererwartung hinsichdic:h des 
Globalziels "Emanzipatioo" berechtigen. 
1.6 Emanzipation als individueller Akt oder kollektiver Prozeg? 
Emanzipation als Bildungsziel der Schule beruhr in der Bundesrepublilc: Deu!SCh. 
l:and auf der bürgerlich.liberalen Konzeption individueller Emanzipation, .die in 
der freien geistigen Selbstbestimmung der mündigen Person kulminiertl'''. Eine 
solche Sicht entspricht unserer Verfassung". 
Gegenüber dieser Auffassung wird Emanzip:ation im Marxismus nur .. im 
kollektiven Prozeg der Se.lbstbefreiung der unterdrückten Klasse möglich"". Sie 
gipfelt in der Herstellung "tatsächlicher Gleichberechtigung 20m Genug geistiger 
und leiblicher Lebensgüter, die nur in einer klassenloscn GeseI1scbaft unter Auf· 
hebung des Privateigentums an Produktionsmitteln und Abschaffung der bpita· 
listiscben Wirtsehaftsform erreichb3t schcin~". Das marxiuisdJe Konzept führt 
die individuelle Emanzipation ad absurdum . 
.. G. STACHu., Rdigionsunterridu - kognitiv und/oder affektiv?, in: KalBI" (1~71) 
352. 
U GUJtAI.D W'f.HLP., Emanzipation, in: G. WlHLI. (HfI&,), PidalOlik aluueU, 8d. 1, 
Münmen 1m, 44 . 
• Siehe du.u. An:. 1-19 GG (Die Grund..rcdlb! umerer Verfaauns). 
I'J G. Wf.HLf., f.manripation. a. a.. O. 44 . 
• Ebd. 
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2.1 Der Gebraum des Begriffs "Emanzipation" in der katholiSl:hen Theologie 
Der Besriff "Emanzipation" ist in der katholischen Theologie noc:il nicht recht 
heimisch geworden. Das Lexikon für Theologie und Kirche kennt d:lS Wort 
.. Emanzipation" nur in dreifamer Ik«utung!': 
- als Freilassung aus der Gtwalt des Hausvaters. wie es das römische Recht 
vorsieht, 
- als Exkardination ein« Klerikers aus seiner Diözese, wenn er die ewigen 
Gelübde in einem Orden ablegt, 
- als Aufhebung des Gehorsamsgelübdes für den Fall, daß ein Ordensmann 
Kardinal oder Biscbof wird. 
Das von Karl Rahner herausgegebene achtbändige Theologische Tasmen. 
lexikonM lührt den Begriff . Emanzipation" überhaupt nimt an. 
In dem Handbum .Bilanz. der Theologie im 20. Jahrhuoden-1", in dem, so 
der Klappentext, .der viel~worene Dialog mit der Welt ernst genommen und 
in angemessener Breite durchgeführt (wird)·" und in dem gezeigt werden soll, 
.wclme Fragen die Welt dieses Jahrhundert$, besonders däe GcistclWeh, an den 
lhtologen zu 5tellen hat" .. , wird der Begriff "Emanzipation" im ersten Teil 
verwandt. Im z.weiten und dritten Teil des Werkes kommt dkscs Stichwort nicht 
mehr vor. 
Aum im holländischen Kalechismuslol ist . Emanzipnion" im Sachverzeichnis 
nicht z.u finden. 
Diese Zurückhaltung in tbcologiscben Lexika und Handbüchern dem Won 
"Emanzipation" gegenüber sagt jedoch nidus darüber aus, inwieweit in der heu· 
tigen Theologie eman1ipatoriscbe TendenWl :zu linden sind . 
• Siehe U. Mosru:, Emanzipation, in: LTbK Bel 3, Freiburs1.959, $p. 142. 
• HcnIen ThcoIogilCbes Tuchenlexilcon, Htq. X. JlAHHU. Bdc. 1--1. Ftcibur-s _ 
Bud - Wien 1972J73. 
11 H~"UT VOI.CI.IWLU _ RoB!.1.T VAND~I. GlICHT (H""l, Bilanz der Thcoaopc 
im 20. Jahrlumden. Bde. 1-3, Fmbwa U0-1970 . 
.. Ebd. Bel I, Kb.ppc:D1ICXL 
...... 
.. Glaubmsn:rlr.öndicuna für ErwacbJCne, Dcuudle Autpbe de. HoIJiM;Qcn 
Kat:emitnUI" Nijmqc:n _ lhredar 1968. 
2.2 Emanzipatorische Tendenzen im theologischen Denken 
Es soll hier exemplarisch aufge:r.eigt werden, wie sich das Prinzip "Emanzipa-
tion" in der christlidten Theologie und Religiösität auswirken kann. 
2.2.1 Theologische Weitsicht unter dem Aspekt der Emanz.ipation 
P. Smuldcrs nennt in seinem Kommentar zur Pastoralkonstirution "Gaudium 
et spes" das, was in der Einführung vom Menschen bzw. von der Menschheit ge-
sagt wird, .. das Streben ••. nach Emanzipation, d. b. nach selbttändiger Verfügung 
und voller Entfalruog der eigenen Möglichkeiten"". In Art. 9 heißt es nach der 
Aufzählung einer Reihe von Ansprüchen der heutigen Menschen: ,,Hinter alt 
diesen Ansprüchen steht ein tieferes und umfassenderes Verlangen: Die Einzel-
pcl'sonen und die Gruppen begehren ein erfülltes und freies Leben, das des 
Menschen würdig ist, indem sie sich selber alles, was die heutige Welt ihnen so 
reich darzubieten hat, dienstbar machen"." 
Es gchört nach der Konstitution zum Mensdtsein - das ist ohne Zweifel 
emanzipatorisdtes Verhalten der Welt gegenüber -, sich der Wirldichkcit der 
Welt nicht nur als passiver Betrachter von etwas unabänderlich Vorgegebenen zu-
zuwenden, "sondern sie in seine Gewalt zu bringen ... , sie tätig umzugestal-
tenU" . Damit wird der Mensch in gewisser Weise Partner des Schöpfers.s. Eine 
solch emanzipatorisdie Weitsicht läßt den Mensdien die welt in steigendem 
Maß als hominisierte Welt erfahren. d. h. als Welt, in die er nun planend und 
verändernd eingreift, aus der ihm heute zunächst nicht so sehr die vestigia Dei, 
sondern die vcstigia hominis entgegenleuchtcn3t• Natürlich führt dieses neue 
Weltverständnis zu einer neuen Religiosität, in der die Weltveranrwortnug eine 
zentrale Rolle spielrIO . 
.. P1;TU SMtltDUS, Das mcn.scblichc: Schaffel in der Wdt, in: Die Kirche in der 
Welt von heute, Kommentar zur Putoralkonstinuion "Ga.udium et fPt$", Hrsg. GOIt· 
HEaM! BA&AONA. Salt..burg 1967, 1D7. 
M Gaudium et 5pC$, Art. 9, in: LThK Das Zweite VatibniKhClKonzil m, Frcwurg--
Basel - Wien 1969, 309. 
n Pe.nR. SMUtDEJl.S, a. a. O. 208. 
M Dem entspricht die Aussage von da Ebcnbildlicbl:;cit des Mcnschcn mit Gott (vg!. 
Gen 1,26 L), die darin besteht, daß er befähigt ist .. über die ganze Schöpfung zu 
hemdtcn" (tiche dazu H. )UNn ... Genesis, Würzburg 1953. 13). 
M Vs!. }. ß. MET'Z, Wdterfahrun& und Glaubenaerfahrun& houle, in: Kontexte, Bd. I, 
SlUttgut 1%5, 19 . 
.. Siehe dazu H. Fox, AJpckte der Christüchk:e:it - Meditationen zur christlichcD 
Exiarenz, in: Theologische Bmmpunkre Ba 35, Frankfurt 1'J71, 14-15. 
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2.2.2 Das Verstandnis von Erlösung unter dem Aspekt der Emanzipation 
Oft wird gegen die Verwendung des Begriffs Emam.ipation in der Theologie 
eingewandt, daß christliche Erlösung und Emanzipation nicht in Einklang: %u 
bringen stten, da Erlösung als Gabe und Geschenk. Gottes durch einen anderen 
erfolge, während man sich selbst eman'l.ipieren müsseu . Eine $Olme Argumen-
tation, die den Emanzipationsbegriff der Aufklärung 'foraussetzt, nach dem Eman-
zipation als Selbstbefreiung verstanden wird. ist einseitig. Der Begriff Emanzipa-
tion ist gerade dann in der Theologie verwendbar und mit chrisdicher Erlösung 
in EinkJang zu bringen. wenn mehr ron der ursprünglichen Bedeutung des Wor-
tes - die dem Vater verdankte Endassung bzw. Freisenung des Sohnes oder 
Sklaven aus seiner Gewalt - ausgegangen wird. Genausowenig wie der Freiset-
zungsakt Passivität des Abhängigen bedeutet hat, weil dieser dafür reif geworden 
sein mußte, genausowenig bedeutet Erlösung Passivitat des Erlösten, da seine 
Bereitschaft für die Annahme der Erlösung - durchaw etwas Aktives - VOf2US_ 
gesetzt wird. Wenn "überall dort von Emanzipation gesprodten werden (bon), 
wo Menschen von fremder Vormundschaft rechtlich frei werden4 .... dann ist m. E. 
der ßegriff auch im chrisdichen Sinn verwendbar. Freilich muß dann unter .. frem-
der Vonnundsdlah" all das verstanden werden. was den Menschen unmündig 
hilt, was ihn unfrei macht in allen Dimensionen seines Daseins, was ihn nicht 
zu seiner eigendichen Bestimmung kommen lißt. Fremde Vonnundsc:haft ist lettt-
lieh das, was die ehriltliche Tradition Schuld und Sünde nennt. Erlösung ist 
demnach ein Emanzipationukt: die Befreiung des Menschen von Sünde und 
Schuld durch Kreuz und Auferstehung Christi. 
2.2.3 Das Verständnis ethischer Nonnen unter dem Aspekt der Emanzipation 
Die bereits angeaprodaene notwendige Bereitschaft des Menschen für die 
Annahme der Erlösung kann als die anthropologisme Dimension beim Erlösungs_ 
geschehen versf1nden werden. Gerade sie impliziert Konsequenun für das Vtt-
halten bzw. Handeln des Christen. Wird Erlösung al. allseitiger und umfassender 
Befreiungs- und Emanzipationsvorgang, 'ZU dem aum die anthropolog.isc:he Kom-
ponente gehört, gesehen, müssen die sich aus ihr ergebenden Normen für daa 
ehristlime Handeln in ihrer emanzipatorisdlen Funktion erkannt und bejaht 
werden können. Es muß deutlkh werden, daB diele: Nonnen das Wachsen und 
Reifen des Menschen sowie den Prozeß seiner SeIb5tdefinition, Selbstbestimmung 
und Selbsrwerdung nicht behindern, sondern fördern woUen, WH eine nicht-
•• Säe W. O,rut., Em2nupuioo und EniehWll. in: Scimmen der Zeit, tn. Baod, 
"(lJ74) 13S • 
• Val· H. Kusua., Et!.6Iuns ab Befrriuna. Dü-'dorf 1972, 96. 
repressive Formulierung und ein nicht-repressives Ventindnis dieser Normen 
voraussetzt. Werden die Forderungen der christlidaen EdUk (L 8. NicUttn-
liebe, Brüderlichkeit, Treue usw.) als Hilfe gewertet, sieb im. Gebraudl der Frei-
heit einz.uüben, z.wischmmenschliche Kontakte aufzunehmen und zu pflqen., 
einmal getroffene Entscheidungen in Treue durchzuhalten, dann dienat lie der 
Entfaltung des Menscnen, seiner Emanzipation von ~Ibttentfremdung. Egoismus 
und Enge, aber auch der Emanzipation von den diese Forderungen und Haltun-
gen verhindernden vorgegebenen Bedingungen und Vernältnislcn". 
Somit führen die Normen für das chrisdidle Handeln, wie sie uns die 
HI. Schrift vorlegt. den Mensdtcn z.ur Freiheit, zur Bctrc.iung. Ridtard Eaenter hat 
bereits 1941 lCincn AufriB chrisdichcr Ethik unter dem Aspek.t der .Frdhcit der 
Kinder Gottes" veröffendida~. In diesem Werk versucht der Autor. "die biblisdle 
Freihcitsboadtah in ihrer Bedeutung für die Normen (auszulegen), die du chriat-
liebe Leben bestimmen"". 
2.3 Emanzipation als Globalz.iel des schulitcben ReligionsunrerridnJ? 
Es ist niebt VOD vomeherc.i.n ausganacbt, daß die Globalziclc der Schule auch 
die des Religionsunterridns sind. weil seine didaktiscbcn Möglidlkeitc:D niebt in 
g1cicber Weise zu jedem schuliscbc:n Ziel passen". Seit der AnwcndllD8 der curri-
rularcn 1ncorie auf den Rcligjonsuntcrricbt'1 wird jedoch .auch auf dem 
rcligionspidagogismen Sektor ... das emanzipatorische Schul- und Un,te:rrid:lts-
ziel rez.ipien"". Dies ist aus mancbc.rlci Gründen gerechth:rtist. ja IOßU DOt-
wendig. Wenn. wie dargelegt wurde. cbrisrlicbcs WclrventiDdnis. Erlötung und 
die aus ihr resultierenden Konsequenzen für das Handeln des Christen unter 
dem Aspekt der Emanzipation gesehen werden können, dann muß das aum für 
die Aufgaben der cbristlicben Eniehuns und den schulisc:ben Rtlisi01llunterricbt 
gelten. 
o Sithe dnu W. OfnL!., Theologische Anmc:rkuaam zu 8e&riH wad EArwidthmg 
der Emamipation. in: KatBI 96 (l971.) 211-273. 
U R. Ecl!N'na, Von der Frcil.cit der Kiodc:r Gottes, Fn!iburJ 1941 . 
.. W. OPPELI. Be&riH und Enrwi<k]unc der EmanzipaÖoa, in: L L O. 171 • 
.. Siene. P. SILL"'. Emanzipation a1s Globahid sc:hulider Eniehun& in: L L O. 641. 
n Siebe daz.u H. Fo~ Mtfkma.le. blW. Kriterien für einen curricular saukturicnen 
Rcligionsuntcrricht und ihre Ir.ritiscbe Würdigung. in: a. a. O. S.s..-..6, • 
.. P. SILUR, a. a. O. 645; an der DisIcussioo über- dieIcs Problem habcu Iidt. u. a. 
beteiligt: Kuus WL(;r.NAST, Rdiponsuntenidu: und Sdwlrdonu, in: KatBI 96 (1971) 
J f.; GONnIl STACHtI .. Lcnu.ide und RcligiONWlterridn. in: H. HflNUlANN. G. STACHEL. 
S. VIDZIC, LcnWde und RcliPonsunterricbt, Finlieddtl - Zürich - Köln '197l, 
24--.56, WOLfC:ANC O.-nu., Theo!opche AnmcrkI1llftn m BcsriH und EAtwidduac 
der EawaipatioCl, in: Katßl " (1971) 2S7-17S. 
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Zudem wird der ReJigionsuntttricht heute immer mehr auch vom gesellschaft-
lichen Bildungsaunrag der Schule her begründet, so daß er sich - soweit möa-
lieh - den Bildungnielen der Schule anpassen muß. Indem er das Bildungniel 
.. Emanzipation" übernimmt, kann er einen Beitrag l.U seiner Eru:idlung leinen, 
der von anderen Unterrichtsfächern nicht erwartet werden kann. Aussagen der 
Bibel L B. über Friede und Hoffnung, über den Sinn des Lebens und der Welt, 
über Erlösung, Motivationen, die von der Botschaft Christi ausgehen, schaffen 
den Raum l.ur penönlicben Entscheidung. Dem Schüler wird im ReligioDsunte.r-
richt die Bedeutung der christlichen Botschaft für die Selbstbestimmung des Men-
schen und für sein geseJJ.scbaftJiches Engagement einsichtig und erkennbar. 1m 
Religionsunterricht kommen damit auf Grund der christlichen Botschaft emanzi-
patorische Ziele wie .. persönliche Entscheidung" und .. Selbstbestimmung" in den 
BUd<. 
Wenn heute so viel vom mündigen Christen gesprochen wird, ist der Christ 
gemeint, der die Fähigkeit zur Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung beaittt. 
der in kritischer Solidarität zu seiner Kirche steht und in ihr Verantwortung zu 
tragen bereit ist, der fähig ist, sieh zu entscheiden, Konflikte human auszutragen 
und Ideologien kritisch zu hinterfr:agen. 
Es kann nidlt im Interesse der Kirche liegen, sich zwar den kritischen jungen 
Menschen zu wünschen, der in Staat und Gesellschaft als verantwortungsvoller, 
mündiger Bürger Entscheidungen fällt, aber gJeidtzeitig das unkririscbe Kirchen-
glied zu wollen, du sieh gehorsam in die konkrete KircbenwirkJichkeit .. cinfach-
hin einzufügen ha~·" . 
So gesehen, gibt es zu einem em:uwpatoriscben Religionsunterridlt keine 
Alternative. Nur beim. schulischen Gesamt- bzw. Globahiel Emanzipation finden 
Menschenwürde, Veranrwortung und Freiheit im Unterricht den ihnen gebühren-
den Platt, &0 daß auch der Religionsunterricbt dieses Ziel anstreben kann und 
",U. 
2.3.1 Eman:tipatorische Lernziele für den Religionsunterricht 
Im folgenden wird Vftt:umt, einige Ziele für den Religionsuotcrricht zu be~ 
nennen, die das Globab.iel .. Emanzipation- anstreben. 
- Die Schwer IOlien lernen, .ich im kirchlichen Raum auf redliche und ma8~ 
volle An kritisch zu äußern; 
• Val. W. O~u. Thtolositcbe Anmerkungen w Bepili und F.nnric:kJuq da-
Emanupation, in: ...... O. 274. 
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- sie sollen in der Lage sein, die konkrete Wirklichkeit der Kirche ohne Vor· 
urteile objektiv zu beurteilen und die Probleme im 'Bereich der Kirche zu 
erkconen; 
- sie sollen einsehen, d~ es notwendig ist, sich in der eigenen Gemeinde 'l.U 
~ngagieren; 
- sie sollen die Erscheinungsformen und die gesellschaftliche Bedeutung des 
kirchlichen Lebens in der eigenen Konfession und in d~r Ökumen~ beurteilen 
können; 
- sie sollen befähigt werden, ihre Umwdt kritisch 'l.U beurteilen, fremde An-
sct.auung~n 'l.U respektieren und die eigcn~n Anschauung~n immer wieder in 
Frag~ 'l.U stellen; 
- sie sollen wichtige b:ugnisse des christlichen Glaubens 2W Geschichte und 
Gegenwart kennenlemen und dabei versuchen, in der Auseinandersetzung mit 
der Tradition zu einem begründeten Weh· und Selbstverstiindnis zu kommen; 
- sie sollen die eigenen religiösen Vorstellungen hinterfragen, kririsch über-
prüfen und gegebenenfalls modifizieren; 
- sie sollen die Fähigkeit erlangen, Konflikte im persönlichen wie sozialen 
Bereich zu erkennen und eine Lösung tu sudlen; 
- sie sollen einsehen, daß crst die Annahme der dlristlichen Heibbotsebaft -
das Jasagen zur Erlösung - zur wahren Befrtiung des Menschen führt; 
_ sie sollen die emanzipatorisdten Tendenzen in den Evangdien wie im christ-
lichen Glauben zur Kenntnis nr.hmen. 
Diese Teilzide - sie gehören alle dem affektiven wnbereich an - haben 
den mündigen, aufgeklärten, uneils· und konlliktfähigen, damit emamipierten, 
Christen im Auge. Sie erginun somit das schulische Globalziel .. Emanzipa-
tion" und zeigen dabei deutlich den durch kein sonsuFS Fam 1U leistenden 
Britrag des Religionsunrerrichrs auf. 
2.3.2 Emanupatoriscbe Tenderuen im "Zielldderplan" 
Im Lehrplan für den katholi.schen ReUgioosunterridu der Sekundarstufe 1 _ 
dem IOse:nannten Zidfdderplan - kommt %War das Stichwort Emanzipation 
nicht vor, jedoch weisen die den Erfahrungsbereichen 'Zugeordneten Qualifika-
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tionen und Ricbttiele deutlich emanzipatorische Tendenzen auf. Wenn u. a. fol-
sende Qualüikationcn erstrebt werdenM • 
- .. Fähigkeir, sieb sclbst 2.U verstehen'". 
- .Fähigkeit, sein Leben w ptalten'", 
- .. Fähigkeit, sim im öffentlichen Bereich zu engagieren", 
- .Fähigkeit, den Anspruch von Religiooen und WeltanKhauungen zu be-
werten'", 
dann zielen diese auf SelbstVerwirklichung und damit auf den mündigen. eman-
zipierten Ouisten. Die Zielsctzungen der Qualifi.brionen können an Hand einer 
Palette von konkreten 1bemenvorschlägen angestrebt werden. 
2.4 Abschlieiende Oberlegungen. 
Die Ausgangsfr:lge lautete, inwieweit das schulische Globalziel .. Emanzipation" 
vom Re1igionsunterric:bt übernommen werden kann. Ein Unterricht, der &ich mit 
dem chrisdicbcn Glauben, seinen Quellen, seiner Geschichte, seiocr Vcrkiblic:bung 
und scißl!n gesellscbahlimm Implikationen beschäftigt. der auch andere Daseins-
entwürfe, wie sie von Religionen und Weltan.sd.auuDgcn VOfgc.lcgt werden. 
kritisch diskutiert. der eine Antwort auf die Fraße nach dem Sinn, nach Leben.-
und Wehdeurung versucht und mit dieser Antwort den jungen Menac:bal kon-
&ontiert, verhilft ihm - hat er sich für Glaube oder Unglaube entschieden _ 
zur Sc:lbstdefinirion. Er fordert deo Menschen zur kritischen Stellungnahme: her-
aus, er dringt auf Enmcheidung. Damit ist er emanzipatorisch. 
Der Religionsunterricht versteht Em:anzipation nicht im Sinne absoluter Auto-
nomie des Menschen. sondern er licht bei kritischer Distanz zur Welt und GeselJ-
schaft gerade in der Bindung an Gott den Ennöglichungsgrund echter Freiheit 
und Emanzipation. So ist m. E. die lncse Nipkow. voll zu bejahen: .. Ein sdauli-
scher Religionsunterrimt. der .•• die in unserer GeselJscbaft und padagosik. widt,-
tiacn Leitgedanken der Emanzipation, Mitverantwortung, Mündislceit uad 
Dcmokratisierung nient auch auf den Bcrtich der christlichen Erziehung anwendet. 
ist im Raum der Schule pädagogi.scb nicht tragbar4I ." 
.. Siehe Obeßidusblatt (Tapece) des ZieUddcrplans. 
11 K. E. NIPcow in: xum Bcilpiel (Soodemwnmcr), S. 9, Nr. 13. 
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KLEINERE BEITRAGE 
Der Newman-Epitaph im Oratorium Birmingham 
Ergänzungen :turn Artikel von W. BanI 
Im Kreuzgang des Ontoriums BinninghalP finden sidl Gedenktafeln für verstorbene 
Oratorianer, darunter aum die für Kardinal Ncwman mit der von ihm selbst vcrfaBten 
Insmrih. Djese enthält die Sentenz: "Ex umhris er imaginibus in veritatem", zu deren 
Verständnis uns W. Bare wertvolle Hinweise gegeben hat', die i1lerdingt einiger Er-
gän:tungen und RidatigstellungeD bedürfen. 
Zunächst handelt es sim. wie gesagt, nidll um eine Grabinschrift. Ncwmans Grab 
auf dem Oratorianer-Friedhof in Rednal (am StadtralId von Birmingham, mehrere Kilo-
meter vom Oratorium entfernt) ist, wie alle anderen dortigen Gräber, nur mit einern 
schlichten Holzkuuz versehen, auf dem allein sein Name und der seines langjährigen 
Freundes Ambrose St, John steht, der 15 Jahre vor ihm starb, und mit dem er im 
gleichen Grabe beigesetZt werden wollte. So legte er es am 23. Jul i 1876 schriftlich fest 
und gab dic:scm seinem Willen am 13. Februar 1881 den Charakter einer strengen 
Anordnung. zwci Jahre nach seiner KardinalieIhebung. offensichtlich in der Sorge, man 
würde ihm viellcicht als Kardinal eine besonders dekorierte Grabstätte geben wollen. 
Diese Anordnung finden wir auf der letzrcn Seite seiner "Meditations and Devotions", 
die sein Nacblaßvcrwaltct William Neville 1893 het2usgab. Dort steht dann auch der 
Text für seine Gedenktafel im Kreuzgang'. 
In diesem Zusammenhang sei darauf hingewiesen, daß die deutsche AUlwahlaus-
gabe der "Meditations", die Manhias Laros 1919 untu dem. Titel "Gon und dic Seelc" 
veröffentlichte (9. verbesserte Auflage 1959 mit einer neuen Einführung), niebt für die 
Obersetzung eines anderen Werkes Newmans gehalten wud~ dar?, dessen Titel 
.. Myself and MY Creator" gelautet haben 501I1e4• Diese Formel findet sich vielmehr in 
Newmans "Apologia pro vita sua", wo .ie die unverlierbare GewiBbcit Ncwmans von 
der Existenz seiner selbst und &eines smöpfets (seit seiner .Fruhbekchrung" von 1816) 
zum Ausdruck bringt', die fcmcr auf ws .soJus cum 5010''' hinweisen soll, das UD-
störbare persönliche Inrimvernälmis zu Gon, und somit an das aUglIstiniscbe . Deus et 
anima" erinnert, das Laros zum Titel wihlt. 
1 W. B . \II.TZ: Die Grabinschrih des Kardinals Ncwman. Trietet Tbeo!. Zcitschr. 
86 (19m 306 f. 
I Meditations aod Devotions. 5. -439 der Uniform Edition (5. 602 der I. Auf!. v. 
1893). Dt. Ausg. v. M. KNOUFL1!Il (Miinchen 1952), S. 361. 
I So W. BARn... 
~ So W. BARn. 
I Apologia pro vita sua, • (Unif. M), dt. AU$g. (2. Aufl 1951), 22. - Vgl. J. ARn, 
Newman-l.cJr:ilcon (Mainz 1975; Abkürze.: NL), sm (.Ich selbst u. mein Schöpfer") 
363 (Friihbclcehrung Newmans). ' 
• Apologi. 195 (m. Ausg. 229). 
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Wie gesagt, steht unser Text am Ende der . MeditationsMi wir finden ihn aber auch 
in C. S. DesaainJ Ausgabe ron. NewrnaDI Briefen und Tagebüchern, wo noch weitere 
intercsunte Memoranden \'00 1971, 1876, 1881, 1886 himugdüst werden', luf die 
wir bier nicht eingcbeo könnm. 
Da schon drei Gedächmistafeln (tablea) im Kmupng angebracht waren', mußte 
Newman erwarten, daB lUch für ihn eine IOkhe ansebracht wilrde. ums spridlt irr· 
rümlida VOD Ged.ichmistaEeln im "Klostu", obwohl Newm.aD mit .cloUcel- Kreu:r.. 
gang meint, wo die Tafeln tatlädilida :r.u finden lind. Offensiefldiefl legt Newman 
Wert Wirauf, daa über den von ihm veriaRten Text hin:ms keine besondere uudatio 
(wegen seiner Kardinalserhebuns) birnugdüF werde. 
Newman ist sehr vorsidatig: Sollte der Wahlsprum skeprisda etKbeinen.. so woUe 
er verz.imten. Auch mödne er ausgesdllOSlCn wissen, daß "umbn.- (_«l) im Sinne von 
Hebr 10, 1 auf das Ccsea: des AltI::D Bundes als .Schatten der künftigen Gü~ be. 
wsen werde. Alkrdinp kann man fesucdlen, daß es ,ida auch Mi Newman um den 
Schatten eines Künftigen handelt, :aber um den Schatten der künftigen Herrlidak.eir, der 
ienseirigen Goncuchsu. "Obwohl wir"', sagt er zur Unterscheidung dCl' Skepsis vom 
MYlterienglauben, "in vider Hinaicht ein aht~\I der Wahrheit haben. gibt es doch noch 
einen CroBre:i1 vt>n OWou.f., wie erwa in der Trinititslehret"'. 
Nun ergibt sich die Frage nach der Herkunft dC$ TextiCI und zugkim nam seiner 
Bedeutung für Newmana Spirirualirit. 
Mit Recht verweist VI. BuD. :auf Parallelen bei Athanasius. In lciner zweiten Rede 
gegen die Arianer heißt es; "Denn nicht II"F wollte COlt wie in frilheren Zeiten durdt 
ein Bild und einen Sc:hatmJ (O! a!JI6v~ _I ax(4) der Weisheit in den gesdl.affencn Diopn 
erkannt wc:rdcn.· - Tatsächlim stell[ diese Stelle in Newma.ns englis.c::ber Ath&nuius-
al1Sg:lbe ,on 1881", :allerdings in einem anderen Zuununenb.:ans als auf dem Epitaph. 
AthanasillS flhrt nlmlidJ. fort: "Er hat vidmdir die Weisbcit ad.I::IIt fleilch annehmen und 
MeNCh werden IUIICIt.- Bei AtlunuiUl handelt es sieb um den Gegerwa zwiJchen der 
Zeit vor und n:am der Inum:ation der Weiabeit, die der Sohn Gottel dt. Newm:an da. 
gegen gebr es um den Gegensatz zwismm CI:auben und Sdlaucn. zwildlen diesseitigec 
und jenseitiger Erkenntnia cb auilo:n (lhnlich wie in 1 Kor JJ,I2, wor:auf auch 
W. Sartt verweist). Der englische. Text der freim Obel"llCUuns Ntwm:ana ist nimt ohne 
Interesse". 
, l..etterI ud Diaria oi J. H. Newman (ed. C. S. Dessain) XXVlU (1nS), 19 f. 
, Für die On.totWier J. P. CrooItc (t 18SO), J. J. Gotdon (t ISS3) u.. A. St. John 
(t 1875) . 
• S.o.Anm.2u.1 . 
•• Selctt Trurises oi Sr. Athanuiu. in contrO~r "im tbe Arians, fred,. traaIlaad 
with an Appcodis by J. H. Card. NewmaD. Voll (3rd ed. 18811. S. 354. 
11 For DO SoOF, u in fotmet times, bat God willed to be bowo by • ~ lmqe 
and ahadow of wildom. tbat namdy wh.ich iI in crearurea., bot He has madc tbe tNe 
Wiadom itaelf to take fIsh a.nd to becomc mln •.. -
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Man darf in diesem Zusammenhang nicht vergessen, welche entscheidende Rolle 
Athanasius in Newmans Denken gespielt bat. Hier möchte im W. Butt durch einige 
konkrete Hinweise ergänzen. Seit der enten Begegnung mit den Gedanken des Atha. 
nasius 1827 hat er ihn nicht mehr losgelusenll• 1833 endieint NewmU\l Werk über die 
Arianer im 4. j ahrhundertJI, Für die Oxfnrd·Bewegung ist ihm Athanauus das Vor· 
bild der mutigen Sdbnbehauprung der Kirdle gegenüber den Eingriffen und Ansprilc:heo 
des Stures und den. EinfliWeo des LiberalismUl. Von den fünf Binden Athanuiustene, 
die in der "lJbrary oE Pathers" veröffentlicht werde:n, verfaßt er zwei Bände über die 
Kontroversen mit den Arianem (Bd. 8 u. 19 d. Libf2ry) 1842/44, worin bucits der oben 
zitierte Amanuiustext zu finden ist". 
Für sein RDevdopment of Cbrutian Doctrinc", über de5Sen Abfasa:ung er 1845 zur 
katholiscben Kirche übertf2t, ist ihm Athanasius eine wegweisende Gestalt. 1846 be· 
wegen sich seine vier lateinischen. .Dislertatiunculael'·, besonders die erste, um Ama· 
nasius. 187S ersmeint sein Artilcd "Causes of die Rise and Progress of Arianism .... , 
schließlich 1881 die erwähnte Neuausgabe der Amanasiustexte von 1842144: neu ist die 
freie Obersenung, die Auswahl, die Gestaltung des zweiten Bandes zu einem Wörter· 
buch für :uhanasianische Temtini (teils engli.sdl, teils griechisch). Dazu kommen die 
vielen Hinweise in seinen anderen Schriften. 
Aber wir müssen die Sentem: "Ex umbris ... " in einem größeren Zuummenhang 
sehen. Wenn sie sozusagen sein lentes Wort an seine Mit· und Na.chwdt sein soU. eine 
Art Testament, d.lnn muS lie in der Mitte seiner Denkweise und Spirirualililltehen. 
Wo liegen da die Wuneln1 Der Gedanke .an die .unsichtbare wdc- (UnJCCß Woeld). 
die die eigentliche Welt d.lntellt, von der die lidltbare Well wie durdl einen Sdr.lder 
getrennt ist, beherrscht Newm.lM Leben und Denken, begegnet UM in seinen Predigten, 
Briefen, Dichtungen und Sdtriften immer wieder". Es h.andelt sich um eine Sicht der 
Welt, wie Me in Newrnans Geist von Kindheit an gnmdgeler;t istl • Wld dlln'h die Lek· 
türe der .llex.lndrinischen Viter gefördert und entwidtelt wird". Aber auch die uit· 
genössische englische Romantik spielt hier mit ihrem .Saknmentalismus" hinein (vor 
allem W. Wordswon:h., der .luch von Einfluß auf J. Kehle war), wonach du Sichtbare 
Zeichen eines Höheren und Unsichtbaren ist" . 
.. A .. TZ, NL 75-79 (Athanuiw). 
11 AllTZ, Nt 59 f. (Arians oE the Fourth Cenrury. Thel. 
U AllTl., NL 19 f. (Athanasius-Autp.be), 638 f. (Lihrary ci Pubers). 
11 Diuemtiunculac quatuor critico-cbeologiae, in: Trac:lI Thcologica1 and Eccle-
siutical, 1-92. Di.ucrtatio I: De quarta or:atione S. AmJ.JWÜ cot\trI. Ari.lßOI (7-35). 
" Tracts TheoL and Eccl .. 137-300. 
n AIlTl., NL 1106-1108 (Unsichtbare Wdtl. 
11 ApologiJ. 2 (dL AUJg. 19 f.l. 
1I Apologia 26-21 (dL AUJS. 46--48). S. Aan., NL 13 f. (Alex.andriniscb Schule) • 
.. AaTZ, NL 9SSf. (SakramcnC2lismUll, 1190f. (W. Wordsworth), sO-n (Keblc, 
john), 183 f. (CfuistiJ.n Year). 
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Zum AUJd~ dic$u Anschauung verwendet Newman oft dll Bild dct .smttit"· 
(oder auch des Vorbanp, der dQnoco. Trennwand). So z.. B. 1828: .. Was fUr ein Schkier 
(,eil) und Vorhang (curt:ainJ diele Sirmeawdt doch W. sdlön, aber doch nur ein 
SdlIeicr"I." Oder 1131: Du Offenbarwerdcn der kommenden Wdt (nett wodd) ist 
wie du "Wegz.iehen eines Schleiers"; du Sichtbare Ut wie eine "dünne Trennwand" 
(1O"em). die du Unsichtbare verbülltß. Und 1838: "Ein mmtO" tdlwaner Schleier ia 
ausgebreitet rwisthen dieser Wdt und der künftiJ'tD ... • 1841 'Prime Newman von einem 
Walten der Vorsehung hintCf dem Schleier der Geschöpfe". 
Aber auch das Symbol. des ,.sd711tkt1s. aitt hiufi., auf. So sagt Ncwman 1829: 
. Mysterien ... lind wie Schatten (madows), die von der Sonne der Wahrheit hervor-
gebracht werden ..... 1832 ist von den "Schatten der lidltbaren Welt" die Rede". 
Ja, .uch die Verbindung von .. BiLr und "Sthtrttm" begegnet uns gdesenrlich bei 
Ncwm.an: Du "Glimcnde tmd Schöne" dieser Welt, sagt er 1841, iM "ein Bild (tlgure) 
und eine Verheißung" der "wahren Freude" .• Es ist ein Schatten, der Hoffnung auf 
du Waeoh.a.fte weckt, das [daraul) foIp. muS ... Und es ist Cooes Verfah.m.sweise 
mit uns, •. . den Schatten dem Wesenh:Uttn voraunuschicken"." Nodl deutlidler in 
&einem. "Letter on Matter and Spirit" von 1861: "Ewige Witlc.lic:hkeittn. von denen 
die Geseae der MUJik und der Matbc:marik nur Sthmun und Bildn Ilhadows and 
images) in versdliedenen Bereichen lind-." 
Wir sehen. wie tief der Gedanke vom Itdiachen, das nur ein Gleichnq in, im DenkeD 
Newmans wunelt. Der Wahhpruc:b für aeine Gedenkufd, den er im AllIC'icht seines 
eigenen Todes wählt, muß schon et'WII betreffen, WH die Wund sc:ineI &eiJtlichcn 
Le&ens aUMTlIc:bt, eine Auchauun" IU$ da hcnua er gelebt, pacht und empfunden 
Iut, eine Kunlormd für den Kem 5CßCZ' Spiritualitit. 
DDr. Jobannc:s Am., ßonn 
tl A. MOZLI!.Y: Letten and Corrap. of J. H. Ncwmln durinS bit life in dw: Englim 
Church (U91), I. 184 . 
.. parochial and Plain Sermons (Abk. PPS), IV, 21 f. (eh. Pred. Aus&. rAbk. DPI. IV. 
"S2, 239) . 
.. PPS V, 10 (DP V, 19S3, t9). I. Euays Critiol and Historical, 11, 190--192 . 
.. PPS I, 211 (DP I, 1948, D'7). 
,. Chi. Umv. Sermons, 140 (dt.: Z. PIWo&. u. Theol. d. Glaubms., 19&4, 109). 
" PPS VI, 92 (DP VI, 1954, 103 f.). 
- The Philoc. Nolebook, 01 J. H. Newman (ed. E. Sillem, A. J. Boekl'l.ad), 11 (Text), 
1970.224._ 
Zuca~ der Sdlrifdeitun&: ProI. Dr. W. Rara macht noch auf die Grabinsduüt von Peler 
WUIt (lIl4-IMO) ..&Derbam: Qai. Mariam abtoivilti I EI lauonem aaadieti I Milli 
quoq\le IPCID dediIti Au dem Wirtdichltei .... Traum I [)unh Unp!Wi8:heit und WaptiJ I 
In den W'irklidlkeir:s-laum J Der Gebotphe:it in Gon. 
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NEUE THEOLOGISCHE LITERATUR 
GROSS, Heinrich: Kernfragen des Alten Testaments. Praluische Einführungen. (Reihe: 
Schlüssel zur ßibel 1). - Regensburg: F. Pustet. 19n. 168 S. Karr. 16,50 DM. 
Die hier gts:luuuelten Aufsäo:.e zou zenmalen Fragen des Alten Te&taments wollen ruu:b 
dem dcncitigc:n Stand der Forsdumg vor allem die theol.ogi&<he Aussage der ange-
sprochenen Themen herausarbeiten und sie für die Verkündigung aufsdiließcn. Die 
Themen der Beiträge lauten: Hauptthemen der Urgeschichte (Genesis 1-11); Biblische 
Gnmdlegung der eucharistischen mcmoria. Zur Wund w; Theologische Eigenart du 
Psalmen und ihn: Bodeurung für di.e Offenbarung des Alten Teswnents; Die Entwick-
lung der alttcstarnentlimen Hcilshoffnungj Der Messias im Alten Testament; Der Engel. 
im Alten Testament; Kult und Kanon des Alten Testaments; Die Bibel - Menscben-
WOrt und GottcswOrt?j Die Zehn Gebote damals und heute. 
Man ist dem Verfasser, der sich in den Fragen der alttestamentlichen Theologie 
hervorragend auskennt,. dankbar für die wvuhaft aufschlußreichen und für die Ver-
lcündigung dienlichen Gesamtdu.rdJblidte bei der Darstellung OItsc:ncidender Aussagen 
der BibeL 
E.. Haag, Trier 
HOSSFELD. Frank: Unrenucbungc:n zu Komposition und Theologie des Ezechielbucbes. 
Forschung zur Bibel, Band 20, heraUigegeben von RudoU Sdlnackenburg und joset 
Schreiner. Würzburg; Verlag BdHeT. 19n. 590 S. Kart. o. Pr. 
Der Verfasser untersuchr in dieser Dissen::arion - nach einer beadlrenswerten Erorttnlng 
über die sU'Ukrurierenden Fonncln der prophetischen Rede - acht Texrcinheiten des 
&.. Br geht dabei durchweg in folgenden Schritten vor; Abgrenzung.. syntaktisch-
sriJi!It.i.schC Analyse, semantische Analyse, Srrukl11rvcrgleic:h, Kom~tions- und Redak-
tionskriak' die Textkritik findet s.ich vor allem in den ersten drc Schrinc:n. Ausw:wähh 
wurden die Einheiten E.z 17, ]]-24; 22, 1-16; 28,1-10; 30,1-19; 34,1-31; 
36,16--38; 37,1-14; 38,1-39,29. Auswahlkritcrieu sind die pmmgsmäBige Stre1Jung, 
der paradigmatische Gebf'2.udl von Rcddormen, der thematische Aspekt des ~ WorteS 
Gottes". Die cinulncn Analysen &ind mit dem Insaumcntarium der Iitentur-wisscn-
sdWtlidlen M.ethode exakt und selbständig durd!gcfühn:, die Diskussion mit den 
neueren Konuncntatorcn wird übcnl.l au&ciiommen. Als wichtige Ergebnisse werden 
nrbucht: 1) Die Kontinuität vieler- Grundtexte t.ur cru:sprechenden Verkündigung du 
Sduihprophctcn VOll Am06 bis Jmmia spricht für das Aufttcttn eines cxilisdacn 
Propheten Ez.cchiel. 2) Für das Wirken und die Stdlung diCSICI Propheten ist charakte-
risrisdl eine rua- und syndu'One Zweiphasigkeit der Vcrlündigung; Unheils- und Heils-
pred~ - an Exilierte und an die im Lan.d vcrb1icbencn. 3) EzcdUcl hat den Un~ 
Jeruwcml beträchtlich überlebt und damit auch die Einlösung seiner k.ompromiBloscn 
Gcrichtsworte. 4) Das Schwergewicht liegt bei Ez allc~ auf der Rcda.ktion, die z.. T . 
sehr cigensrändig ist und durdt den Wimsch. nach synunetri.9cben Tc:xdcomptexcn und 
ausbalancierter thcolostiscbcr Auwge motiviert wUd. 5) Diese Nach.ariJci.t ist viel-
schichtig, ~ !tu minJcstens tcehs Stufen. - Die verhältnismäßig schnulc Tcxtbasis 
diCRI Arbeit bat deutlich gemacht, daS pm unter&dücdliche Toxe in bestimmten 
Punkten konvergieren und daB hier ErgtlbniS!IC uuage tmen., die für du garu,e EzedU.c1-
blKh Ultrdfcn dürften. 
W. Dom.mershau.scn, Tricr 
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AGULL, Göran: Won:.. Toil and Susten.a.nce. An Enmination of the View of Wod 
in the New Test:amenr, Talring inlO Conaidcration Views Found in Old Tc:swnenr, 
lntateswn.cntal, and Earlr Rabbi.n.ic Writings. Lund: Verbum Hibn Oblssohns. 
1976. 2.61 S. K:ut. o. Pr. 
Wie sehen. die biblischen Sduiftstdler die .Arbeic"? 5<:hoo. nach dem JahWlsten, aber 
:lUch nach der späteren 11d. Litc:nrur trägt die Albeit eine positive und neptive Note., 
sie ist Goncadienst und Leid (- Bestrafung für Ungehorsam). Körperliche und geistige 
Arbeit ist Segen, brinst den Lebensunterhalt und Freude, ist aber oh betchwerlim. Der 
frühe Rabbi.n.ism1lS bcttacbtet Arbeit und Gcsettcsstudiwn als Gottesgebot. Bei den 
Synoptikern wird das änpdiche Sorgen und Mühen verurteilt, und zuviel tägliche 
Arbeit kann die Bereitschaft für das Reich Gottes ersticken. Der Christ soU - nach 
Paulus - selbst arbeiten und anderen nicht zur !..ur bUm; er lOlJ leiloehmen an den 
Geschähen dieser Welt und dennoch eine innctt Diswu. von ihDen bewahren. Paulus 
selbst vmudlr, seine weltliche AIbcit mit lciner aposrolisch-achatologischen Aufgabe 
zu verbinden. Naa. dem ~h muß nun auch arbeiten. um anderen, die in Not geraten 
lind, hdfen zu können. In den Pastoralbriefen sch1ic:Bl.i.ch ist die Arbeit ~ vermüph 
mit dem göttlichen SdWpfunasa~ Der Autoc' lest mit dieIem Buch keine Gcsamt-
theologie der Arbeit vor, dafür mülten bcdaltend mehr TeJl:te httangez.o.gen werden; 
er enrdeckt aber die wichtigsten Aspekte, die dieses komploc:c Problem auflidlen. 
W. DommenhaJ.l.$ett, T rier 
UoN-DufOUa. X:.vin-: Wönerbuch zum Neuen Tcswncnt. München: Kösd.Verlag. 
Im. 470 S. Geh. 48,- DM. 
Du Wörterbuch behandelt ea. 1000 AusdriicXe des griechisdlen NT. Es ist fü r einen 
Leser sedadtt, der sich sdbltändig einen Zu~ zum YOilc:n Verstiradnis des NT ver-
schUfen möchte. Neben den ~isc:h·hiStorischen und den ardliologisdlen Erldi. 
rungen werden auch litt:r:Lrisd-.e 'und thcologisch.e ~ erörtert. Der Stil la kun., 
prhis und leimt verstlndJich; die einschligigen SdtriftsteUen werden ana:eführt, auf 
weitere Liten.rurangaben wird jedom ven:imrrr. Man findet au8enlem SticltwÖrter (in 
eckigen K1am.mem), die. nicht dirdct im NT vorkommen. :aber für die Exegese wichti& 
aind (I. 8. Ap'aPha, Duallsmus, Fonngeadtichtc, Kalender, Quronnl. Dem eig:endicheii 
Wörterbuch Ist eine von P.-A. IAort entworfene Einleitung vorangcstcl.1t (S. 15-76) 
die mit der Umwdr r;b NT bek:annan:a&:ben und dic über das pU! Lexikon Vtt~ 
streuten Einulanpben richtig einordnen möchte. 
W. Oommenhausen. Trier 
TaJLLINC, Wolfganr; - 8nHDT, lnac (Hrll-l: Was halrrr ihr VOR Jeaus? BeitriJiC z.wn 
Gespräch über Jesus von Naurct. Leipzig: St.-Benno-Verlag. 197&. 331 S. Leißen. 0. P. 
Der vorliegende 8and enmält x.ehn Aufsäae und duu Texte. Von den uhn Beitriaea 
sind sechs bc:rcim anderswo ~djdu:: Das Iheoaosüche Internew 9. OiillcldOri 
11971 (Sduudc:enbul'I-Scb.icnel; P. 1. Schiene (Hng.l. Jesus VOll Na.zaret. Grünewald. 
Mate:rialbilcher J. Mainx 1 1976 (Trifling, Sdliene, P. W. E4crt, DantJdlez-l; Concilium 10 
(1974) 210-218 (Sdtillebeeckx). Vier Abhandlungen sind neu: Inge Berndt bietet für 
Theologie und Frörnmigkeit bcdenkenswen:e Antwon'CD vcndUedenc:r Altersgruppen 
auf die Fragen: Wer ist Jesus? Was bedeutet er dir? Wolfpna T rilli"l erliutert ein-
drudcsvoll dic ureigene 80adWt Jetu und becont I.L L, die COttesverkÜD~ Jeaa 
formiere und trap acine Boacbalt von der HctTIdWt Gouea. Ebcrhard Kind!. z.ciF. 
.... ie die Riiddt'IF nach JCIUI .a l'OCl beatimmtlen Inrerescn p:feitet wird. KlUt 
RwIolph uichncr das JesuJbild des Koran und förden damit das Chrisdich-i .. amj .... e 
Gapolm. 
tl Sd!.üttcichd, Trier 
F .... I.UNC. Rudolf: Ouistmtum und Islam. Oe!- Geisa:skampf um das Mmsmenbild. 
Srunpn: Uradahaus Verlag. 1977. 12.8 S. Ln. 24,- DM. 
Der AutQf" Itdlt nach cincm !tunen ~t.lidJ.en AbriS die wc:saltüchc:n lnhal~ cb 
Islams her:aus und konfrontiert sie mIt christlichen Glaubenssätzen. Es gebt ihm dabei 
vorwiegend um eine echte "BewuBtseiI1J-Erwciterung". die - im Sinne der Anthropo-
sophie - das Obcrwesendidte in die Erkenntnis einbc:z.i.cbL In einem besonderen 
Kapitel wird auch die arabische Wiaseruchahsleimmg gewürdigt. Inspiration, Ersebung 
\!Ud Geber5übung bc:stimmc:n die Rdigiositit des Korllll, wlhrend die .. Schia" (Pan:ci 
AUs) eine Art von MyAik. hcn.usgc:bildct hat. 
W. Ooaunershausen, Trier 
jA$CHltE, Hans-1odleo.: Der Heilige Geist im Bdtc:nntnis der 1Grtbe. tine Studie xur 
Pneum.atolop; bei lrenäus von Lyon im Auspng vom altduudichen Glaubens-
bekenntnis. - Münsterisc:hc Beitrige zur Theologie, Heft 40. Münsttt: Verbg 
Asmendorff. 1m. x und J6S S. Kart. 98,- DM. 
Die gegtn Ende des Buches anzutreffende Fesatdlung des Verl. Khant das Grund-
.nliesen dieler Veröffendicbung IfUt vor AUlen lU führen: "Der heutiF Befrachter steht 
oldH nur u;dich., sondern auch IUnsidulich der theologischen Situation in einer beträcbt-
lichen Distanz. von der altkirchlichen Auslegtmg des pncumatolo$if;dten Artikels. Sie 
deshalb jedoch einhdJ beiseite schieben lU wollen, hieBe es sieb zu etnWh mamen. Denn 
man begegnet bei Irenius einer sehr frühen Theologie, die nahe &n die Zeit des norma-
tiven Ursprunp heranrcich~ find« aie in der Gnmdrichrun, durch einen breiten 
Konsens m der alten Kirche "tigt. In jedem Fall bedeutet dies eine Aufforderung lurn 
Nachdenken und :r.ur Ausc:inandenetwog mit der Tradition, auf Gnmd dner dann heure 
der Glaube an den Heiligen CciK auspagt werden kann" (349). - So hatte Judlke 
:r.unichst in einem 1. Teil versucht, da! dritten Glaubensatt:ikd im wette des lrmäUJ 
.,or dem Hin~ der kirchlichen Tradition (Neutcsl:unenrlicher Au~ und 
Weituführung &ci Oidache und lustin, Tenullian, Novatian. Ctemea.. 1'. A. und 0riJJe0es. 
Hii?P«?lyt. du a1trömLde Swhsymbo~ die afribnixhc: Kirche., EpUtola Aposrolorum, 
syrische Dida.sblie und Afnhat. ehe iisyptiJche KiTcbe) :r.u behariddn, um d2nn, vor 
Beginn des 2. Teiles, der sieb mit der Auslegung dCil pneumatologiKhen Bdceuntnissa 
durdl. die Theolosie des lrenius von Lyon beschiftigt. die FestItdlunl treffen zu könBen: 
.An henusngcndcr StdIe verspricht er AubebJuB übtt ein frilha vefstlndnis des drirten 
Glaubensanikds. Ab Theologe der Kirche steht er in ihrer Tradition. Sein Bdcenntnij 
führt kein isoliertes Dasein. Es encbließt sich vor dem pchichdichen Hintergrund und 
ermöglidtt wgleich einen Zugang :w ihm, 10 daS der eine kirchliche Gbube &n den 
Heiligen Geist und sein madtrvoUc:t Wirken zum Vorscbeio kommt"' (146). - Am Ende 
dieses 2. Tei1c:s, in dem Abldmitt rolt den Anmerkungen zum lheologi.ach.en SttUenwe:rt 
der irenliKhen Symbolauslepng, wmlen folacodc Beobachrunp vor allem getroffen: 
Der Heilige Geisc soU .ftat in der Gonheic· (343) veranken Werden, er iM keine .an-
onyme Macht" (344), lCDdem .du Wirbamwerden einer auf der Ebene 1'0lIl Vater und 
Sohn stehenden PeBOCl" (344). er ist .die ~ Huld Gona, er obi ZIIMm"'C'D mif 
dem Sohn cW Oienswnt für den VaCU al1l., er La: der k::Iq:r ~ (111), der die 
Heilsanordnunsm für die MenIChcn inlzeniert, er- La: schlieilKb der 8eKhüttet und 
Tcölter der Kirche- (J.44), aeinc Elgmatt bestmt nic;hr .. im Sdbabesit:r. ... IOfIdern im 
selbstlosen Sicb.-VersdlC:nken" (344). Bei aI.I diQCll Aussa&en wird deudid!.: .Man kÖMte 
im Sinne da lrenlus eine sewi- Kritik &n einer Theor~e übc:n, wekhe die Gewichte 
UIDAdtehn verteilt und St:;ttt du heiiJökonomiJChen Ausaaen eine mcuphysiahe Begriff_ 
Itchb:it in den Vorderpund ,tdl~ (344). HiertIer p:b6rt auch dct lrenlUi .. aUIFSpro-
chene Kritik am E.rforichen der innerg6ttllchcn Herro~" (J.4S). ZulPeich lest der 
ßiIchof aus Lyon &r'Öilm Wen darauf, den HeiJip Geist nidu: laoliert zu lChat. denn: 
.. Der Geisr isr in der Gc.chkhte Gottes mh der Meoschheit amuueffen, pnauer p:tagt, 
in dem einen Heibwcft. d.u rwh dem Willen des Vacen die Schöpfuna vom Anfans: bis 
uam Ende überzreift. Sich zu ihm. bdtecmen, beiBt immer. lieb zum Sohn und zum 
V.c:er fUhreo laUen, in derea. FoI&e der Ccisr tItia wird.." (.l4S). - Sdiliei1.id. werden 
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hlc:r noch die Themen Geist und Kirche. Gciit und Sdniftventindnis., Geise und Zukunft 
behanddL Innerhalb der Darstellung: Geilt und Zukunft wird in einem d.eudidlen 
escbatolOSischen Gdille der Gedanke beaonders vertreten. .. claB der ~ vom pmen 
Mc:ntehcri Bc$iQ. ~ und ihn zu einem Leben in Glaube und liebe bewegt. Wenn 
die im Leibe 1.U vollbringenden Werke wesentlich wc:rdcn, ruhn dia Jief'lIdewep in die 
Esch.:arologie, da der vom Geist in den Dienst genommene Leib von ihm tdilicBIida zum 
~tigen. unventinstlichcn Leben erbobcn wird. Wc:il die Aulentdtung a.15 die Frucht 
des UD Leibe bcwihrten Hci1i&m Geiltet sdlon in ditsern Leben beaiDnt. steht es unrer 
dem An_spor1\, die materielle Leiblichkeit durdl. die T2tcn dC! Glau'hc:ns und der Liebe 
verwandeln und 10 z.u einem Werkzeuc des Geistes machen zu laacn. Man wird hcutle 
nicht w1cttt dir: IOUale Dimension dieses Tuns betonen und in dicKm Sinne. von der 
befreienden M.dtt des Geiltet spreau!n. lrenius kommt dem in..,...,eir cnrgcp:n, al. er 
die Gem:htipeit gegenüber dem Nidlsten als das unverz.ichtbarc Kcmelat eines Lebens 
im Geiste bätachtet" (352). Damit wire aber die Brüdtc p:s<hlagcn vom Denken einR 
flber den Hriligen Geilt rum Dmltcn hane übeT eben diesen Geist. 
E. Sauser I T rier 
AUCUiTlNUS, Aurel.ius: Schriften gep:n die PeI.agi.a.ner. Dritter Band. Wünhurg: Augu-
stinus-Verlac. 19n.576 S. Halbleinen. 179,- DM. 
In OMm eMcn Ab$mnin wudcn um ErI1uttrußSCn zu Aptins ncucm Gegner 
Ju1ian von Aodanwn die EnlStrhungsvschichten der Sduift .Ehe und ßc:sic:rIic:hkCt". 
,.Narur und UI'SpfWlg da Seele" UDd .Gcgtn zwei pel:agi:ani.tchc Briefe" darE:de2r. Dann 
folgt die Wicdc:rx:abe der Sdtriftc:n in dQltscber O~ng. Den Absdllul bilden Er. 
läuterungen :UI den Schriften wie ein Veneichnis der von AuplStinus unmcn Schrift. 
5tdlen wie du von ihm uticnen AutDteD. - Die Vcriiffmrlidna"l hat neben rein 
wil&cnschaldid!cm lnltZUSC auch eine .sewille Aktualität" (2S), vor allem im Hinblick 
auf .Ehe und Begicrli<hkcit" wie .Natur und UnprunI da Seele". - In der Einführung 
heiBt es duu: .Man erhebt seit einip Jahndanttn segen die traditionelle chrisdidtc: 
Ehdchre den Vorwurf, sie Iube die Ehe IpirinWisim und den Gcscblcdu.rieb zu 
nep.tiv beuru:ilL Die Schuld dann achreibt man nicht zum mindc:a:en dem Einfluß der 
augustinisdlen KonkupU:z.eruJehre zu. Will man sidt darüber ein sachlime. und RUeChtea 
,!neil. b~ 50 ~ifd man 1U, dem tinschl:iBisen Wc:rk AIJIUItiB$ .Ehe und 8qper-
lichkor' greiten mussen. du hlu er5tmalt In deursmer Obersettun. vorgelegt wird" 
(25). _ Btt6pich des Werlca .Natur und Ursprung der Seele" wlrd henUJFSteUt 
. Auch die z.weite Schrift ,Natur und Ursprung der Seoele' behandelt ein Thema, du 
durch die moderne Ptobkm.atik um Evolution und Hominisation von neucm in den 
Mittelpunkt des Inremses und der DiskUMion gnmen ist:. .. möp... aud! vide 
der Einzdausffihrungcn in der Schrift A~ns den heutigen Leser wenig intues5ieren 
so ist doch einca ihrer GrundanJic:gcn, die Vc:n.c:idiSUna: der Geistig1ccit der Mensdu::n: 
a«1e, von unmittelbarer Gegenw:anibcdcurung" (lJ). 
E. »UIef, T rier 
JMIlACH, Josd: Fragender Glaube. Anrwonen auf aluudle Probleme. München: OCH!. 
ßoKo..Verlq. 197'. 112 S. Kart. 12.,10 DM. 
Du votfiepde Buch des römischen Fundamentalthcol..., I. «dir im DieMte der 
heute 50 nOtWendigen rdiP*n frwaducnenbildun& In ihm werden 53 theoIogi.che. 
und pastOrale F ncm behuddt, die denktnde KathOliken un&a'eI' Zeit bcwqen. MaR 
möchte den wruidu:!:fCn Darlqungm YieIe Laer wÜJuchen, obpeich einz.dne Formu. 
lierullJUl kri~ Einwände krvonufen können, L B. der Saa. über die Hl Schrift 
alt o&ncc lnIUn.r. in C~ (vzI. S. 23), oder die SchtuBbcmerItun Ober 
Eiazdbeicbfe und BuBfcSer (vII. S. U). 
H. $chüncimet, Trief 
OI\OtNATtON UND "III.CHLICHU AMt. Henu~ von Reinhud Mumm Imter Mit-
arbeit von Gerflard lCreou.. Paderbom-Bie1ekld: Verlag Bonifacius-Drudcerei/Luther-
Verlag. 1916. 176 S. Kalt 15,80 DM. 
Der seit 1946 bestehende Ökumenische Atbeitskrc:is evangelischer und katholisdler 
Theologen beschiftigte sich auf seiner 35. Tagung. die im. Frühjahr 1974 in der E,:m-
g.d.ischen Sorial-Ahdemie Friedewald (Westerwald) mttbnd. mit Fragen da Ordi-
nation. Die wesendichen Ergebnisse werden im v~clen ßand veröffentlicht. 
Bemhar<I Lohse (evgl) befaHt sich mit der Ordination bei Luther, in den. lutherisdu:n 
Bekenntnisschriften und bei Calvin. - Karl Ldunann (kam.) Ußter'SUmt den katho-
lischen Ritus der PriesterWeihe. Er stützt sich dabei u. a. auf B. K.I~er, Die Priester-
weihe im. römischen Ritus (Tricr 1962) und B. F"tseher', Das Gebet der Kinhe als Wesens-
element des Wcihesakramentet (Lirurgildaes Jahrbuch 20 Um! 166-1m. _ Perer 
Bnmner (evg.I.) - sein Beitrag ist mit 81 Seiten der umlang.n::ichsc:e des Buches -
mimen z.uniichSl: die lutherischen und refonnienen Bekmntnisgrundlagen des monna-
torischen Ordinationsvcrsd.ndnisses, anal)'siert daM vier gdlmde Ordinarionsfonnubre 
und endaltet schließlich die dogmatische: Lehre von der Ordination. Nach Brunnet 
besteht der Kern der Ordination aus Gebet und Handauflegung und ist diese .. vor 
allem ein Zeidlen dafür, daß der Ordinand jeru durch die Onlinationshandlung von 
Gott ein neues Charisma empfängt. das ihm als Träger des apostolischen Amres ver-
liehen wird und das nun als zu seiner Person g.ehöriJ mit ihm in seinen Dien.H geht" 
(133). - Hcnnann Kunst (evgl..) nennt die Einwände, die im protestantischen Raum 
seit etwa 1968.sept die Ordination erboben werden. - Perer Biber (kadi.) erIcunder. 
wie die evange1isdle _ Kin:he heute l.Ul Ordination steht. Er stdlt u.:a.. fest, daß es kaum 
noch eine evangelische Kirche gibt, die nicht durch Kirchenordnung und Kirc:hcngc:sctt 
allgemeine Regelungen gcscbaHen hat für EYaflIdiumsverkündigung ~ Sakraments-
verwaltung ohne vorgebende Ordination (vRi. beS. 160 u. 161) und daß in den neueren 
Agenden die Handaufleguna; oft nur fakuftativ ist. _ Reinhard Mwnm bietet einen 
Bericht über die Tagung. Im Anhang findet sich die von a1lcn Konfcreruteilnehmem 
einstimmig angenommate Stdlungnahme zu den V()r";U1$$eO..ungen der Ordination, dcn 
Wesensdemcnten. des übertragenen AmteS und zur VoUzugsfonn der Ordination. Die 
beachtliche Studie kann :tU einer dreibchen Klärung beitragm. nämlich zur Kl1nmg 
des Wesens der Ordin.arion, :wr Klärung der Frage der ADe:rlcmnunc ltird!.licber 
Amtet in den proresunri5cben Kin:hen und zur K1iruna: der neu mrsrz:bc:nden Vielfalt 
lcin::hlicher Dienste in der katholischen Kirche. 
H. Scbütu::ichel, Tricr 
GomCHI1 Ren~: Der Menxh und seine Schuld. Das Schuldvendndnis ~ Psycho-therapie in seine.- 8ccL::utung für Theologie und ScdIofBe. Köln: Bc:n:z..J.F Verlag. 
1976. 384 S. Broschiert. 34,80 DM. 
Das im Aufbau L T. an H. Harsch, Du Schuldprobkm in Th~ und Tiefen· 
psychologie, erinnernde werk ist ein IUII katholilcher SKtat untcmommene:r Ve:rsudt. die 
theologisch·pastorak ßodeutung der in der Tiefenpsycbo&ogie anzu~ Schuld· 
verständnisse zu erhtben. Konkret geht es, wie bei HU'Sd\. wn ~ en~endcn 
Ansichten bei Freud., Adler und Jung und bei den vor allem von emet' Existenuchuld 
des Mentchen SPreChenden Vertretern der anthroo<Hogi.schen TicfeDpsychologic. Auf die 
oft recht ausfüluliche W~be dieser Ansi~ten ~ in den ~z.dnen Kapitdn jeweils in einem l.welten Schritt die Konfrontation mit der thcol~ Auffuawtg, 
deren Grunchüge - rot Gewinnung eines Ausganppunktes und Maßstabes - bereiu 
i.n einem einleitenden Kapitel dargelegt werden. 
Die Arbeit vermittelt einen .suren Einblick in die Kc:mplexiti~ ~ Sdtuldphi~ 
und liSt deudidl erkennen, daß, entgegen dem landliufl8l"R Urtci1, die Psychorherap'e-
wenigstenS in ihrer heutigen Gcst::ah - die mensdiliche Sdluld nicht bagatellisiert oder 
pr weganalysien, sondern durchaus enut nimmt und n.icht sehen erstmals zum Re-
wuBtsein bringt. 
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Das Urteil ist durchweg abgewogen {man vgl. etwa die Ausfiihrungen über den Zu-
gmmenhang voo Neurose und Sdluldl. die Eiristcllung tut Tiefenpsychologie ist wohl-
wollend, abf:r rumt unkririlCb. Mjnmter hJne nun sich freilich eine St:raffung der Aus.-
lührungm sowie. einen grö8eraJ. Grad :In Verarbeitung gew(bumL 
Die Lektüre wird end1wert durch einen äußerst kleinen Druck, erlciduert durch die 
Wicderga,be ni~\C weniger Beispiele. ,Ein F:YiS vermeidb~ret w.'d den! üb,rigen Niveau 
der Arbeit werug entsprtdr.mder Sdu;nhntsfehler finder lieh Seite 15 In elJler moppen 
Benennung der trurklib "Humanae virae". 
H. Weber, Tritt 
BW~EI.T. Wolfpng (Hrsg.): Maria heute cnren. Eine theologisch-pastorale Handreic:hull8_ 
Freiburg _ 8:utl- Wien: Herdcr-Verl:ag. 1917.320 S. Kan..lam. 32,- DM. 
Allenthalben hön man C$: Die Marienvuehrung ist wieder im Kommen. Dies ist erfreu-
lieh, allerdings nur dann, wenn dieses Kommen uns eine geläuterte. gereifte, llDI wirk-
lichen Glauben der Kirdlc gewacnsene Verehrung der Mutter Jesu bringt. Dies .. kommt" 
aber nimt von IeIhR, Prieaer und Laien, die in ICdsorglichen Dienam stehen, lind 
verpflichtet, hier ihr Wissen 11,1 prüfen, zu vervollkommnen und danu. dann selbst eine 
echte Maricnvcrdtnmg zu pflqeo. - Gerade für dieses Anliegen scheint ~r1iegendes 
Bum verfaßt zu sein. _ Es umfaßt im 1. Teil die Grundlagen (Zugang z.u fl..iaria-AnJaQ_ 
punkte für eine zeitgemiBe Marienverehrung. Theologische Perspektiven marianischer 
Frömmigkeit Marienverehrung im östlimen Christentum. Rtfonnatoriscbe Frömmigkeit 
und Maria), im 2. Teil Maria im Litu~cn Leben der Kirche (Die Stellung Maria. in 
Sakrammtenfeier und StundenJ.tbet. DIe Mutter Christi im Kirmmjahr. Zur geistlimen 
Etsdllicßung der linugisdicn Maricnverchrung. Mariani.me Hochfcsre. Fcstt:llge der 
Muner GOtteL Gedenktage Marlen •. Die Fonnub.re des Commune der MarienmCS&en) 
im 3. Teil Maricnverehrung in Andacht und Brauchtum (Der .Engel des Herrn". 0'; 
Rosenltranzgebet. Marianische Wongonesdienste mit Hilfe von .. Goneslob·. Dte 
.Marienmonate". Wallfahrten). Ein [pilot üw die marianische Pripog der Kirche 
betch~ieBt das ~erlt. .Im Oberblick bn~ man sagen,. daß h~ die game ~einung 
"Man.a" ctfdt IIr: - In der T.at crst.auolich -, d.dl dia auf ClOcm verhllrm.RnlBig be=-
sdIrinkten Raum möglim wurde. Dabei hat man in Angebot und Ausugean auf keinen Fall 
du Empfinden von Knappheit, Telegrammstil, Dürre - im Gegenteil: Der Eindruck einer 
beglückenden Fülle stellt sich bei der Lektüre ein, was wiederum der Tatsache da 
MariengcheimnWc:l aelbst gcredI.t wird, von dem er rrdfend heiBt: "Es iSt (d. h. das 
rdigiöse Denken wie das Fr6mmigkeitscmpfinden) "«NI Grund auf davon betroffen und 
übeiuugt, daß das Marlengeheimnis im ganzen ein Ausdruck der überfließenden gÖtt-
lichen Fülle und Bannhenidc.eit ist, der natuIJCrDäß lUch im menschlimen Gegen_ 
aUIdruck eine gewisse Reichlialtigkcit und Fülle wgen wird, die sich niebt nach Maß 
und Zahl bemessen läSt. Und dennoch darf man diese Bek.undunacn der Fülle diCSCl 
Gehcimni~ die niebt einer menschlichen Ökonomie folgt, nicht einfad! als bloBe 
kthetik. oder Ib GefühlsObencbwang abruo" tU3). - Mit zum Besten In diesem 
Buch gehören wohl die Erklirungen zu den marianischen Hochfc:stm, Fc:sten und Gedenk._ 
tagen und dies wegen der Gliederung in einen liturgi~ichtlichm Hinweis. in die 
dOgmatischen Grundlagen und in eine meditative Eniiartung. Gerade die Vielzahl der 
Marientage im Jahre macht CI für den "gcw6hnlichen" Seelsorger oft aeradczu unmöt--
lim, hier jedes Mal auf nme, dem Feltsehcimoi. wirklich entsprtchende Weite die 
Gemeinde einzuführen. Die wahre Flut der Marientage kann dann lUch 'tu eiMr ..... 
werden, die man teilnahmsJos zu tragen ~nt. Die andere Reaktion aber könnle dlrin 
bestehen, d.aB man diese TIJC "regelunred1t" ab'tuschUttcln besinnt, mit dem Hinweil, 
die marianischen Hochfeste und Feste würden ja wobl pOp. - 018 dies nicht unI»-
dingt 'tu s-:heben braucht, dafür sorp" gerade diClCr Teil des Buches. Er bietet' eine wohl 
überlegte, theologisch und modit2ti ... auf den neuc:steß Stand gebrachte HilfcleilN"Io 
lebendil und lebenlßah die viden MaricotafC des Jahres in des Woncs eilentiKber 
8edcutunl .. heil tU überstehco" . SchlieBlich lC1 noch urauC verwiesen, daS durch diCiftl 
hier ausgebreiteten Reichtum dem Vorwurf eindeutil eo1ntngewirkt werden kann., als 
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sei die Marienverehrung seit der Kalendcrrdorm um ihre ursprüngliche Fülle mracht. 
Dieses Buch bietet den sdUagcnden Gegenbeweis. - Daß allerdings nicht alle Abschnitte 
den gleichen Füllegrad der Aussage aufweilen (z. B ... lkonc", S. 48 f.). sei am Rande ver-
merkt. 
E. Sauser, Trier 
ScHMIED Gerha.rd; pfarrgemeindc:rat und Kommunikation. Zur Soriologie einer neuen 
Institution. München und Fceiburgl Br.: Erich Wewel Verlag. 1974. 250 S. 14,80 DM. 
Diese Arbeit, die als soziologische Dissertation an der Univenitär Maim vorgelegt 
wurde, ist einer der (trotz Synoden_ und PriestefUmfrage) immer noch seltenen Fälle von 
ernpirisdler 507.ialforschung im Bereich der katholischen Kirche Deutschlands. Den Haupt-
teil .des Buches bildet die Darstellung der Ergebnisse einer Untersuchung von acht Pfarr-
gemeinderäten im südhessischen Teil der Diözese Mainz. Das Manko, das in der gerin-
gen Zahl von Untersuchungsobjekten besteht, wird durch die detaillierte Analyse mit 
Hilfe von umfangreichen teilnehmenden Beobachrungen sowie eines ausführlichen Frage-
bogens völlig aufgewogen. 
Einleitend stellt der Verfasser nam einer zu langattnig aWlgefallenen Bestimmung der 
Begriffe .. Priester-, "Laie· und "Pfarrgemcinde- sowie einer Erönerung von Satzung und 
Wahlordnung für Ffarrgemeinderäre im Bisrum Mainz den theoretischen Rahmen der 
Arbeit vor. Der Autor hat richtig erkannt, daß die Aufgaben des Pfarrgemcinderars 
letztlich alle kommunikativer Narur sind; es geht um Kommunikation zwischen den 
verschiedenen Positionen und Gruppen im Pfarrgemcinderat, um Kommunikation mit 
kirmlichen und weltlichen Stellen und, was häufig übcnehen wird, um die Kommuni-
kation zwischen dem Pfarrgemcindcrat und den übrigen Pfarrangehörigen. Mit der 
Untersuchung der Kommunikationsvorgänge sind daher auch Funktion und Funktio-
nieren des Gremiums erlaßt. 
Im Hauptteil werden 'Zunädlst die Sozialdaten der Laienmitglieder im Pfarrgemeinde-
Tat analysiert. Es stellt sich heraus., daß bestimmte Merkmalsausprägungen Dei pfarr-
gemeinderatsmjtgliedern besonders häufig vorkommen, so daß der Eindruck einer spezi-
fischen Auslese unter den Pfarrangehörigen entsteht. Nach den Kommunikationspartnern 
werden die TIlcmen der Kommunikation dar~estellt. Es wäre reizvoll, einmal nachzufor-
schen, ob z. B. heute immer noch ein Großtet! der Gespräme in den Pfarrgemeinderats-
sitzungen um das eigene Selbstverständnis kreist, wie das in den Anfangneiten (die 
Erhebungen wurden 1969/1970 durchgeführt) der Fall war. Unter den Ergebnissen der 
Fonnalanalyse von Sin:un~cn überrascht da, in einzelnen Pfarrgemeinden beobachtete 
Dominieren der Pfarrer bel den Wortmeldungen keineswtg.S; nicht zu erwarten war, daß 
in der Half te der Pfarreien die Von;ittendcn in der Zahl der Beiträge die pfarrer bei 
weitem übenrafen. Diese Feststellung wurde nach der Auswenung von Aufzeichnungen 
getroffen, in denen über 20000 Kommunikationsakte registrien worden waren. Dieses 
Beispiel zeigt, wie ausführlidi den einzelnen Untersudiußg5:lSpekten nachgegangen wurde. 
Neben einer komplexen Analyse der Konflilctquellen im Pfarrgemeinderat erscheint die 
Bestandsaufnahme der Kommunikationsvorgange zwischen dem PEarrgemeinderat und 
den übrigen Pfarrangehörigen von besondem Bedeutung. Der Autor betont zu Recht, 
daß bei weitgehendem Ausfall derartiger Kontakte .ein nach außen mehr oder weniger 
abgeschlossener Krc:is von ,Eingeweihten' das gemeinsam entseheiden würde, was der 
Pfarrer bisher allein entschied- (5. 234). 
Schon diese wenigen aus einer Fülle von interesSanten AnJ?inen und ~cbnissen 
lassen die Empfehlung plausibel erscheinen: Wer mehr darüber erfahren wilr, was in 
den PfarrgemeinderätCD geschieht, wer Anregungen sucht, wie der Pfarrgemeinderat 
seiner Gemeinde einmal aus neuen Perspektiven heraus gesehen werden kann, der sollte 
zu diesem Buch greifen. Diese Empfehlung einer soziologischen Schrift kann um so 
unbedenklicher ausgesprochen werden, als der Verfasser nicht die Unsitte des in seinen 
Fachkreisen üblidien ,.5oziologc:n-Chinesisdl- übernommen und die Arbeit in einer gut 
lesbaren Sprache abgelaßt hat. 
E. Fhbe.r, Mainz 
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UNTEU.laCHEa, Franz: Zur Ilroaocnphie und Litu.rgic: del Orop-Sakramcntal'$ (P2N. 
BibtiotbCque nationale, Ms. Lat. ,..28). (Reihe: lnteq)ret1riOI\el ad Cc:Miicea M. 1.). 
Cr:u: Akadcmisdl.e Drude:· und Verlagsansalt. 1m. 100 S. 
Die Ven5ffenclichUl1& des Drogo-Sakramentan in der Reihe "Cod.icea Sdeai" (Bd. XUX) 
im J~~ 197~ hat der wiDcnsdWdilhen Forschung die Mögl.imkc::it aqebcn. auf brei-
terer Basis die bilbCl' und hier gcmachtm Fcststdlungco. zu u~· rillen, zu konigien:n. 
%u bereichern. Die Frumt dieser Arbeit liest in diesem Eroffn and zur neuen Reihe 
" lntCl'pn:taDooes ad CodicC5" vor. - Zunichst wurde eine eudatierung dCl Sakra-
mentaJ'l in Erwiaunl &ttOP - ..smon um 835, 't'ie:I1eicbt schon um &3\" (5. 10) _, 
wobei Unrcrkitcher bcmerb: .Der weitaUS ltärlo:re 8ewcU für die Friihd.a.tieru.ng ist 
die Eint::rtdlot zwilChen Ecdesiill und Altem Tcmmc:nt inw. Judentum" (s. 11). Diese 
Eintr:u:ht ..... ar nun segeben in der Regierunp:zcit Kaiser Luawigs cl. Fr., sie hörte auf 
mit seinem Tode im Jahre 840 (5. 18). - Sehr ausführlich wird dann die Ilconogr:aphie 
der Kreuugung auf Fot. "lV dC$ saknuncntus beschrieben.. von der sehr eindriicklich 
vennerkt wird, daB CI dafür "nom kein ikonognphisdacs Vomild pb" (5. 19). Dabei 
widmet der Verl. seine Aufmerlc.wnkeit nicht nur erneut .der erstmaligen Darstellung 
Eo;Ic:s.ia-Judentum" (S. l9). Er verweist aueb in diesem ZUAmD'leMang auf die: Tat-
~ "Zum enrenmal bcgegnc:t uns die F..a:Icsia. wie sie in einem Kelda du Blut 
Christi auffingt" (s. 19), lieht hier mit anderen AuCOC'en ein :leimen dafür, daß .. im 
Zeauwn der Frömmigkeit ... jetzt die Kirdte und ihre Sakramente" (5. 19) scehen und 
fügt noeh die Ausaage hinzu: .. Wenn die Ecclesia hitt zum enwunal mit dem Attribut 
des Kdches dargestd.lt wini, du rein christlichen Ursprungs ist, 10 geht ihr t.wcites 
Artribut auf die Antike zurück. Die huta signifera, die L:tnu: mit der Fahne w 
Feldzeichen, war sdlon in der Antike ein Zcichen. der Herrschaft"' (5. 19). Mit BUde. 
auf di~ Proph~t auf dieser Mif:U2tur, dit; das. Juden~ ~boli.sien:, meint 
Un~ .. Ein anderes He:rnc:hahszeic ... 1St die Sdaeabe., die der Prophet in 
seiner Hand hilL Sie .tteIlt den Erdkreis du, und Äe ist eine Vet'cinfachun(l: der 
Kugel als Sinnbild des Koemos., die Stit der rö.ru.hm Kaisen.c:lt Attribut der Welt-
herTschalt war"' (5. 19). - Bei der Kennu:ichnW18 der Linuxie: .nt der Ve:rl. fett: 
.. Es u:igr sich, d.aB das Saknmentar sich zwar in großen Unien dem vorgeschriebenen 
Schema einordnet. daß es aber in seiner Z\W.mmc:nstellung nicht sklavisch daran_.~ 
bunden ist ... eine: einz.isarti8e Au.snahmc, die in keiner- Handaduih bdegt ia. bildet 
die Redewendung ,Agnu.s domini' naH des JeWohnte:n ,Agnus dei'" (S. 27). 
E. SaUlU, Trief 
Die KÖtdiche: LitwPe unseres heiligat Vaters }oMnnes 0uyI0It0m0s. Kircbensl:awitch_ 
deutsc:b. He:n.uJneben und mit AnmerInm&en YenChcn von Wolfhud Wah:er. 
SoPH1A. Quellen ösdicher Theologie M. 15. Tri«: PaulinUS-Ve:rIas. 1m. 120 S. 
Zehn vier1arbene BüdWein. Engl.-bro«hiert. 19.so DM. 
Eine wi.saen5cbaltLichen Ansprüchen genGgende kinhen.tLawid·deut-=be Autgabe der 
ChrytoStomOl-Lirurgie gab es bisher rUcb t. Als Obemahme vom St.-ße:nno...Ve:rlaa 
Ui,P:Zig liegt nun in der hiet atU.llU:iJtende:n Publikation eine vorbildliche:, z~~ 
Edition vor, die in übersichtlichem Zwe:ifube:ndruck. Rubriken und Texte des bekann-
l:C:$(en und mdsqebrauchoen osdcinflltme:n E.ucha.riscie-Fonnulan bte:tet. Der lcirdten. 
slawische Oricinalte'll:t (in Itrrilliscbo: Sda.rih) wird a]Jen~inp . nur für die ~ut FtUn-
pe:n bzw. gespnxhenen Teile der Liru.rgje abgcdnJdu; die SriIlß:tbe!e c:ncheu'Cn lediS. 
Ikh in deutsdm- Obenettung. M2D bat der deuBCbe:n FUlUßI die bewihne Ober-
setr.ung 'IOD Propst A. Malruw 'lupunde &de&t. die hier UDd da: Gbuarbeitet und dem 
neuesten lirurgitchen Stand angepa..Kt wurJe.. _. 
In den vorzüglich redigierten Anmerkungen c:milt der westliche Be:nutt.cr priz.ise 
Auskunft über nicht ohne weitereS verstindliche Einzelheiten der Feier, über wedtselnde 
Gesangsstücke und die bei der byuntiniache:n Eucharistidcier gebrauchten lirurgiJChen. 
Gewinder und Gerire. Oie diesbed1s!ichen Fadue:nnini wuden jeweils in der piedU. 
den und Idrdtenslawilchen Origin&1sprache angefühn.. Efwlhnull8 verdienen auch 
die zehn .i.etf:arbip Rewoduktiooen \'Oe Ikonen der Leiptip St.·A1ebij-Kird1e, die 




Besprechung bleibt yorbehalten. Für unverlangt eingesandte Schriften kann die Schr:ih· 
teitung keine Verpflichtung zur Rezension übernehmen. 
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5. Auflage. 166 Seiten, 16 vierfarbige und vier schwarz-weiße Bildtafeln (Sophia. 
Quellen östlicher Theologie. Band 2), Leinen, 39.80 DM. 
Hier wird der Versuch unternommen, erlesene Bilder 
meist aus frühen Handschriften der östlichen Christen-
heit in der großen Tradition anzuschauen, der sie ent-
stammen. Es wird weder eine neue kunsthistorische 
Theorie noch eine von den Herkünften der Bilder los-
gelöste Ästhetik entwickelt. 
Im Gegenteil, da im östlichen Christenrum das Bild so 
sehr mit den Geheimnissen des Glaubens verbunden ist, 
daß man es "das andere Wort" nennen kann, wird hier 
an Hand der großen Themen des Heils jeweils der 
Ursprung dieses Bilddenkens aus den frühen griechischen 
und syrischen Vätertexten entfaltet. Dadurch eröffnen 
sich ncue und ungeahnte Zugänge in die durch Bilder 
dargestellte und bezeugte unendlich reiche Schau der 
Erlösung. 
Die erlesenen Takln swlen zum Teil nicht nur die Vor-
läufer der späteren Ikonen dar, sie bilden vielfach auch 
die verlorengegangenen großen Malereien der frühesten 
Bauten des Quens ab. 
Durch jede Buchhandlung 
PAULINUS·VERLAG POSTFACH 3040 - 5500 TRI ER 
2SS 
Die Bibel und ihre Umwelt 
Hans Weder 
Die Gleichnisse 
Jesu als Metaphern 
Tradition ... und redaktions-
gcs.c:hichdi<;he Analysen und 
Interpretatlonen 
)11 Seiten, u,., Sa..-- DM 
(Foach. !. RdigioD 11. Litcntur 
des Ahm und Neuen TeRa.mcnts, 
12DI 
Hans G. KippaJbers 
Religion und 
Klassenbildung 
im antiken Judäa 
EiDe rdigionsgeachidnliche Stu-
die l:UD'I Vemilmis yon Tram· 
rion und ~Itdaahlicher Eat;. 
wicklWl8- 186 S., brt., 21,- DM 





Eine Deutung nm Ijob J8--41 
vor dem Hintergrund der zeit-
genössixben Bildkunlt. 1.92 s., 
102. Abb. 11. 1 ßilddln .• Leinen, 
48,- DM (forsch. 1. Religion 
11. Literatur des Alten und Heuen 
Testamcms. 121) 
V&R 
"Wir sind pwunw:n, in Bildern und Glcichnislen 
111 1IPft'Cha.. die ~ nicht paü du treffen, was 
wir wirklich meinen. aber wir können uni dodl mir: 
dicxn Bildern dem wirlc.lidlcn Sadlvemalt nihem.· 
W. Heisenberz 
Wenn Heisenberg schon im Blick auf d ie Beschrei· 
bung der Wirklichkeit der Welt nidlt auf die meta· 
phorische Sprache venichten bnn, um wieviel mehr 
mui die Metapher dort unentbehrlich lein, wo ca 
um die wahrheit Gottes gehL Dies wird dem L.eser 
der Gleichnisse Jesu in aller Ansct.aulidLltcir vor 
Aus<n ,.Eüh" 
Ote vorliegende Arbeit ia ein VefSUm, die Gegen-
atinde der antiken jüdiJd,en Religionsgeschimte 
.:nillanthropologiscb zu interpretieren. Sie verbinder 
in den vorgefundenen Quellen jene Inhalte, die eine 
Skiuierung der lOuale:n Inltlrutionen und deren 
Geechidate erlauben. Die Methode, die hienu bereir-
.ml, ist die der vcrfeichenden Sozialwissensc:flaft. 
Ihre Ergebnisse sind In der gleimen Weise I n den 
Qbellen 'ZU überprüfm, wie dies bei allen hi.rori_ 
Ikhcn Unlenucbunp der Fall ;'L In der ilußn-m 
Gestaltung der Arbeit ia dies berücbchtigt. 
DIe. Arben wiU thesenatrig mit Hilfe. von bimer 
bum oder pr nicht beachtetem uitgenöNiscbem 
Versleichsmaterial eine neue Gesamtinrerptttation 
der Gortesnden in Ijob 33-41 zur Diskussion Itd. 
Im. Das verwandre MIrerial wird durth die. lIIu· 
.rationen verhilmismiBig reich dokumentiert., weil 
beim Durdl.arbeilcn der exe.getismcn Literatur 'tu 
den .Gonesrc:aen" der Eindruck entsteht. diese be-
west ltCh rid zu lehr im Versrencnshonzont heu. 
tiger IUINrwisscrud1aftlicher E.rkennmisae, heutiger 
iithetBdter, morafrtdler und theologischer Wen· 
maßstabe.. AngeaimtS diatt Situation JCbeint es noc-
wendi" du Hauptaugenmen. einmal auf die all-
orienali.dlen 8e:zuphorilOflre. t.u lenken. 
Vandenhoeck 
& Ruprecht in Gottingcn undZOtich 
Allegorie Ein notwendiger 
und Allegorese Perspektivenwechsel 
in synoptischen in der 
Gleichnistexten Gleichniiforschung 
Von H ... ·Jo.ef lU.ud< 
Gaucht wird. Dam einer Deuen 
Lösung des Allel0ricproblemt, 
das der GlcichoUCXCletC .eit 
A.. Jülichu aufgtlcben ist. 
Der VerfaSstf behandelt da. Thema 
aus der Sicht du NeutestamentIen 
unter forsmunglgermichtlidtem, 
religionsgtlchichtlichcm, literatur. 
wissenschafilichem und clttgctisdtcm 
AJpckt. Eine UnttTSumung "o'OD 
Enchtinungdormen des Allc,orilc:hcn 
in der Umwelt dtt NT erbringt u. a. 
die weithin übersehenc, mcthodi.uh 
wichtige Unterscheidung von 
Allegorie ab rhctoruda.poetiJmcr 
VerfabrcDswcise und Allegorese 
ab exe,etischer Methode. 
Ein Beitrag lur AlItgoritdi.kUJ.ion, 
der lieh durch Mattrialreichtum 
und interdisziplinären Anlatz 
auszeicbntt und dcr über Fachgreonß 
hinaUJ Bcamtung verdient. 
Da. Werk ersmeint ab U. Band 
in der Reihe .. Ncutcltamentliche 
Abhandlungen". VIII und .uD Seiten, 
LeiaeD 1101- DM. Bezug durdt jede Buchhudlun,. 
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ERNST DASSMANN 
Schriftverständnis und religiöse Erkenntnis nach dem 
heiligen Augustinus * 
I. 
Auch Theologen von Beruf, sofern sie keine Fachexegetcn lind, fühlen skh nicht 
$elten unsicher im. Umgang mit der Helligen Schrift. Wer ist schon vertraut mit 
all den Erkenntnissen, die die Bibelwissenschaft in den letzten Jahrzehnten zu· 
sammengetragen hat und noch stindig vermehrt? Die foormgeschicbdiche Ein· 
ordnung einer Perikope. ihr .. Sitz im Leben", das Wissen um die theologische 
Absicht des biblischen Autors, Daberungsprobleme und Veriasserfragen bereiten 
dem normalen Bibelleser ebensolche Schwierigkeiten wie die Probleme der Text· 
kritik, Unsicherheiten bezüglich der Ober.ICtzung, mangelnde historische Kennt· 
nisse und unzureichende biblische Sachkunde. Zwischen Sdumlesung und Schrift· 
verständnis sdüeben sich heute die wissenschaftlichen Kommentare, die ihrerseits 
nicht selten kontrovers sind in ihren Auskünhen und niebt nur aufklären, son-
dern auch verwirren. Jedenfalls die Unbefangenheit im Umgang mit der Heiligen 
Schrift iSt dahin. Die Unschuld einer naiven, wortwörtlichen BibeIerlc1ärung ist 
verlnren, die Reife einer auf der Höhe des Wissens stehenden Auslegung in vielen 
Fällen nicht zu erreichen. Was ist die Folge1 Müssen die großen Erfolge der 
historisch·klitischen Methode in der modemen Exegese mit einer Frustration des 
Bibellesers bezahlt werden? Muß die BibelfriSmmigkeit hinter der Bibelwissen· 
schaft immer weiter zurüdcbleiben1 
Auf dem Hintergrund dieser und ähnlicher Fragen sollen die folgenden Ober· 
legungen :z.u AugustilU Auffas.sung VOD den Voraussetzungen und Bedingungen 
des Verstehens der Heiligen Schrih betrachtet werden. Augustinus war als Christ 
und Bischof von den Fragen der Schrifthermencutik zutiefst betroffen. Als 
Neunzehn- oder Zwanzigjähri~r hatte er bereits mit der Bibel Schiffbruch erlit-
ten. Er hatte damal .. Ciceros Horlensnu gelesen und sidt von diesem Aufruf zur 
Weisheitsliebe entflammen lassen. Für einen Augenblick war er bereit gewesen, 
die rhetorische Karriere, in die ihn elterliches Verlangen und eigener Ehrgeiz 
drängten, aufzugeben und nach dem "Unvergänglichen der Weisheir- zu suchen1• 
Was ihn am Hortens;us allein störte, war das Fehlen des Namens Christi im 
Werke des heidnischen Philosophen. "Daher beschloB ich", schreibt später der 
Bischof, "mich den Heiligen Schriften zuzuwenden und zu sehen, wie es mir 
• Uberarbeitete Fassung eines VOrtrags auf dem Priestertag in Aamen am 6. Juni 1m. 
t Confusiona 3, 4, 7 (CSEl 33, 48 KNöLL). 
257 
ihnen wärel." Doch die Bibel. enttiUidlu. denn sie acruen ihm nicht wen, mit der 
Würde Citeros verglidlen zu werden'. Der Fall ist nicht ungewöhnlich. Ein von 
Natur aus tielrdigiöser, hochbegabter, bildunssbeflisst:ner junger Mann, inteUelc.· 
~11 allon gelassen von Elternhaus und KirdJe, scheiten an der Bibel4 ! Daß der 
Stein des Anstoßes die literarische Minderwertigkeit der Heiliatn Sdtrift war, 
die sie den unvergänglichen Wcrkeo der DichteC und Philosophen in Augustins 
AugCD unterlegen sein ließ. ist heute kaum noch verständlich. Aber w.as der 
vergangenen (und teilweise auch noch der gegenwärtigen) Generation das histo-
rische Argernis der Schritt war, war Augustinus das istbctische. Seine Enttäu-
smung ;edenfalls war 10 groß, daß er für die nächsten zehn Jahre in den Einfluß 
der oordafrikanisc:hen Manichäcr geriet und sich der Kirdle erst wieder zu 
nähern vermochte, nachdem ihm Ambrosius von Mailand den geistigen Sinn der 
Schrift c.rsdtlosscn hattel. 
Augustinus weiB, wovon er spricht, wenn er über Wege und Hindernisse des 
Vcntehcns der Heiligen Schrift handelt. Wenn seine Einsichten und E.rfahrungen 
auch nicht einlach als Lösung der eingangs gcstellten Fragen gedacht sind, so 
können sie doch Anlaß zur Besinnung sein und helfen, die eigene AntwOrt z.u 
finden. Augustinus eignet sich nur selten für ein nüchternes historiscbcs Referat. 
Es gehört zum Geheimnis seiner GröBe. daß er unversehens Gesprächspartner 
wird, der die eigene Situation pau trifft, aum wenn er nicht die erwartete 
AntwOrt gibt. 
D. 
Wer etwa erwartet, Augustinus löse die Spannung zwischen Bibelwisscnschaft 
und -ftÖmmigkcjt, indem er, der Meister der allegorismcn wwi typologischen 
Exegese, eine Auslegung vertrete, bei der die wisunac:hahlicbe Erklirung vemam_ 
lässigt werden dürfe, tpekuliert h.lsch. Scbriftvemändnil ist für ihn nicht das 
Ergebnis frommen Obenchwanp, sondern beruht auf intensiver Arbeit. Nach 
sc:incr Priesterweihe bat Augustinus BiKboi Valcrius. ihm. für den Antritt seines 
DienstCl Aulschub zu gewähren., damit er sich durm das Srudium der Schrift 
o.uf seine neue Aufgabe vorbereiten könne'. Es geht ihm dabei nicht um myuische 
• lind. 3, 5, , (so." I.). 
I Ulid. 3,S,9 (SO,101.)i .. cl duu die UIIlfuardchc und ld:wftinniF Aoa1yw: VOD 
eo,.,mioIW 3.5,1/9 bei E. FuDJüHN, Der Einfluß des Hortensius und des ManXhj. 
in .. auf du Dalken des jUßFD Aucusrinus von 37J (Dill. MilnIler 1915) 3761S29. 
I Val. H. I. MAaaou, Aup1Srinus in Selbsa.cugnillc.n und DokumCZ\ten - rowohlts 
lDOOOlf&phie:n 8 (1958) 23. Noch nach leiDer Bekehrung gibt Aupltinus die tdu:üft 
cb Propheten hai~ die Ambroeius ihm zur Votbueituns auf die Taum empfohlen 
hatte, alIzu.:hwicriS auf; .p. Coft/miotw', 5, JJ (CSEL 3J, 206. 2..1-7J17,S KNöLL). 
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I VIl- P. 8aoWH, Auaustin_ 'fOO Hippo (Frankfun. 1973) OE. 
• EpUtwJ. 21,3 f. (CSEL 34,51 f. GoW"CHU). 
Versenkung, sondern zunächst einmal darum, alle die Anweisungen und Rat-
schläge (con.Jcripta consilia) kennenzulernen, die die Schrift bereithält'. W.ie er 
auch in De doctrina christialUJ. seinem späteren Leitfaden über die Regeln der 
Sduiftauslegung, auf die überraschend nüchterne Feststellung Wert legt, "zuerst 
einmal darauf zu schauen, daß man diese Bücher [der Heiligen Schrift], auch wenn 
man sie ihrem vollen Sinn nach noch nicht versteht, sie doch durch Lesen dem 
Gedächtnis einpräge oder wenigstens nicht mehr ganz unbekannt mit ihnen ist"'. 
Erst wenn eine gewisse Vertrautheit mit der Sprache der göttlichen Schriften 
erreicht ist, kann man darangehen, "dunlde Stellen zu öffnen und zu beleuch-
ten8"'. Noch einmal wiederholt Augustinus: .. Der eifrigste Schriftforscber wird also 
der sein, der die Heilige Schrift zuallererst einmal ganz gelesen hat und sie, wenn 
auch nicht gerade nach ihrem vollen Sinn, so doch dem Wortlaut nach kennrt." 
Augustinus selbst kannte die Bibel. Nach H. J. Vogels vermerkt der Codex 
Lagarde 34 der Göttinger Universitätsbibliothek nicht weniger als 13 276 alt-
testamentliche und 29 540 neutestamentliche Schriftstellen in Augustins Werken; 
zwei Drittel der gesamten Bibel lassen sich aus seinen Schriften erheben10• Ebenso 
weiß Augustinus, daß eine Menge Sachwissen über Steine, Pflanzen und Tiere 
Palästinas, Kennmis der Ursprache, Venrautheit mit der Geschichte des israeli-
tischen Volkes und seiner Nachbarn nötig sind, will man biblische Texte zutref· 
fend vetstehen. Es gibt Unmengen profanen Wissens über den Kosmos und seine 
E.ntstehung, die bei einer Auslegung der Genesis nicht leichtfertig übergangen 
werden dürfenlI. In DI! doctr;t/Q christ;Qt/a fordert Augustinus geradezu so etwas 
wie ein Handbuch "l.u.r biblischen Rea.lienkunde1
'
. Daß er darin auch ein Kapitel 
über die Wortbedeutung der Zahlen aufgenommen sehen möchte, entspricht zwar 
nicht heutigem Ve.rständnis von "Sacherklärung"', ändert gleichwoh1 nichts an 
Augustins Anliegenli. 
Dem Bemühen um eine exakte Erfassung des Wortsinnes widerspricht nicht 
die Anwendung der Allegorese als Methode der Auslegung. Allegorie ist für 
Augusrinus nicht geistvoll-anmutiges, Il!tttlich -aber unverbindliches Spiel, bei dem 
&ich vor allem in der Predigt ,fromme Phantasie und. rhetorische Neigung austoben 
können. Wie grundsätzlich Augustinus wn ein genaues Verständnis bestimmter 
Schriftstellen gerungen hat, beleuchtet sen nicht immer liebenswürdig gehaltener 
, Ibid. 21,4 (52, 9) • 
• 2, 30 f. (CSEl 80,41,2.6-42,12 GR.E.E.N) • 
• Ibid. 2, 24 (40, 1/3). 
It H. J. VOGELS, Die Heilige Schrift bei Augusrinus: Aurdiu& Augustinus. Festschrift 
der Görresgesellschaft zum 1500. Todestag des bI. AugusOllUS (Köln 1930) 413. 
11 VgI.. BkOWN 235 f. 
11 2, 141 f. (CSEL 80,741. GUEN); VBl. BaoWN 231. 
I1 Vgl. VOOlLS 416. 
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Briefwechsel mit Hierooymw. Als dieser, um der KontroVerse ein Eode 'ZU be-
reiten, vorscblu& sie tollten .atd dem GeIiIde der Schrift spielen, ohne s.kh 
gegen~tig Schmerz 111 bereiten", wa Augustinus dicxs Angebot rorildr; ... S0-
weit es mich betrifft-, antw<>rttte er dem groBen und anericannren Pbilolosen 
unter den z.e.irsenössis.chen Bibelexpenen, "so möchte i<:h lieber im Ernst als 
im Spiel eine so wichtige Sache behanddn. Ich gestehe. ich erbitte mir etwaI 
Größeres von deinem Woh1woUen. deinen iCriften, deiner umsichtigen GeJdu.. 
sa.mlc.eit, deiner ruhigen, gercimn, ~ und scharfsinnigen Sorgfalt. Denn der 
Heili~ Geist hat es dir nidtt nur gqeben. sondern er gdMetet es dir, bei groBcn 
und schwierigen Fragen niebe: den zu untc:rst:ütten, der auf dem Gefilde: der 
Schrift gleichsam nur spiden m6chte, sondern denjenigen. der ihre Berge be-
SteigtI .... 
Augustins Schriftalqorcse, teln Operieren mit einem mehcfachcn Schriftsin.nu 
ist nicht aus I..eic:hch:rtigkeit seborcn und miiacbtet nicht die Würde der Schrift 
als Gotteswort. Im Gegenteil, die AUegorese dient .Dein dem Zweck, die Behaup-
tung der Verbal inspiration. die für Augustimll noch die Obersetzung des Alten 
Testaments dur<h die LXX miteinschloßtI. durch1uhalten. Vollkommenheit und 
Irrrumsioeigkcit der Heiligen Schrift in beiden Testamenten waren nur xu erweisen 
mittels einer hei1sgesc:h.icbdich orientierten Allegorese. Wir lächeln heute besser-
wissend, wenn AUgustulUS aus dem Betrug der Jakobclist ein Iff)Iseeri"m macht". 
Aber wie anders aoUte er die dunklen und anstößigen SteUen der BibS a.I.s inspi_ 
riM verstehtn, 'Nenn die Wonc der Schrift nicht als f;pra einer hinter ihnen 
liegenden veritas gelten konnten? Heutige Theologen haben es da leichter. Sie 
entgehen der beengenden Macht des Buchnahms, indem sie die VerbalinspiratioD 
aufgeben und den heiligen Text historitcb relativieren. Inspiriert ist nicht der 
wörtliche Text, sondern die in ihm enthaltene: Ofknbarung. Diese L6sung mag 
xutreffOlder sein, hat aber denselben Ellekt wie die augu.stini.sc:be Allegorese: 
du Wort, das buc:h&täblich yc:manden den Glauben töten würde, wird gattungs-
und ultgeschicbtlicb eingeordnet xu lebcndigmachendem Geist. Dieser Weg war 
Augusrimu venperrt; 10 benuate er die Allegorese als die Methode Xllt Erschlie-
ßllng der Heiligen Schrih, die ihm allein zur Verfügung stand. 
I' Episw 82, 2 (CSEL .M,JSI, 15 -353, 4 CoIJ)8.o\om.). 
U Vgl. dazu C . SnAUU, Xhriftgdmuch, Schriftauslqung und Schriftbewcis bei 
Augusrin - Beiuigt zur Gcschkhte der Henneneutik 1 rrUbinp 1959) 12&141. 
" 0. doariNl cbristUuw I, 5315 (CSEl 80, 48,ll - 49,14 CUItN): J. ScHILD!N_ 
IIUlCU, Ccgenwambedeurung exegetiKher Crunddrze des hl. AugUSlinus: Augustinu. 
Magister (Pnil 1.954/55) 677 f.: weitere Hinweile bei E. DAUMANH, Oberlegungen XI& 
AugUltinl Vonrigen Ober das Johannese"f"angelium: nnz 78 (1969) 259. 
11 Snmo 4 15 (pL J8,41); 0. dvittlt6 Oft 16,37 (CSEL 40,190,14/23 HOPFWANN); 
.p. M. Po~, L'exlgCle de S. Aupttin prCdialeur (pari. 1947) 164; J. ptPIN, 
A propoe; de I'uq~ .llqorique: I'ab.urdite, lipe de I'allqorie:. 5rudia 'atristica I, t 
(Oxford 1955) 40014. 
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Natürlich enthält cbs Hantieren mit einem mehrfachen Schriftsinn die Ge-
fahr der Willkür, denn .es gehört zum Wesen der Alkaoristik. daB .äe sieb 
immer mehr zu rechtfertigen und zu bcstiri&tn sdleint, je rücbicbaloeer man sie 
anwendet. S;e ist in ihren Ergr:bnist.en so wenis :tu widc:rlesen wie da, Vorurteil, 
von dem m aus.geht, vom Ton her zu kontrollieren ist I.... Auguscinw weiB um 
diese Genhr. Darum bemüht er sich um die Bereitstellung von Hilhmittdn zur 
präzisen Erfasaung des Wortsinnes. Er telbst hat in vier Anläufen vet'lucht, die 
Schöpfungspmichte der Genesis zu erldin:n in zunehmend stärkerer Bindung 
an die Wortbedeurung des Textes" . .D.! gnusi ad littnllm lautet bezeichnender-
weise der Titel des spätesten Venuches, mit dem er dann aber auch noda nicht 
zufrieden war". Darüber hinaus hat AugUJMW teinen ganzen Scharfsinn auf-
geboten. um verbindliche Regeln für die geistige Au.legung der Schrift .. unu-
Stellen. Die damit gcfordene Quadr:atur des Kreises bringt Augustinul %War nicht 
zUJtllOOe, aber er enachirlt doch die mit der AUegofae gqebene Gefahr der 
Willkür. indem er der Schrifterklärung einen Ausgangspunkt und ein Ziel gabt, 
zwischen denen ,ich Verständnis und Auslegung der Schrift in subjekrivtr Flr-
bung entfalten dürfen: dK: Exegese muß ausgehen vom Glauben der lClrme UM 
übereinstimmen mit der rl!grda fidei, hineilen aber muS Ste zu einer vutieften 
Gottes- und Nächstenliebe, an der ihn: Fruchtbarkeit gemessen werden kann". 
Ist beides gc:si<:ftert, ,timmt die Sd1liftaualegung mit dem Glauben der Kirdtc 
überein und ennuntert Ste l.ur Liebe, dann ist Augusrinus bereit, unterschiedliche 
Interpretationen ein und derselben Stdle anzuerkennen und seinen Gllubigen 
eine von seiner eigenen Meinung abweichende Meinung zuzugestehen. . Oaher 
möge ;cder". meint der Bischof, .. wo er meine liebere Obeneugung teilt, mit mir 
weitergehen, wo er mit mir schwankt, mit mir .ueDen, wo er rinm irrtum seiner-
seits erkennt. zu mir :WfÜckkehren, wo einen mcineneiu. mich zurückrufen. So 
wollen wir gemeinsam 3uf dem Wtge der Liebe emhc.rgehen, uns nach dem aus-
streckend. von dem es heiBt: ,suchet .ein Anditz immer'" (Pa 104. 4}1I. 
11 H. YOK CAMPlKltAust:N, GriecbiJdlc Kirdlcnrita' - Urban 8ücber 14 (Scunpn 
19S6) Sz. 
11 VgJ. STMI1SS IJ(W40. 147; L Huco, Der r;cdrisc Sinn der Heiligm Schrift beim 
hl. AugustinUI: ZKTh 32 (1908) 6S8. Nameinsnder cnmunden " c-i t:ON1rll 
MlI1fithaeos (38819); d. Gblni ad littnam libeT ;",p,r!eatu (39314); Co"fm;cmes 
tl-tl (397/401); th w"ui .d linnam lihn XU (401115); für die Oatim.l.ng "g!. 
B. ALTANI" - A. Snnau., Patrologie' {Freiburg 1966} 417130 • 
• Vgl. R.tr4tUliOllu 2. SO, 1 (esEL 36,159,18 - 160,1 KNöLL). 
11 Oe doariM mr;stiaM I, U (esEL 80,30,18124 GU.lJol); Epistula S5, 21,38 (esEL 
3-4,212, 19123 GoLDBACHU); vg!. G. Eaf.LINO, Evangel.i.Khe Evangelienauslegung. Eine 
Unlenuchung zu Lmhers Hermeneutik (NacbdnJc:k Dannstadt 1962) 12216; weiten: 
Hinweise vgl.. DASSMANN 262/S. 
a D. Trimuu 1,3.S (CCL 50,32, 115 MOUNTAIN.(;LOlUt) (Obenettung nam BKVt 
2. Reihe Bd. 13,7 SCHMAUS); vgl.. m Joh. Ev. traa. 46,3 (CCL 36,399,1 f. WU.1.l!.MS): 
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IU. 
Als Befürwortet' eines exegetischen Minimalismus. der ernsthaftes Bemühen 
um biblisd1e Sac:blcennrnisse geringsc:hir:t.t und sich dafür auf fromme Einfälle 
alIegoris<her Ausdeutung verläßt, k.nn Augustinus sewiB niebt reklamiert wer-
den. Umgekehrt bindet er die Wirksamkeit da; Gotteswortcs nidn an intellek-
rueIle Bildung. Je älter er wurde und je mehr pastorale Erfahrung er als Bischof 
sammeln konnte, um so deutlicher wurde ihm, daß Gott liich ckn Kleinen 
offenbart. Was er auf vielen Umwegen und in mühsamer Dialektik errungen 
M.ne, am Ende überstieg es nicht den schlichten Glauben des Volkes ... Was er 
n:ach jahrelangem T.asten fonnulicn::n konnte, hönen seine LCUlC, nein, sie 
schlürften es. ohne Formeln, wie Milch aus der wußdt:rbac bettdsamen Heiligen 
Schrift, ja sie begriffen tt'NU <hvon in der Kraft von Glauben, Hoffnung und 
UcbeU." Von seinem Mitbruder Possidius bekennt AugusUnus, .. er sei genährt 
mit dem Brot des Herrn, ohne belastet %u sein mit dem Bildungsgut der Freien 
Künstel .... Augustinus mamt eine tröstliche und befreiende Erfahrung: das Ein-
dringen in die göttliche Weisheit ist nicht an die Beherrschung des ganun Wwtes 
antiquarischen Wissens traditioneller Bildung gebunden. Die sp.iitantiJc.e Klammer 
von Bildung bzw. Wis.sen und menschlicher pcrfectio wird auf~brochen, ihr rela-
tiver Wert für das Eindringen in religiÖ5c. Erkenntnis eingesehen. Im Hinblick auf 
die Heilige Schrift ist Wisstn nicht in jeder Hinsicht Vot2ussettung für Verstehen. 
Augusrinus wagt in diesem Zusammenhang einige Behauptungen, die ge-wiß 
nicht verallgemeinen werden dürfen, die das ncue Verständnis von religi6~r 
Bildung aber ,;tuf ihren schärfsten Ausdruck bringen. Wenn einer die Heilige 
Schrift liest und in der Weise versteht, daß sie oiM zu gröBerer Gottes· und 
Nächstenliebe fühn. erklärt Auguscinus, dann ist er .weder in verderblicher 
Täuschung noch überhaupt in Lüge befangen, auch wenn er etWU -.rnderes sagt, 
als du Scbriftsteller, den er liest, an dieser Stelle nachweisbar gedacht hatl'''. Die 
relative Entwertung von Wissenschaft, Weissagungen und Sprachen (vgl. 1 Kor 
13,8) kann noch weitergeben und sogar die Heilige Schrift miteinschlieBen. Ein 
Mensch, der sim auf Glauben, Hoffnung und Liebe stützt und in ihnen uner· 
schütterlich verwunc.lt ist, braucht die Heilige Schrift überhaupt nidu mehr, es 
sei. denn .. zur Belehrung anderer Menschen"". 
Das sind Grenzbebauprungen, zu denen Augusrintu aber nicht auf dem Wege 
theoretischen Nachdenkens gekommen ist, sondern die auf Erfahrung auhuhcn. 
Zu seiner Zeit Jebten uhJreiche Christen als Mönche in den Wünen, die weder 
.. f. VAN DU. Mull, Au,sumnUi der Secborgu (Köln 2951) SOS. 
*' EpistuJ. 10t,l (CSEL Jof, 540.lf. GoLDIIACHU); TSJ. BaoYN 134 . 
• Oe doan- christiImIJ 1,16 (CSU. 80,30, 1812 .. GaUN) • 
• IbüI. 1,93 (32,. 1719). 
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lesen noch schreiben konnten, die kein einziges Buch besaßen, nidu einmal ein 
Zipfelchen der Heiligen Schrift, und dod1 glaubte man sie auf dem Gipfel christ-
licher Vollkommenheit. Die spürbare Betroffenheit Augustins über einen solchen 
Vorgang ist heute schwer verständlich; wie sehr das zum Teil ungebildete 
Mönchtum die damalige gebildete chrisdiche Welt jedoch beeindruckt hat, be-
weist eine Erinnerung des Bischofs in den Confessiones. Kurz vor seiner Kon-
version, noch unentsdllossen und ganz in Zweifeln, hört Augustinus in Mailand 
durch einen Landsmann, Pontitianus, von den ägyptischen Mönchen und dem 
Wirken des Antonius. In Mailand gibt es bereits ein Kloster, uM im femen Tritt 
entschließen sidt hochgestellte PerWnlichkeiten bei Hofe, ihre einträglichen Posi-
tionen zu verlassen und ei.n nach Vollkommenheit strebendes Lehen zu führenlT. 
Pontitianus läßt nach seinem Bericht einen zutiefst erschütterten Augustinus 
zuriidc. Er ist run- und hergerissen. Verstört im Antlitz und im Geiste stürmt er 
zu seinem Gefährten Alypius und schreit: .. Wie geschieht uns? Was ist das? Hut 
du's gehört? Ungelehrte raffen sich auf und reißen den Himmel an sich, und wir 
mit unserer Schulweisheit ohne Herz, wir wälz.en uns in Fleisch und Blut. Wir 
schämen unS, daß sie uns voraus sind und wir erst hinterdrein kommen - und 
sollten uns doch schämen, nicht einmal nachzukommenU." Im Himmelreich sind 
nur die Kleinen großI Was bedeutet schon Wissen verglichen mit der Unergründ-
lichkeit der HeiKgcn Schrift? Augusrinus ist überzeugt, auch wenn er nidn, 
anderes täte, als die Schrift zu studieren von Kindheit an und bis ins hinfill.ige 
Alter, mit äußerster Konzentration und unermüdlichem Eifer, zugleidt mit noch 
größerem Talent als ihm l.U eigen, er käme an kein Ende mir dem Entdecken 
ihrer Schätze". 
Solche Beteuerungen sind keine Demursfloskeln und Augustins Bewunderung 
büdungsloser Vollkommenheit ist kein resignativer Gefühlsausbruch. Der Relari-
vierung von Bildung und Schrift liegt eine tief philosophisch und theologisch 
verankerte überzeugung zugrunde, die sieb verständlidterweise auf Augustins Zu-
nauen in die Möglidtkeiten der Schriftauslegung auswirkt. Der Bischof hat sie 
zwar vor allem im Hinblick auf.die Predigt und deren Wirksamkeit begründet, 
sie läßt sieb aber, da der Vorgang des Ve[$tehens beim Hören der Predigt wie 
beim Lesen der Schritt der gleiche ist, auch auf letzteres anwenden. Cbaralcteri~ 
stisch für Augustins Auffassung ist, daß er auf Grund etkennmi.st:heoret:iscbe.r 
und sprachphilosophlscher überlegungen der bedeutunpvermirttlnden Kraft des 
äußeren, gesprochenen (bzw. gelesenen) Wortes eher skeptisch gegenübersteht". 
11 Confessiones 8,6,14 f. (CSEL 33, 181/J KNÖl.L). 
n Ibid. 8,8, n (185,2.2 -186, 5) . 
.. Epistu14 137,3 (CSEL 44.99 (. GoLDIACHU). 
IM Am der Vtch.ahl einldUirjp Literatur sei nur verwicIcn ;ud U. Ducltaow. 
Sprachverstindn.is und biblisches Hören bei Aupstin :>< Hemvne<"Wbe Ul'lrersuduU\Fh 
zur Theologie 5 (Tilbinam 1"5) U6 f .• 174/8; STUUSS 771108. 
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Im Ddlog mit Adeod:uus in ~ nw,istro sagt er: .. Wovon ich mch, sofern idl 
es vermq, vor aJlem überzeugen mödne, ist dies, dai wir durch diejenigen 
Zeichen, me Wömr genannt werden, niebt %u lemen vermögen ... " AU Prediger 
leidet Au,gustinus darunter. daß die Fähigkeiten, dW2S %U &nken und das Ge-
dachte aunuspremen. einander nicht deckungsgleicb sind". Zwischen dem, was 
Hen. und Verstand bei der Begegnung mit dem Gotteswon ahnunpweise ver-
nommen haben, und der wonhaft artikulierten Vermittlung an den Hörer (bzw. 
Leser) entsteht gleichum ein Reibungsverlust runsidttlich Sthirfe und Intensität. 
Das Sc:hriftwon als sign.,," für die gemeinte intelligible Wahrheit selbst und 
ent ruht seine Auslesung vermag immer nur einen Teil des erreichbaren persön-
lich-inneren Verstindnisses zu vennmeln. Denn Auslegen und Verstehen der 
Schrih haben ihr Zid ja nidu errricht, wenn die sachlichen und philologisdlen 
Sdtwierigkeiren des Tates überwunden sind. Vef$(ehm der Schrih ereignet sich, 
,.in~ der menschliche Geist in direkte Beziehung zu Gott tritt*l", indem das 
WOrt dtr Schrih als das WOrt, das Christus ist, in d:ts Hetz des Menschen ein-
geht. Mit exegetischer Information allein ist diese Bewegung nicht zu erreichen. 
Sie kann anregen und gerade durch sachgerechte Belehrung das Interesse an einer 
bestimmten SchriftsteIle wecken - Augustinus betrachtet dunkle und scfIwierige 
Stellen gem als Henusforderung der Sibel an die Ausdauer und den smar&inn 
des I..esers; s~ will ihm, ohne je eintönig zu werden, immer neue Facetten der 
Wahrheit zur Entdeckung aufgeben" -, doch Verstehen im existentiellen Sinn, 
ein sich vom WOrt der Schrift Tre:ffen- und Verindemlassen, "t damit noch nicht 
~n. Ein soImes VerstdJen, das weder Lesen noch Hören, weder Predigt 
nom Kommentar erreichen, schenkt allein Christus, der innere Lehrer. Damit be-
rühren sich Schrifthenneneutik und Gnadenlehre. ~Seht denn, meine Brüder", 
verdeudicht Augustinus, "ein großes Geheimnis: der KJana unseres Wortes dringt 
an euer Ohr, ahcr der wirkliche Lehrer äst in eum. Glaubt nimt, daß man etWas 
von einem Menschen lemen kann. Wir können euch mahnen durch den Schall 
unserer Stimme, aber wenn da in euch nkbt jemand ist, der euch lehn, bleibt 
meser Schall vergeblich ... Hört ihr nicht aUe diese Predigt? Wie viele aber pen 
gleich unbelehrt wieder weg? Was mich anbelangt, 90 habe ich zwar l.U allen 
gesprochen, aber die, die die innere Salbung nicht beldJn, die der Heilige Geist 
im Innem nicht belehrt, gehen unhclehrt von dannen. Der äußere Unterricht Ln 
rine Hilfe und eine Anregung, aber der die Hetzen belmrt, hat seine Lehrbnul 
im Himmel. Deshalb sagt er aum selbst im Evangelium: ,laßt euch nicht Lehrer 
1I .H (E. ScltADEL. Aurelius Aupsti"us I De IrUgistro. Einführuns. Obeneaung und 
Kommentar [B.ambetg 1975J 82) . 
• Oe ulechi;llMis nlililnu I, 2, J (CCL "" 122 f. BAUE"); ibid. 1,10, 1j (137 f.). 
a R. LoIlDl%.. Die WiSleD.dWuIcbre Auplrins,: ZKG 67 (1955/56) 236. 
M Emwr"tiQfW m pI. 146, IS (CCL 40, llJJ. 11/11 Duxus-FaAlPOHT); epill"ta 
55, 11 ,21 (CSEL.H, J.9J f. GoLDUCIlI.a); ySI.. Voc!.u 41'. 
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nennen auf Erden; einer nUI ist euer Lehrer, Chri$tus".'" Daß Jesus vor dem 
zweifelnden Thomas stand und die5er ihn fragen konnte, hitte dem Apostel zum 
Verstdlen nichts genüttt, wire Ouistus nicht in ihm gewesen". 
Auch dieser Stets wiederkehrende Rekurs auf Ouistus als mttgister im~rior*7 
in kein frommes Zurüdcweicben vor den Schwierigkeiten der Vermittlung ~i­
sD~r Wirklkhkeiten. Augustinus hat die Bedingungen und Mögllchlc.eitc:n einer 
den Menschen rettenden und halsmaEfenden Erkennmis wie kaum ein andc~r 
durchdacht; philosophisct.e und theologische Grundpositionen, illuminations-
theorieM und GnadenJehrel' kommen ins Spiel. Aber immer von neuem gelangt 
Augustinus zu dcmsdben Ergebnis: das Mai des Verstehens .ist letztlich. nient 
gebunden an den Text und seine exegetische Erklärung; & Auslegung .. aulkn" 
kann das Verstehen "innen" nur initiieren. Sie kann sogar hinderlich sein, wenn 
sie nämlich den Hörer auf ein Verstindnis festlegt, das bei unmittelbarem Kon-
takt mit der Heiligen Schrift durd!. den das Inne~ des Menschen erleuchtenden 
magistt:r inferior noch übcmolfcn worden wäre. Prediger und Hö~r, Kommen-
taror und Leser sind g1e.ichermalkn auf Christus als den inneren Lehrer ange-
wiesen, soll die Schrift nicht rcz.ipiener Bucbst:lbc bleiben, sondern lebendig-
machender Geist wuden. 
Wenn Augustinus we Heilige Schrift erklän, bemüht er sich, die Fwungs-
krah seiner Hörer nicht zu überfordern. Darüber hinaus -aber weiß er, d2B Ver-
srindigungssdlwierigkeiten bei der Predigt nicht nur durch verschiedene Intelli-
genzquotienten verursacht werden. Darum mahnt er: .. Wer es aber nimt fassen 
kann, der schreibe es nimt mir zu, sondern seiner gei,rigen Unbeweglic:hkei[, und 
er wende sim dem zu, der das Herz: öffnet, um hineinzugje8en, was er schenkt. 
Schlic«l.ich, wenn einer es deshalb nicht versteht, weil es von mir nicht in 
ent'Spremender Weise gesagt wurde, so übe er Nachsicht mit der menschlichen 
Schwäche und flehe zur göttlichen Güte. Wir haben ja drinnen als Lehrer 
Christus. Was immer ihr durch euer Ohr und unseren Mund nicht fassen könnt, 
• In epiSlula J Ja t'llet. 3,13 (SChr 75,210 ACAtsSJ:!); Übencnung nath VAN DU 
MUll 524. 
·1" Joh. & . "(Ja. 69,3 (CCL 36,501,2f. WILLDlS). 
in Vgl. R. LoIlENZ. Gnade und Erkenntnis bei Augustinus: ZKG 75 (1964) 4.9152, 
SS I.i Duchrow 174/8, l"l f . 
.. Ente Einfiihrungen in die kaum zu übersehende Literatur bieten G..E. ScHt)ntN' 
CI!.R, Die augusrini5Cbe Erkenntniskhre im Lithte ncucn:r Forschungen: Rcchenhes 
Au,gwtinic:nnes 2 (PaN 1962) Inl2OJ; F. KöltNu, Abstraktion oder illumination? Das 
ontologische Problem der :uJIIlItinischen Sinneserkennmi&: ebd. 811109; W. FALUNHIJiN. 
Auguainl D1urninationstbeorie im Lichte der jünpten Fondtunp (DiA. Köln 1948) . 
.. Für die Ber.iehunp:n zwiecben Gnadeo1ehre und Etltennmistbeoric vgl. R. Lollr.NZ. 
Gnade und Erkenntnis (I. o. Anm. 37) 21m: DUCHIlOW 184/213i A. M..uiOOUl.l, Sainl 
Augwtin. L'aYellture dc la raison et de pice (Pari, 1968) (dun M. TESTAItD, I...:a raison 
et Ja grSoe chet .. Auguuin: Revue dct ttudes larinC$ '" (1968) 68/83). 
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wendet euch in eurem Henen dem zu, der sowohl mich belehrt über das, was 
idl rede, als auch euch nach seinem Wohlgefallen mitteilt. Der da weiß, was er 
gibt und wem er gibt, wird dem Bittenden beistehen und dem Klopfenden 
öffnen. Und wenn er vielleicht nicht gibt, so lage niemand, er sei vMusen. 
Vielleicht nämlich verschiebt er es, etWas 'ZU geben, ober er verläßt keinen Hun· 
gernden. Denn wenn er nicht sofort gihr, so prüh er den Suchenden und ver· 
schmäht nicht den Binenden"'" Augustins Hörer waren \Ion der Wirksamkeit 
des magister interior nicht $0 fest überzeugt. Sie meinten, ihr Bischof sei ihnen 
näher als Gort und spräche vernehmlicher als dieser. Doc:::b Augustinw beschwört 
sie: .. fch erscheine bloß euren Augen, Gott aber ist eurem Gewissen segenwärtig. 
Auf mich richtet daher die Ohren, :auf jenen das Herz, damit et ~ füllt".-
Manche Aussagen Augustins über das Verstehen der Heilig.en Schrift sind 
zugcspiru formuliert und müssen durch gegena.bentuierte AuBerungen aus-
balanciert werden. Wenn Augwtinw z. B. das Sduiftversdndnis damit beginnen 
läßt, daß einer die Schrift überhaupt erst einmal liest und il\re;n Inh:a.lt kCllJ\e!\' 
lernt, so gilt dodl :auch, daß derjenige vorzuziehen ist, der weniger liest und 
behält, sich dafür ~r btmüht, den Sinn der Worte mit den Augen des Geistes 
zu erfassen4l• Wenn Augustinus mit Freude hört, daß Antoniw in der Wüste 
zum Verständnis der Schrift gekommen ist, ohne lesen zu können und belehrt 
worden zu sein, so wendet er sich doch ebenso noch in seinen lemen Lebens· 
jahren gegen solche, .. die behaupteten, indem sie direkte Geisteserleuchtung durch 
die Schriluwlegung suchten, seien sie von den normalen Mitteln des mensch· 
lichen Geisteslebens, dem Schreiben und Dun:hseben von Büchern, entbun· 
den"'''. Uneingesdlränkt und durch keine gegenteilisr Aw»ge :abges.chwacht 
bleibt aber bestehen, daß heilwirkendes Schriftverstindnis GesdJenk des: erleuch· 
tenden GeiStes: Christi ist. Das betende Bitten um dieses Liebt ist daher nicht 
Verbrämung, sondem Kern der :augwrinischc:n Schrifthenneneutik. "So spende 
mir denn Zeit, d:aß ich betrachte dein Gesetz und sein verborgenes Geheimnis 
kennen1erne, und sc:bliei die Tür nicht zu, wenn ich dar:an Idopfe! Du h:ast ja 
nicht gewollt, daß ewis numos unverst:anden bliebe, was dort sesd!.rieben steht 
:luf soviel dunIden, ritselvoUen Seiten ... 0 Herr, vollende mich, enrhilHe mir 
ihr Dunkel! ... 1...18 Gn:ade finden mich vor Dir, damit mir, der da pocht, das 
.. I" Joh. w. tTild. 20,3 (Ca. 36,204.4/16 WIUUlS) . 
" lind. 1,7 (4,13IS). 
U Dtt doariM d!ristill,.. 4,1' f. (80.IZ2 GUUC). 
U 8aoYN 137, mit Hinwtil auf tU doarifr;t dtristiMuI, ProI. 12 f. (CSEL so,sr. 
GUIN). Val auc:b C. MAn .... Ra per Jipa". Der GntOd&edaokc des PIOLop in 
AupItina Schrift 0. doctmt. ~ und. du ProWem. teiDer O.1ienutt: llEA 20 
(1"4) 101 f. U. DUCHWW, Zum Prolos ftIG Auptcins .Oe doc:trina chriIaaa."; Y.,chr 
" ('''') 111 f, _ die AM...,.. .......... <Wh ~.......... ..tu. .. -
tIetUn und in die Jahre 4U/27 cb.tieml. 
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Innut Deiner Worte sich ersciilie:ße44." Die Zahl der Gebete und Seufzer AUJU-
stins um die Gabe des Scbriftverständnisses ist Legion. 
IV. 
Das ständige Gebet um innere Erleuchtung bedeutet trotz.dem nicht, da8 
Augustinus der Meinung wäre, existentielles Verstindnis der Heiligen Schriit 
falle dem Menschen ohne sein Zutun in den smog. Von seinen 8emühuogm 
um SacherkJäruns und AUilegungsregrln war ~ die Rede. Noch widniter ist 
erw.u anderes. Es kommt in den Bliele, wenn man beachtet, daß der Weg. der 
zum Verstehen der Heiligen Schrift fühn, nichQ anderes ist alt ein Teil des 
Weses zu religiöser Erkenntnis überhaupt. Wie beschmbt Augustinus diesen 
Wes. auf dem drei. Stationen unterschieden werden ltönnen"? 
1. Ausgangspunkt ist die Obeneugung, daß Gonesen:enntnis nicht als Ab-
straktionserkennmis aw Sinnelerfahrung, sondern durda Abkehr von der Sinnen-
welt und Einkehr in die Innerlidtlceit des Geistes ge:woo.nen wird". Religi&e 
F.rkmnmis ~nt daher mit der Umkehr vom viJne corpore QC smsibus zu 
einem videre corde ac mteriort. homine. Ourda Reinigung des Herzens muB sich 
der Mensch von allem bdreien, w.u dem Gegenwärtigwerden der göttlichen 
Wahrheit entgegenSteht. Das klingt pbilolophisdl - tmd ist es von seiner Her-
kunn her auch. Gleichwohl faszinierte der ".,rgatio-Cedanlc.e vor allem den 
jungen Augustinus, weil er genau der neuplatonischen Aufltieplebre tntlprach. 
Durdt die AbweodWl8 vom Sinnenfilligen kommt der Mensch zu sich tdbst. 
um die Welt und $leb selbst zu übenteigen und in einem (im Glücksfall auch 
elcstatischen) Einswerden mit Gon, dem Ureinen, zu seiner eigenen VoUenduns 
zu gelangen·'. - Auch wenn m.an nicht mehr geneigt ist, dieser .asketisch-
philosophischen Theorie beizupflichten, ist kaum zu bestreiten, daß Venicht auf 
Zersueuung (in der Arbeit ebenso wte in der Freizeit), innere SammlWll und die 
Lösung von Bildern und Vorstellungen., die Geist und Gemüt übermi8ig mit 
.. eott{nskmn 11.2, J f. (CSEL 33, 282 f. KHÖLL) . 
.. VJl. J. RATUNClt.. Der Wte der reliliöeen Em:nnmiI tw:b dem beilip AUCU' 
stinus: Kyriakon. Ft:ltlCbrift J. Quutea. 2 (MIinIcu 19'7O) 553/&4, bell. 555161; Ygl. dazu 
J. EsC1JllAMo-Aala.CA, Glaube und Gocu:IerkClU\tnd id der Schrift und PaaimIt -
H",dbu<h dtt _JII'O<h. ~ 2& I' ........ 1974) "618 . 
.. Vgl. G. SöHNCUf, Der Aufbau der .auauatinidm Gedimtnis&ebre.: Aurdiua Augu· 
stinu .. Fescscbrih der Cörtel8t:ld1sdWt zum 1500. Tockstaa: des hl Auguatinus (Köm 
1930) 375191; Köuu ( .. 0. Anm. 38) 10119; A. Auu.. Gon: aKhen und fiDdcn ~ ßmc.. 
diktiniJche MolWIIduih 31 (1955) 18Jm, bes. 187/90-
n Ober Aupaaint Stellung: w myltilc:b-ebtadadlen Erfahnmgtn ""- P. CouJ.ClLU. 
Recherchet. lUt Iea CoafaIions & Jaint AupICinI (pan. 1968) 159167; den., La pmnim 
cxp&ienee a~ de l'atQt: AUJUSrinus MagiRer (Paris a5415S) 53". 
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Beschlag belegen, ein Schritt sein können, Gottes Wort in der Heiligen Sdu:ift 
zum Spn:dlen zu bringen. 
2. Augustinus hatte gehofft, nach seiner Bekehrung mit einigen Gleichgesinn-
ten ZWlächst in Cassiciacum und später in seiner Heimatstadt 'Thagute ein 
philo.sophiscb-mönchisdaes Leben in äulSertt Bedürinislosig.keit und Konzen· 
tration 2uf Stucüum und Gebet führen zu können. Dieser l..eben.sentwurf zer-
brach, AugusDnus wurde in den kirchlichen Dierut eingespannt. Das führte aber 
nicht :wr Resignation in der Wahrheitssuche. Augustinus erkannte vielmehr, d.aB 
die Reinigung des Hen.ens nicht einfach in der Lösung vom Sinnenhahen und 
der Rückkehr zum Geist be&teht. Stärk.er noch als die Bindung an Leib und 
Sinne verhindert die supnbia des Geistes die Erkenntnis Gones. überwunden 
wird <lieser Hochmut duccb die humilitas des Glaubens, des GlauOOu hier niebt 
als regula lidei. d. h. als KatalOS Gller anzunehmenden Claubenswahmeiten, 
sondern als Anerkenntnis (obMdimliD) der Tatsache. daß die rettende Erlösung 
des Menschen nidlt durch den Aufstieg des geläuterten menschlichen Geistes, 
sondern durd. den Abstieg Gottes in Mensd:awerdung und Kreuz geschehen 
ist4l . - Wiederum, wer wollte bestreiten, daß gehorsamer Glaube Voraussetzung 
ist für das Verstehen der Schrift? Reserve und Angst vor dem Weg, den Gott 
einen Menschen führen will, dem Maß an Nachfolge, das ihm möglicherweise 
2bvulangt wird, können den Zugang zur Sdum blockieren. Der Mensch. versteht 
nicht, weil er nicht venuhen willt '. Purgatio cordis durch humi/itas lidei bedeutet 
entsprechend. im Glauben sich der Schrift a.ru..uvertrauCßj die Schrift nicht nur 
aUS1u1egen, ~m sich in seiner eigenen ExiStenz von ihr auslegen zu lassenM. 
3. Ein Drines kommt lWuu. Die treibende Kraft, die den Mensenen in seinem 
Suchen naeb Wahrheit nicht müde werden Jäßt, ist für Augustinus das Verlangen 
nach beDtitudo. Das menschliche cor i"quj~tum kommt erst im Irui Deo zur 
Ruhe. Dit$eS Verlangen nach der Gliickseligkeit :!.Is dem sinngebenden Ziel 
menschlichen Strebens, eben Gott, erfüllt sich aber nur in der Liebe. Es genügt 
nicht, Gott in kühler Distanz. zu erkennen, er muß immer aud. anerkannt, ge. 
wollt werden .• Was aber ist Wille anderes als Liebe"?" Darum gilt nicht nur: 
c:r~d~. ut i",~lJjgas". sondern auch: ama, ut llitk~. denn die Liebe: macht 
• Vgl. M. E. KDacu, Grundproblemc der augustinilchc:n Erktrul.tnislehre, erläutert 
am Beispiel VOD dc Gc:nesi ad littenm XII: Rcchctehes Augustinitnnel 2 (paris 1962) 
)J/S1, bcs. 55. 
t. Vgl. Confessiones 10,26,37 (esEL 33,2SS, 8110 KNöLL) • 
.. Vgl. F. MUSSNU, Aufgaben und Ziele der biblischen Henn~eutik: Was heiß. 
Auslegung der Heiligen Schrift! (Regensburg 1966) 12/6. 
, . D, T,i";ta', 15,20,38 (CCL 501.,516,38 f. MOUNTAIN·GLOIUI) . 
.. Sermo 43,7.9 (PL 38, 2S7 I.li urmo 118, 1 (672); vgl. A. ScHÖ", AuguainuL 
Einführung in &ein Phila.>phierm (Frdburg - München mOl 48 f . 
.. Snmonn M4i 1S,4 (MiKdlanea AgoItiniana I, m (Morin)li .. gl. RATZlNCU 
55'. 
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nicht blind, sondern sehend. Nicht nur glauben und erkennen, aum lieben und 
erkennen, d. h. Wille und Intellekt bleiben auleinander bezogen, weil Wille und 
Uebe immer auch der Einsicht bedürfen, weil Gon nKht nur die Liebe, sondern 
aum die Wahrheit ist. Augustinus enclißt in keine Einseitigkeit ... Man kann nicht 
das }jeben, was man gar nimt kennt. Aber wenn man liebt, was man aruangshaft 
kennt, dann bewirkt die Liebe, daß man es besser und vollständiger kennen-
lem~." 
Durch die Liebe kann auch ein Ungebildeter ein Weise.r sein und zur Gottes-
erkenntnis gelangen. Neben die neuplaoonische Idee von der asketiscbcn Reini-
gung durch Vergeistigung und die chriscliche Forderung nach einer bumilitas lid~i 
tritt nunmehr als neuer Weg der purgatio die üebe. GOlf nähert man sich nicht 
nur in kontemplativer Versenkung, sondern auch minels liebender HinwcnduDg 
zum Nächsten in Nachahmung Christi, der gekommen ist, um zu suchen, wu 
verloren war. Gott erkennen durch Abstieg in die Bedürftigkeit des Nächsteni 
Das ist auf den Cßten Blick das Gcscnteil der philosophischen Aulsriegslehre. EI 
ist Aufstieg im christlichen Paradox, AnsthluS an den Weg der lides. Wu bereiu 
durch die Forderung des Glaubens ins BliclcJeld trat, d:aB nim1idt Gott erkannt 
wird in der humiJit4s von Menschwerdung und Kreuz., wird durch die ariw 
nunmehr zur Verlängerung der Grundent.sdleidung des Glaubens in den christ-
lichen Allt:ag hineinN • Fidel quae per caritatem operatur. lautet das Paululwon 
(Ga! 5, 6), mit dem Augustinus diesen Zusammenhang immer wieder in Erinne-
rung ruh"'. Als der seelsorgliche Dienst Augustinus keine Zeil mehr lägt zu 
philosophischer Mu&c und einer purgat;o durch contempl4tio. gcrit sein Gon-
suchen nicht ans Ende. sondern gewinnt in der caritas, d. h. hier konkret in der 
klaglosen übernahme des Bruderdiensres für seine Gemeinde, erst seine eigent-
lich chriscliche Dimension. Liebe, 831IZ unsentimeßlal und konluet verstanden 
als tätige liebe. ist nicht mehr nur wie in der Hermeneutilc von ~ dodri_ 
christiano du Ziel :aller Schriftcrklärung und die abscblie~de Beruhigung du-
über, daß ein Schriltwon nicht gänzlich mißverstanden worden ist, selbst wenn 
der Sinn, den der biblische Verfasser gemeint hat, nidu erf:tßt wurde'T, sondern 
nunmehr auch d3s Minel, du die durch Selbstsucht verldebten Augen des Geistes 
löst und für das götclic:he Licht in der Schrift empfänglich macht. .. We.r also er-
k:annt hat, daß die Zeit des Gesetl.CS die Liebe ist :aus reinem Herzen, aus gutem 
Gewissen und aus ungeheucheltcm Glauben" (1 Tim 1,5), und wer willens ist, 
den Sinn der göttlichen Bücher gant auf diese drei Stücke 'Zu baiebcn, der kann 
N Ir! Joh. Eu. tTaa. 96," (CCL 36,571, "12 'WILLnu). 
N Vgl. RATZlNCU 560. 
51 Die Hiufigkeit des Vorkommens von Ga! 5,6 beweist ein BLidr: in die Indioes. 
Für die ',Ila. ir! Eu. Joh. "si. f.. B. CCL 36,703. 
" D. doetrilUl tbris';1I1UI 1,86 (a. o. Anm. 25). 
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sich ruhig daranmachen, die Heilige Schrift zu eckJjrm". liebe steht nicht RUC 
am Ende als Ergebnis der richtig verstandenen Schrift, sie ist noda mehr Voraw· 
settung, die volles Verstehen erst möglida macht. 
Ama. ut llitkast Tu. ein Werk der Liebe und dann bare au.f die Schrift, und 
du wirst dich wundem, wie dcurlidl sie zu dir spricht! So oder ähnlich. könnte: 
man die soeben vorgetragenen theoretischen Erörterungen überseru:n. Zu welda 
eindringendem Sch.riftventändniJ es kommen kann, wenn man - im umfassen. 
den augustinischen Sinn verstanden - ein reines Herz hat", beweisen die Hd· 
ligen. Letztlich unabhängig von intd1e1c:rueller Anstrengung haben sie Gones Won: 
durch die Jahrhundette lebendig erhalten. Ohne zu unterscheiden zwischen einem 
.Sitz im Leben'" des irdiscbe.n Jesus oder der nachösterlicben Gemeinde. haben 
sie dem Wort der Schrift einen Siez in ihrem eigenen Leben und dem Leben der 
Kirche ihrer Zeit gegeben. Um zu begreifen, sagt Augustinus, .muß der Geist 
durch den Glauben gereinigt werden, sieb mehr und mehr der Sünde enthalten, 
Cures tun und mit Seufzern heiligen Sehnens beten; dann wird er mit IÖttlicher 
Hilfe vorankommen, verstehen und lieben ..... 
Daß der Weg religiöser Gotteserkenntnis und der Weg sachgemä~ Sdlrift· 
verstindnisses zusammengehören, zeigt Augustinus im zweiten Buch voo De 
doctrina christiana 16/23. Diese Abschnitte erscheinen auf den ersten Blidc wie 
M Fremdkörper in den vergleichsweise nüchternen Ausführungen über die Lehre 
von den Zeichen und vom Kanon der Heiligen Schrift. Daß es . ieb tatsächlich 
um einen Ein.scbub handelt, gibt: Augusrinus selbst zu erlcennen, wenn er das 
nachfolgende Kapitel mir der Bemerkung beginnt, die Betrachtung nunmehr wie-
der zur Srufe der .. Erkenntniswis~nschaft .. zurüddenken zu woUen". Innerhalb 
der mehr auslegungstedtnische Fragen behandelnden Kapitel steUen die Ab-
schnitte 9/ 11 so etWaS wie ein .. K:abinettstüdc- des geistlichen Schriftstellers 
Augustinus dar, in denen er über die gegenseitige Abhängigkeit von Schriftve~ 
stiindnis und spirituellem Fortschritt handelt". Daß Augustinus, fonnal gaehen, 
an dieser Stelle keinen Drcischritt zugrunde legt, sondern von sieben Stufen 
spridu, hängt wohl damit zusammen, daß er hier seine Cedanlcen im Anschluß 
an die siebenfältige Verheißung des Geistes bei Is 11,2 tntwic:lceltG. Die drei 
Schritte, Reinigung des GcUtes von lcib·sinnenhafter Fesselung, Claubensgehor. 
M lbid. 1,9S (lJ, 115); vgI. H.·J. SIQEN, Die .rca- der Bibel.. Eme Analyse von 
Auauainu~ De doctr. thrist. I-lU: RU 21 (197S) 80. 
M Vgl. RAn.lNcu. 562. 
.. 0. Trin;',,'e 4, 21,31 (CCL 50,204, 4&'SO MOUI'fTAIN-GLOI.II!) . 
•• 0. domina chri,tiana 2, 24 (CSEL 80,39,29 f. GUI!H) . 
.. Vgl. Sl.Itarn 80, Arun. 33 • 
.. VsI. OUCHaOW 23U4, zur HcrIcunlt da- vaschicdencn Au&riepIcbemata "&1. 
M.·B. VON Snrrzn, 8cobacbcungc:n :wr Verbindung zwilchen Crep>r "00 Nr_ und 
Augusrin: Vig<llr 2B (1914) l78f80. 
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sam und lätiBe Li~ iind gldmwonl in dem Siebcnerschem~ deutlich wieder-
erkennbar. 
Am Anfang Steht die Gottesfurcht, die alle Regungen unseres Hochmuts ans 
Hob. des Kreuus heftet und im Gedmkc:n an die men.scblicht Sttrblichkeit sich 
Gottes Gebott und Vtrbote klar vor Augen sttU~. 
Ihr muß lolp die Frömmigkeit (pietas). die der Schrift ruht gibt. auch wenn 
sie uns unseru Fehler Wtgen tadelt - von du Heiligen Schrilt als adversarius 
oder accusator homircis, die den Men.scbtn vrnolgr, wenn er vom WeBe Gones 
abweicht und ihn 'l..ugleicfl mahnt, der götdichen Weisung zu folgen, spridu 
Augusrinus ölter" -, oder Dunkelheiten enthält, die unstrer btsseren Einsicht 
und Erkenntnis :tU widerstreben scheinen". 
Zur dritten Scule der scinttia, der eigendimen Stufe, der die Ausführungen 
in Oe doa,ina christiana gewidmet iindtf , ~langr, wer sich mit der Heiligen 
Schrift in keiner anderen Absicht beschähigt, als sich durch sie in seiner Selbsl-
liebe überführen und zu Gottes- und Nächsr:enliebe atUIpOmen zu lassen". 
Au&.rst präzise faßt Augustinus den Prozeß der purgat;o der ersten drei Stufen 
noch einmal zusammen: .Ein }eder muß also in der Heiligen Schrift fürs erste 
finden. daß cr in dk Liebe zu diaer Welt, d. h. 'l..U den zeitlichen Dingen ver-
strickt und daher weit von jener Got-tes- und NächStenliebe entkmt ist, wie 
sie: die Heilige Schrift befiehlt. Die Furcht, mit der er sodann an Gottes Geridlt 
denkt und die FrömmiPrit, die nur der Autorität der Heiligen SchriEt glauben 
und sich ihr fügen kann., nötigt ihn, sich selbst zu betrauem". " 
Diae schonungslose Selbsterkenntnis im üdlle des überführenden Woms 
Gones soll den Menschen 'l..ur Reue führen, die aber niebt in die Verzweiflung 
fühn, sondern Hoffnunß schenkt. Dmn es folgt a.uf der "ienen Stufe die 
lortitwJo. die HUßFr und Durst: nach der Gem:htipeit wedet, die Lösung vom 
Vcrgängl.ichen förden und das Verlangen nach dem dreifaltigen GcheimniJ Gottes 
wadlruh1'. 
Wieder kommt die Liebe ins Spiel, aber in umgekehner Reihenfolge als man 
~ erwanen sollte. Auf der Stufe der lortitudo ist es zunächst die Gottesliebe, die 
durch das Sueben nach Geredatipeit IebmdiS wird. Auf der fünften Stufe, m 
.. 0. tlOtMINJ christ;.,,,,,, 1, l' (CSEL 80, 37 GJ.UN). 
" VsI. F. ScHNITU.n., Zur Analogie dtt Verkündigung 11'1 Mn P.edigun des bI . 
Aoguainut: - Unrenuchunp zur l'heoIQCie der SedJorse 24 (Prc:ibur. 1961) 10, 7S f. 
"' 0. tlOClriJUI tbriJ,u""" 1, 17 (CSEl 80,38 Gnu). 
t1 S. O. Anm.. '1; .gI.. H. I. Mn.ou. Saint Auplltin Cf I.a 61'1 dt la ClIlture andque" 
(pui, 195') <tI:11J" UU4 . 
.. Oe Joariu chriJtiaNl 2, 18 (CSEL 10, Ja C.UH). 
.. JbiJ. l, 19 (JI, 1 ~). 
,. IbiJ. 2, 20 (3'). 
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consilio misericordjae. folgt dann die Näcrutenlicbe und auf der folgenden sech· 
sten, dem vorläufigen Höhepunkt des Aufstiegs, ist es schließlich die Feindesliebe, 
die die lenten Schlacken der Ichsucht verbrennt und die Seblihig.keir urut:rtS 
inneren Auges soweit wiederherstellt, dag wir reinen Herzens Gort zu schaum 
vermägcn, soweit das in dieser Welt überhaupt möglich ist, in der wir ja immer 
nod! im Glauben und nicht im Schauen wandeln (2 Kor S,7)". 
Wer endlich dahinkommt, daS er nichts und niemand, weder sich selbst nod:!. 
seinen Nächsten, weder das Streben, irgendwem tu gefallen, noch Rücksichten 
auf irgendwdche Widrigkeiten der Wahrheit von.ieht, der hat die siebte und 
lerzte Stufe erklommen: er gewinnt die Weisheit und genießt sie in friedvoller 
Ruhen. Auf dieser Stufe dürfte auch die $<:heift nicht mebr nur venta.nden, son-
dern schon verkOStet werden. 
All diesem Punkt wird wiederum klar, MB Sdleiftverständnis für Augustinus 
Gnade ist. Du fortWährende Gebet des Bi.sc:bofs um Erleuchtung ist d2ber keine 
bloße Zutat, ebensowenig nur eine 8ilte um Beistand, der dann vonnöten ist, 
wenn der menschliche Intellekt versagt und eine wie :lUch immer gedadlte gÖlt-
liche Illumination weiterheUen mulS. Ausgerechnet Augustinus wird fIIQß nidK 
unterstellen wollen, er habe sich das Schriftverständnis wein Zusammenwirken 
von intellekruell-morali.scher Allsuengung des Menschen und göttlichem Gnaden-
beistand im Sinne eines semipelagianischen Synergismus vorgestellt. Da Gott 
nicht etWas, sondern sich sdbst in der Heiligen Schrift erschliegt, ist die Offen-
barung ebenso Gnade wie ihr Verständnis, onne daß darum das Bemühen des 
Menschen um die pNrgatio seines Hen.ens überflüssig würde, die ab« wiederum, 
auch wenn sie den Menschen ganz und gar fordert, von Gottes Gnade ermög-
licht wird1 •• Daß Gott sich offenbart, ist genalHQ Gnade, Wte daS der Mensch 
die göltliche Wahrheit erkennt, indem er sie tut. 
Augu5tinus vermag seinen Zuhörern diesen Zusammenhang eindringlich klar-
zumachen . • Was in der Lesung des Apostels dunkel tu sein scheint", predigt er 
einmal, ,.babe ich euch, soweit es mir Gott gegeben hat, auseinandergelegt. Das 
übrige ist klar, es br.tucht keinen Erklärer. sondc:rn einen Tätet. Damit wir a.bec 
auch tun können, was wir gehört haben, laßt uns den bitten, ohne dessen Hilft 
wir nichts Gutes zusta.ndebringcnö er hat doch selbst seinen Jüngern gesagt: 
,Ohne mich könnt ibr nichts tun""'. Wiederholt hik er seinen Gliubigen in der 
Predigr vor: Ihr habt das Evangelium mit Freude vernommen, ihr habt- euch an 
meiner Predige ergötzt. eure Neugier und euer Verlanaen nach kunstvollc:r Rede 
sind befriedigt, nun handelt auch gemä8 dem, was ihr vtntanden habt! Tu 
11 Ibkl. 2, 21 f. (39). 
" IbkJ. 2, lJ (39). 
1a llATZ.lH(;U.S62. 
ft ~n ha"gr~tme 5,' (Mdcdl:wea AgotUniana 1,211 [Monnl), 'po ScHHrn-
LU 73 f. 
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ItludM trtlct4nkm. ego qUtleFO /tlc:ientemn ! Die Sdlrih versteht, wer ihre Wahr· 
heil rut. Das ist schwer und einfac:b zugleich. 
v. 
Die Anfangsfrage lautete: Kann ein exegetischer Laie die Heilige Sdlrift mit 
Nutzen lesen, wenn bei fast zwangsl:iufig unzuteichenden Kenntnissen in den 
modernen Bibelwiuenschaften ein wissenschaftlich zutreffendes Verständnis des 
Sdlrifne.xres fraglich ist? Augustinus antwortet auf diese Frage nicht direkt, aber 
5eine Gedanken über die Sc:hrimwkgung haben dod:!. unverkennbar mit dem an· 
gesprochenen Problem zu Nn. Drc.ierlei I:iBt sieb seinen Obc:rLcgunscn entnehmen: 
1. Augustinus ist durcbaw nimt der Meinung, Schriftstudium sei unnötig, 
SdIrih/römmigu;t ersetz.e biblisc::bes WiJsen. Vor allem diejenigen, die dem 
Volk Gortes das Wort Gottes aunulegen haben, müssen sich ernsthaft um ein 
wisscnschahlimes Verstlindnis der Bibel bemühen, damit sie wirklich Gottes 
Wort und nicht sich selbst auslegen. Die Dunkelhdten der Schrift und ihre durch 
den zeitlichen, riumlichen und kulrurgeschichtlichen Abstand bedingte Frc:mdbdt 
müssen steter Anreiz zum Forschen 5ein. Ein guter Kommentar vermag durchaus 
den Reichtum der Bibel zu erschließen; er läBt Licht auf Einulheiten Wien, 
bringt vcrborgene Facetten des Textes zum Leuchten und bewahrt die Schrift· 
lesung vor Routine und Langeweile. 
2. Augustinus ist jedoch nicht der Meinung, wisSftlSC.'haftlime Erkenntnis 
brin~ automatisch auch existentielles Verständnis hervor. Man kann über ein 
Buch der Heiligen Schrift viel wissen und doch nichts verstehen"'. Worauf es an· 
kommt, können Prediger und Kommentare letztlich nicht vermitteln. Sie können 
AnstöSe geben, daJ Interesse wecken, Mißycrständnis5e beseitigen, das Suchen 
initüeren. Die Herzen öffnen und d3S Innere erleuchten muB ChristuS, der 
magister interior. der ein Verständnis schenkt, das die Liebe wtdtt und damit 
das Ziel erreicht, das alle Schriftauslegung zur Aufgabe hat: den MeNcben. zu 
einer größeren Gottes- und N:imsrenliebe zu bef:ihigen. Die Gefahr, daß eine 
11 Smno 178,7 (PL 38, ~). 
,. Ohne bliche panJlden %iebcn tU woIlm, tci ru~ auf K. ßanhJ Vorworu: 
zu Kinen Römerbric:fkommcnwen. Im Vorwort wt 1. AWI. (Dez' Mmcrbriei. 
11. Abdruck der Besrbeirung ~ 1922 (Znridt 1976] V) (19291) 1Chreibt: er: .Oie ru..:o.. 
risdl·kritiJc:he Methode der Bibdfonchuna: hat ihr Recht: Iie weist run auf eine Vort,e.. 
rcitunA des Vendnd.nis.s, die nifJUlda überfllllli, ia. Aber wenn ich wih1en miiSw 
twischen ihr und der alteD Inlpinrionllehre, im würde enadtJ~ zu der lea.ceft:n 
greifen: sie hat du srößcre, tiefere, widltiFK Recht, weil tie auf die Arbeit da Ver· 
subenI telbit hin...a., olme die alle ZllriiInmI wemo. ... Vr}.. G. EaII.DrlC, Wort 
Gotte. und Hermeneutik: Oie neue Henneneurik. hn&. roa J. M. R.oaINSOH' U. J. a. 
Co .. - Neuland in der Theoiosie 2 (ZUrich - Stuaprt t"-5) 114 f. 
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Sc:hri.futeJle inteUekruell mißvemanden wird, bereitet Auaustinus so lange keinen 
Kummer, wie der ~horsam aegenüber der regu/a lidei Willkür in der AwlegunJ 
verbinden. 
3. Daß Xbriftvenc.inclnis eine Gabe ist, die den .. KJeioen~ gesmenkt wird, 
tmd sich m personale SelbstersdtlicBunB Gones gnadenhalt crrignet, .mücBt die 
Mitwirlruna des Menschen nicht aus. Allenlinp ist CI eine Mitwirkung. die nidu 
nur einen Berg von Bildung in Bewegung zu setten sich bemüht, sondern vor 
allem auf eine BcwqunB des HeruDS zur Md4"oÜl ausgerichtet ist. Nach philo-
sophisch-oeuplatonilcbcr Tradition beginnt die Reinigung der vnklebten Augen 
des CeiItea, mit denen das Herz (das tnnen) dc$ Men5dac:n simt, durch Askese, 
cl. h. durch Abkehr von der Welt des Sinnenhahen und Konz.entration auf die 
.Wirldid!keir des Geistigen. Wichtiger noch .a,ls diese Vorbereiruns ist die Demut 
gläubi.sen Gehorsams, der sich nicht hinter eigtnen Lebensentwürfen vetKha.m.t. 
sie vidmcb.t von der Scbrih in Frage stellen und durch Gottes Wort korrigieren 
läSt, was Ietttlicb keine theorerlsme Ent.sdaeidUJ18 bleibt, sondern sich als wirk-
sam erweisen muB in einer Gonesliebe, die sich in Nächsten- und Feindesliebe 
übt. 
Zieht man Ausustins Überlegungen in die w,gangs gestellten Fragen mit ein, 
ist dann der Wq zum Verständnis der Schrih leichter oder 5dawieriger se-
worden~ Die AntwOrt kann nicht einfach ja oder nein lauren. Was uns die 
modeme Exegese an Schriftverständnis erschlossen hat, ist ebenfalls ein Geschenk 
Gotte., um das wir uns mit allen Kräften mühen müssen, darru[ wir UIl$ seiner 
würdig ClWeisen. Daß die historisch-kritische Bibelwis.senschaft dabei ist, alle 
Schia.e der Scbrih aufzudecken und ihre letzten Ritsel ':tU lösen, wird troa.dem 
niem.nd behaupten woUen. Die Ehrfurdu der Viter vor der prinzipiellen Uner-
gründlicb.keit der Heiligen Schrift und ihr Wissen um die geistliche Bedeutsam-
keit jedes mrt'r Worte für du Leben des Christen darf auch heute ein belebende. 
FJement penönlic:her Sc:hriftfrömmigkeit bleiben'". Das Maß des Erkennens, d:ll 
Gon .schenkt, mas verschieden groB Kin, doch eine groBe Scheibe ist nicht 
runder als eine kleine Münze". D. h. nicht auf die Menge der Erkennmis kommt 
es an, sondern ao1 du Verlangen des Suchenden7'f •• Noch in keinem ßC8Cben zu 
fusen, .. was kein Auge sah, kein Ohr vernahm, was in keinec Mensdten Her'Z 
aulsties. Unser Leben hier bestdn darin, daB wir in Sehnsucht eingeübt 
werden .... 
n Zur ~t Au,pains vgl. A. hHNA, Lo K\ldio ddb bibbia ndb 
llpirirualiti di S, A.,.mo: SUKtUI Aupsdnw. Vitae 'Piritalia Mapcr, Senim2na 
mtcnt.Wonale di SpirinWitl 1 (Rom 1'5') 1"71" . 
• 0. tloam.. ~ "," (CSFJ. 10, 1 ..... 2J eUEN). 
~ Vp. Tna. ;" EpisI. loh. 411 ,.,,601 J,l (PL 35,1991), 
• '"",, ' ,' (2009). 
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GONTER BLEICKERT 
Ehe und Glaube 
VtrsdUedenc ccsettgeberiscbe Maßnahmen und juristi5cbe Pr,aktikm der lett-
ten Zeit im wdtlkhtn wie !im kirchlichen Bereich U!ige. an, dai die Ehe als 
Institution in eine sich vuschädende Krise gtraten ist. Man denke nur an das 
neue Sdteidungsreduj an Ehe- und Famillengrijndungsdariehen, die der allgemei-
nen Unlust :In der .generatio proHI" und an der Ehe überhaupt entgegenwirken 
sollen; und an die offensichtlich 7üpgeren und für die .. Scheidungs" -willigen 
erfolgreichertn Abwidclungen von kitdlJicnen Nichrigkeiuverlahrttl. Diese Indizien 
sebietm eine: Besinnung auf das Wesen der Ehe, :turnal in ihrem spez.ifi.sch christ· 
lichen Verständnis. Dieses soll im folgenden in kririsdler AuseinandersetZung mit 
cinigm ttnttalen Einwänden gegen die duisllichc Ehe und gesCß die Ehe über-
haupt dargestellt werden. 
Zu Beginn der poiitiven Entfaltung des Themas geht es in der Hauptsache 
darum, die doppelte E.rgänzungsbedürftigkeir des Menschen I()wohl nach der Sdte 
50ner Einsamkeit ab auch nach der Sdtc $einer Endlichkeit hrraUJZuarbeirm. um 
darauf aufbauend die Ehe alslksonderunpform einer mtnSCbLichtn Gemeinschaft. 
mit einem Bnug auf das Uncndlicftc, tU erweistn. Es wird die: thco-logjKbt, 
ekklcsiale und mrisrolQSis.che Dimen.ion der Ehe hc.rauSl.ustelJcn sein. Daraus 
ergibt sich am Ende noch ein kurur Hinweis ;auf die prinz.ipiclle Un;auflö,lichkeit 
dt:r Ehe sowie ;auf ihren primären Sinn und Zwcdc. der rumt ei.gendim in der 
F;amille, sondern vidmeru und zuerst im Cottc:sreim g.esudtt werden muS. Denn, 
gmau genommtn, bestimmt lieh die dlrisdiche Ehe als 8c5onderungsform der 
Kirche, als Klcinstlcircbe oder, wie das Zwcile Vuikanische Konzil sie keruu.eich-
nete, als .HauskircM'''. 
Eh~ und GIDUb~ in du K,js~ 
Dem Ende du Ehe wurde und wird auf ~ WriIc das Won ge. 
redet. In dieser Hi""idn bdindet sich die Ehe in bester Gesc1lschalt mit dem Glau· 
hen. Aua. sein Ende wunk häufic schon anscuigt, einmal abc:ntuien ab ,.5eIbsc. 
auflö.ung ~ christlichen Glaubcm ... , ein andumal bloß noch als Kehrseite der 
• 1m Gruade hat die l>opw:itche KOftIlitution über die Kirche (Art. 11) mit dem 
BepiH von der .Ec:daia ~" aUcrd.inp ldIon die 1IU1 der FM b~ßllme 
Familie im Blick. 
• G.-C. Guu, Die W ..... ,Röta .... mn-IKbm Glaubens. Elnc: ~b­
liOphiIcbe StDd.ie über K.ifttr;epard, FI"UlkIw1 1"-1. 
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.. Zuk.unh des Unglaubensl -. Ankränkelnde Sdtwäche und zersetzende Kritik. so 
scheint es, trüben das gegenwärtige Verständnis von Glaube: und Ehe nicht un· 
wesentlich; eine Zukunftspenpektive, soweit überhllupt vorhanden, stimmt keines-
wegs optimistischer. Mit der dumplen Wucht des Faktischen bestätigen Statistiken 
über Kirchenaustritte und Ehescheidungen diesen Trend. Die Tatsache, daß 
Glaube und Ehe. sich gemeinsam und gleichzeitig solchen inneren Problemen und 
äufkren Angrilfe.n stellen müssen, ist sicherlich darin begründet, daB die zur Dis-
kussion stehende lruarution der Ehe aum noch in ihrer säkularis ien:CIl, "srandes-
amtlichen- Gestalt im Grunde von ihrer mriJtlimen Herkunft geprigt ist. Mit 
dem Sdtwinden des Glaubens als des Grundes gerät auch das daraul Gebaute., die 
Ehe, ins Wanken. 
So sehr Ehe und Glaube in den Schwierigkeiten, denen sie sich akruell aus-
gesetzt sehen, auch aufeinander verwiesen s.ind, so wenig haben sie eigentlich, 
in ihrem Wesen bctraduCf, miteinander zu run. Weder bedarf der Glaube der 
Ehe nom die Ehe des Glaubens. Es gab und gibt Ehen ohnt das Ferment des 
christlichen Glaubens., allein deshalb sind sie k.eineswep schleduer als Ehen unter 
Christen; und es gab und gibt Glauben auch ohne Ehen, wobei die Ehelosigkeit 
des GI:aubenden gerade seine besondere, ihn :auszeichnende Vollzugsfonn des 
Glaubens :ausmacht. Ehelosigkeit .. um des Himmelreiches willen- e~st sich a" 
besondere Gnade, als zeichenhake Radikalisierung der eigenen Glaubensbereir-
schaft, die das "Scbon-jerzt" des Gottesreiches über das nom ausstehende "Noch-
nichtU settt und schon jetzt sichtbar vorwegnimmt und aw.schließlich dem I~bf, 
was ab künftig erwartet wird. Als künftig erwanet' wird aber, was immer dazu 
g~hören mag, keinesfalls die Ehe. "Denn bei der Auferstehung heiraten sie nicht 
und werden nicht geheiratet" (Mt 22, 30). 
Was also haben Ehe und Glaube, abgesehen von der Gemeinsamkeit ihrer 
gegenwänigen Krise, miteinand~r zu run? Sie haben nur sehr wenig bis gar nichts 
miteinander zu tun, sofern man die Ehe lediglich unbestimmt als irgendwie g~­
anet'e Geschlechtsgemeinschaft ~rrift; sie haben aber sehr viel bis alles mitein-
ander zu tun, sofern man di~ Ehe bestimmt als die Geschledu'Sgemeinscbaft zweier 
Glaubender versteht. Ehen unter Chris t~n erhalten wegen d~r beide Partner 
gleicherweise durmwaltenden GNnddisposition ihres Lebens ein~ besondere Qua-
litit. Sind sie auch nur zwd, $0 gilt dom auch und gerade lhnen in einer ihnen 
eigentümlicben Weise das Won Jesu : "Wo zwei oder drei in mein~m Namen v~r­
sammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen" (Mt 18,20). Denn dann realisien 
sich Kirche - als kleinstmöglkhe Einheit zwar, aber dunhaus als volle Gettalt -
in d~r Gemeinscbah der heiden Ehepartner. Die Differenz zu jeder anderen, 
ethisch noch $0 hochstehenden Ehe besteht darin, daB es steh im einen Fall um den 
:lusdrücldimen Selbstvollzug von Kirche. ja um Selbstkonstitution der Kin:be 
handelt - und im andern eben nicht . 
• G. Szcz.UNY, Oie Zukunft des Unglauben,. ZcilJltmiSe ßetr:achtunaen eines 
Nichepaubcnden. Manchen lKJ. 
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Die Ehe, als christliche Ehe bestimmt und verstanden, ist somit die Icleinste 
mögliche Gemeinschaft, in der sich die Kirche in ihrem Vollsinn konkret reprä-
scmiert wissco darf. Ikno in der Realisierung dieser Gemcinschaft, die wesentlich 
als Glaubensgemeinschan verstanden wird, legt sich die Kirche als Besooderung 
ihrer Vollgestalt aus. Wie jede wirklime Glaubensgemeinschaft darf auch die Ehe 
sich gewiß sein, daß sie getragen, gehalten und verbunden in durch den, auf den 
hin das Leben der sie konstituierenden Partner gegründet und ausgerichtet ist: 
Jesus Christus. Wie er die Mitte und das Sinnziel der Kirche im ganzen ist, so ist 
er auch die Mitte und das Sinnziel der Ehe, jedenfalls der Ehe unter Christen. So 
verstandene Ehe und Glaube gehören so eng zueinander wie Kirche und Glaube; 
beide sind ohne einander gar nicht denkbar: ohne Glauben gibt es keine wirk-
liche Kirche, und ohne Kirche keinen wirklichen Glauben. Keiner glaubt für sich 
allein. Glauben kann man nur gemeinschaftlich. 
Dialektisches Weltverhalte,. des Glallbetfs in KircIM find Ehe 
Von diesem Verständnis der Ehe als Kirme fallen der Ehe auch GröSe und 
Elend der Kircbc: zu. Bedenkt man nur die Bestimmung der Kirme als Ur-Sakra-
ment oder als Corpus Christi mysricum, so ergibt sich von da aus die Sakr.men-
talität der Ehe von selbst. Aber auch das Elend der Kirche spiegdt sich in der 
Ehe wider, angefangen VOn der Trighc:it, der Schwäche des eigenen Glaubens und 
dem Zweifel an ihm bis hin zum Bewußtsein der prim.ipieUen Vorliufigkeit des 
eigenen Tuns. Wi.e die Kirche kann auch die Ehe als Glaubcmganeinschah nie 
einfach sim selbst zu behaupten suchen, sondern bade müssen bereit sein, sid1 
auf das Größere in ihnen selbst zu übersteigen: auf das Reich Gottes hin, oder, 
was ja dasselbe, personaler ausgedrückt, ist: auf Jesus Christus hin. 
Auch die Ehe ist deshalb eingespannt in die Dialektik christlichen WeItver-
haltens überhaupt, welches das Sosein dieser Weltgestalt negiert und das von 
Jesus llIngesagte, mit ihm angebrochene und uns von Gott her zukommende 
Gottesreich auch durch eigenes Zutun zu verwirlclichen sucht, ohne dabei das 
Bewußrsein zu verlieren. daß wir zwar zur Mitarbeit am Gottesreich aufgerufen 
sind, dieses aber, allein auf uns gesttllt, weder leisten können noch !eisten müs-
sen. In das .Grau in Grau· des Alltags von Kirche und Ehe soll das Licht, das 
vom her::l.ußc.ommenden Tag des Gottesreiches ausgeht. hineinstrahlen und so 
Zeugnis geben vom Unverbrüchlichen und Ewigen. Und dennoch sind Kirche und 
Ehe Gestalten, die der Vergänglichkeit preisgegeben sind und zurückzutreten ha-
ben, um dem Platt zu machen, was sich in ihnen bereits zeigen soll. 
Vielleic:bc tritt die Dialektik des chrisdichen Weltverhaht.ns nirgendwo deut-
licher und unbestechlicher. massiver und wide:rtprüdtli.cber hervor ab in der Ehe 
und ihrem christlichen Verständnis. Ihre wesentlichen Merkmale, dir: Unaußöe-
Hchlteit und die Aussmlidruc::hkeit des Zusammensein, der beiden Parmer, gehrn 
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zwar unbedingt, aber doch nur auf Zeit. Nodlmau: ..... 00 du Auf~rstehung 
heiraten sit nicht und wtrden sie nicht geheiratet." Enuprechend wird, wenn audl 
ziemlich unerwartet, 10 doc:h mit vollem Red:u, mitten im Ritus denen, die sim 
~rade ;IIntdtidcen, ein gemeinumes Leben zu beginnen, das Ende ihrtt Gemein· 
' ;IImkeir, me Scheidung, in Erinnerung gerufen: ..... bis der Tod eum scheidet." 
Wohl wird me D;IIuer der Ehe auf me geumte Lebensuit hin ausgelegt, aber sie 
in gerade dadurdl doch imm~r nur .. Ehe auf Zeit", für den Zeitraum nämlich, 
der begrenzt wird vom Tod des einen Partners. Die Ehe ist also die unbedingte, 
unaußötliche und aussc:MieBliche Bindung der heiden P:armtr für den gemeinsam 
erlebten Aussmnitt der Weltzeit. Unbedingtheit und Vergänglimkeit treffen in der 
Ehe zusammen wie Feuer und Wustr. Weltverwcilen und Weltüberwindung. Sehn. 
sucht nach dem Ewigen und Ansprum des Alltags, Sorge für das t3gt:iglidl Auf· 
gegebene und .o\usg,riff n:lch dem Kommenden, advendiche Hoffnung und welt· 
halte F:lkten widerstreiten ein:andu in der Ehe bis an ihr Ende. Dieser spannungs· 
geladene Widersprum muht sie, nur vom Menschen her betramtet:, zu einer Zu· 
mutung. ja Unmöglichkeit. 
Soll man, wenn die S:lche so steht, überhaupt noch heiraten? Kann man sich 
wirklich zutrauen, diesem unbedingtm Anspruch der Ehe, zumal er zugleich mit 
dem Siegel der Endlichkeit und Versmglkhkcit belastet:: zu sein scheint, gerecht 
zu werden? 1st es da nicht vielleicht einfacher und ehrlicher, ehelos zu bleiben, 
engagiert l.Ölibatär oder auch bloß launenhaft junggeseIlig; sich offenzuhalten 
für je neu aufbremende und in und mit der Zeit wieder endende BqegnungeR; 
und überhaupt alles weniger dramatisch, weniger verbindlich und doch um Hirn· 
mels willen nie endgültig zu nehmen? Es sind dies die FHgen der Jünger Jesu, 
nicht unsere nur. ~nau genomme:n sind es aber weniger Fragen, die, offen ge. 
stellt, primär auf eine Antwort aus sind; vielmehr sind es Entgegnungen gegen die 
Ehe, gegen ihren sinlichen Ernst und ihre Verbindlichkeit, damals wie heute. 
Im Gang des biaherigtn Gedankens scheint ein Punkt erreicht zu sein, :In dem 
innezuhalten ist, um n:lch den Möglichkeiten für die Ehe :lUS der Sicht des Men-
schen, seinen Interessen, ~dürfnissen und Bedingungen 1U fngcn. Dabei fällt vor 
:Illern aue, daß die ausschlieBliche und unauflösliche Ehe zwisdten nur einem 
Mann und nur einer Frau noch nie eine Selbstverständlichkeit war und selten 
genug ein wirklidlca Ideal, wit es wohl dem H ohenlied zUlf'11Jlde liqen mas. Es 
soll nur :In die Ges<:hichte ISHeb - gleichsam als ein Bei5pid für me scsamte 
Menscbhcittgeschic:hrc, so divergenr ,ie sidI im onnlnen auch dante.llen mag -
erinnert werden. 
Dem Judentum blieb die Einehe auf weite Strecken r:inc ~ äuBerlich 
bedinSft VerlescnheiulÖluns; es pb, wie immer, nur eine bc&rtnue Anzahl 
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Frauen, und mehr als eine konnten sim die wenigsren leisren. MOStS und Abn· 
harn, die Griindergcstalten des Judentums, hatten jedoct. wie die anderen Erz-
väter mehrere Frauen, "und das Volk, die Verwandten voran, begann erst zu 
murten, als er :lUch eine Negerin zum Weibe nahm· ... Selbstherrlich wie es der 
nomadiscnen ~Ilschaftsordnung entspram, verfügten die Patriarmen und M 
männlichen Zeitgenossen über die Frauen wie über Samwertc. Der Vater be-
stimmte das gesellscnafdiche Leben, er versorgte und beschützte die Familie, er 
suchte und kauhe die Braut für den Sohn, er befand und entschied über den 
Bestand der Großfamilie. über sein eigenes Fortleben in den Kindern und Enkeln. 
Die Frau war im wesentlichen nidus mehr als Mittel zu diesem Zweck. Die PflidJ-
ren. versteht sich, lagen allein bei ihr; die Rechte hingegen beim Mann, wo denn 
sonst? Die Frau war weitestgehend recht- und schutzlos. Nur der Mann konnte 
die Scheidung aussprechen, die Frau erhielt lediglich den &heidebrief, eine Art 
Freistellungsurltunde, die eine neue Ehe für sie ermöglichen sollte. Ihre Existenz-
sicherung lag in der Rüdckehr in den elterlichen FamiJienvernand. Die Scheidungs· 
grunde flachten ab vom Ehebruch über Unverträglichkeit bis zum bloßen Miß-
fa llen, zur versalzenen Suppe. Willkürlich waren die Scheidungsgrunde disponibel. 
die Ehen daher jederzeit auflÖ5bar - .. der Henenshäne wegen", wie Jesus der 
mosaischen Praxis Verständnis abzugewinnen sucht, nicht ohne sogleich seine 
Kritik daran anzuschließen: "Ursprünglich aber war es nicht so" (Mt 19,8). 
Indessen, heute ist es wieder so oder - immer noct. so, nur nicht mehr so 
patriarchalisc:h-einseitig, sondern emamipiert-beidseitig. Was dem Mann immer 
schon redlt war, ist der Frau heute billig. Die Aufhebung der patriarchalischen 
Willkür hat die Chancen der Ehe nicht im mindesten verbessert. im Gegenteil. 
Die ansonsten längst notwendig gewordene Emanzipation' der Frau macht die 
Ehe nunmehr auch von ihrer Seite her angreifbar. Im übrigen hat sich an der 
gegenseitigen Behandlung der Ebepanner im Vergleich mit der Patriarchenzeit 
wenig geändert.. Manme gehen mit dem Ehepartner um wie andere nur mit Sach-
gütern: sie heiraten und lassen sidt scheiden, wie jene ein Auto erwerben und 
4 M. HOUHElMBR, Die Zukunft der Ehe, in: Zur Kritik der instrUmenreUen Ver-
nunft, hrsg. von A. Scbmidt, Frankfurt 1967, 28&-301, 288 . 
• Auf den möglichen Fehlschlag der Emanzipationsbeweguog. in deren Folge um. 
statt der erstrebten Freiheit deren Gegenteil unter du Gestalt der Atomi&ierung und 
FunktionaldierunB des menschlichen und gcsdllchaftlic:hen Lebens einstdlc, Iw: nach-
drücklida Mo: Horkhc:imer in einer Tagd)uchnotiz von 1956 hingewiesen: .Die ,Gleidt.-
beruhtigung von Mann und Frau', das paßt den Henen von beute alltgc'leidlnc:r in den 
Knm. Das bedeutet nimlidt, daß die Konkurrenz, die ,human relations', kun die 
Endremdung. auch in der qenannteo gesellschahlidten Zelle noch. die M~en 
gegeneinander isolieren. daS es keine verwirkliehte miIr.to&Itopilme Utopie, Uine ver-
achworene Gemeinschaft, audt nidte im kleinsten mehr geben bnn ... - (Notizen 1950 
bis 1969 und Dämmerung, Iusg. von W. 8uJ)~ franldwt 1974, 36). Und in der Familie 
verkommt nach Hockhcimer die ursprii.ngljdte Liebcsbe:tiebung der Mutter %wn Kind 
zu einem .Bestandteil pä~ Hygiene- (Autorität und Familie in der Cesenwart, 
in: Zur Kritik der i.nsttwnencellen Venwnh, 269-287, 2n). 
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veräußern, weil es alt und schadensanfällig geworden ist oder ganz einfach nicht 
mehr gefällt. Um im Bild I.U bleiben: kaum mehr als mit ihrem Auto fühlen sie 
sich mit ihrem Pan:ner .verheiratet". Man heiratet zwar, durmaus auch lcirchlid!, 
weil es so der Brauch ist und schan obendrein, aber so ernst nimmt man es nicht 
immer. Man kennt diese Verhältnisse ja, nic:ht mehr nur von den Filmsternchen 
und den . Persönlichkeiten" des .öffentlichen ubcns", sondern auch von den 
Nachbarn, Freunden und Verwandten. 
Ei~ Menge von Faktarm beeinträchtigen außerdem die Chance für ein Ge· 
lingen der Ehe: der Trmd zur isolienen Kleinstfamilie, die nun sämtlime Pro-
bleme ohne Hilfe von auBen und ohne Ventil nach außen, allein auf sid! selbst 
gestellt, mir und in sich selbst ausmachen muß; die berußjche Beanspruchung der 
Frau, die sie über ihre Kräfte belastet und ihr den Blide für die Aufgaben in Ehe 
und Familie verstellen; die berufliche und gesellschaftliche Mobilitär- überhaupt, 
weshalb "man" heuttutage häufig lieber vom augenblickJicben job als vom Beruf, 
eher vom derzeitigen Wohnort als von der Heimat zu sprechen geneigt ist. Die 
sich immer wieder ändernden äußeren ubensbedingungen setten eine enorme 
Bereirschaft und Fähigkeit voraus, sich jeweils neu, auch im Hinblick auf den 
Partner, darauf einzulassen. Dabei muß als Widerspruch empfunden werden, daß, 
was die iiußere Situation anlangt, Treue weniger gefragt ist als Flexibilität und 
Anpassungsfähigkeit an neue berufliche und gesellschaftliche Aufgaben. 
Gefährlicher und destruktiver freilid! als alle genannten Momente wirk.t .ich 
der Sinnlosiglceitsverdacht, in den das Dasein insgeS3mt ger.aten ist, und verbun· 
den damit die Sclbstpreisgabe des Einzelnen' für die Ehe aus. Der Einzelne, die 
Persönlichkeit, so scheint es, ist eine Kategorie der Vergangenl'leit. Wie aber soll, 
wo der Einzdne nicht mehr gefr.agt und gewollt ist, ausgeredmet das Miteinander 
zweier solcher Einzelner von Interesse sein? Wie soll der Einzelne, wenn er am 
Ende sich selbst niebt mehr achtet, nicht einmal sieht vielleicht, den Andem, auch 
seinen Ehepartner, respektieren? Wie soll, wo alles, einschlieBlich. des Einzelnen, 
in Fluß ist, die Ehe der ruhende und beruhigende Pol sein und Halt geben in den 
• Da:w F. BöcIC.u. SedlOrp: der Garten ancinandtt, in: Handbud!. der Pastoral· 
theologie, Band IV, Freiburg 1%9, 46; W. KAspu.. Zur Theologie der christlichen Ehe, 
Mainz 1m, 74. 
, Dazu 'UBer den oben erwähnten Arbeiten MIX Horkheimers seine Tagebuch· 
notiu:n: 29, 146, 171, 1.99. Den Gqr:nsatz 7.Ut Kierkegurdscben relisiÖlen 1btka~rie 
des Einzelnen beschrieb indellCn non Marbn Heideger (Sein und Zeit, Gesamt· 
a"'PM, 8d. 11, Frankfurt 1m, ss 25-27, 35-38) mit seineJ' Analyse des ni.,ellieren· 
den .Man-. Als .Man- ist .. jeder Andere wie der Andere ... In diCltl' Unauffälligkeit 
und NidltIeuadlbarkeit entfaltet du Man seine eir;entliche Diktatur" (s 21, 169). 
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Gtteiten des Daseins? Eine Unmöglichkeit also die Ehe, und auadc beute, so will 
es schtinen. 
Gegen diese Sicht der real vorhandenen gesellschaftlichen Verhältnisse und 
Bedingungen erhebt sich schwächlich die Sehnsucht nach ücbc und Treue, nach 
Anaenommenwerden und SidlVerscbenkendürfcn. nam Verstehen und Verstllndc:n-
werden, gespeist von der Erinnerung vergangcner Sehnsüchte, wie sie sim artiku-
lierten in .. Orpheus und Eurydike" •• Romeo und Julia", Don Rodrigo und Dona 
Proeza in Claudels "Seidener Schuh" bis hin zu den En.eugnissen heutiger Schla-
gerindustrie, die der Sehnsumt wie ihrer Erfüllung unisono Ausdruck verleihen: 
.. Wir wollen niemals auseinandergehen" ... und dabei nur vernten, daß sie an 
einer Sehnsuent hängen, der die Realität widenpricht. Der Tanz "in den Himmel 
hinein" endet noch immer auf Erden, wenn diese nient gar zur Hölle wird. Was 
nicht mehr verwundc:r1idJ ist, wenn, wie ein anderer Schlager bekennt, einer 
lediglich "verliebt in die üebe" ist und gleidJsam zufällig nur .. vielleicht auch in 
dich". 
Modell St;rnu: Der "EinziRe" 
Die Wurzel der Misere ist der Mangel an auch nur einer Spur des pascalschen 
Selbstbewußtseins. daß das "moi haissable'" (Pensees, S 455) sein könnte. Der 
Mangel der Dim.nz zu sich selbst bedingt das gäOlJiche Ausbleiben eines Selbst-
verhälmisses und eines - auch hitisehen - Selbstverständnisses. Seine Stelle 
besettt die Platitüde der trostlosen und ganz und gar ansprumslosen Faktizität 
des individuellen und gese.llschaftlichen Daseins. Ohne Perspektiven und Hoff-
nungen rächt sich der solipsistisch degeneriene Einzelne an der an ihm als Men-
schen nimt interessierten Gesellschah. indem er sich selbst als absolut, und das 
heißt als alles und nichts zugleich. stat. Dieser autistisdle Einzelne, Stimers "Ein. 
ziger". ist die eigendime Bedrohung der Ehe wie jeder Gcmc:insc;haft und jeder 
Bindung, die über zwcdthaft orientierte Interessen hinausgehen. Die bereits an-
gesprochenen gesellschaftlichen Verhältnisse kommen nicht eigentlich verona-
chend, sondern eher auslösend und verschärfend hinzu. Höhere Lebenserwartung, 
Emanzipation IXr Frau und gesellschaftliche Mobilität können der Ehe als solcher 
doch kaum abträglich sein. Längere Dauer, mehr Freiheit und Veranrwortlic:hkeit, 
größere Festigkeit sollte man deshalb für die Ehe erwarten dürfen; doch das 
Gegenteil ist der Fall. Ocr Egoismus kann sich, vom gesellschaftlichen Trend be-
günstigt, ungenierter ausleben als je zuvor. 
Max Stirners abstruse, hemmungslos egoi.tische Ideologie .Ocr Einzige und 
sein Eigentum" (von 1844) findet seine Bestätigung im Verhahen zumindest eines 
beträchtlieben Teils der Menschen dieser Tage .• Sagte Ich ersl, Ich liebe die 
Weh, so setze. ich jet'lt ebenso hinzu: Ich liebe sie nicht, denn leb vernichte sie, 
wie Ich Mich nrnimte: Ich löu sie QlIl. Ich beschränke Mich nicht auf Eine 
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Empfindung für die Mensmen, sondern gebe a11eo, deren ich fihig bin. freien 
Spielraum.. Wie soUte kil's nicht in aller CrelIheir auszusprechen wagen? Ja. 'ch 
~utu die Welt und die Menschen! Dabei kann leb Mich jedem Eindruck offm 
erhalten, ohne von einem derselben Mir selber entrisaen 'Zu werden. Ich kann 
lieben, mit voller Seele lieben und die veaehrendste: Glut der Leidenschaft in 
meinem Herzen brennen l2SKll, ohne den Geliebten für etwas anderes 'Zu neh· 
men, als für rue Nahrung meiner Leidenschaft, an der .ie immer von Neuern lich 
ertrisdn. All meine Sorge um ihn gilt nur dem Gegmst4~e "",nn LUbe, nur 
ihm, den meine Liebe brtlumt. nur ihm, dem ,Heißseliebten'. Wie gleichgültig 
wäre er Mir ohne diese - meine Liebel Nur meine Liebe speise Ich mit ihm. 
dazu nur be7llitu Im ihn: Ich genielle ihn." Verallgemeinernd fährt Stirner an 
di~r Stdle fort: "leb singe, weil - Ich ein Sänser bin. Euch. aber gebrauche Ich 
dazu. weil Ich - Ohrm brauche'."' 
Diese Oaseinsinterprctation Stirnen; u.t in der Tat nichts anderes als die k.on· 
sequente Ideologie des Egoisten und seiner Privatinteressen. Jeder ist ,ieh selbst 
der "Einzige". und so viel er nur bnn, nimmt er sich zu eigen. Der Mitmensdl 
als solcher wird überhaupt nicht wahrgenommen. Er kommt nur vor als Kon· 
kurrent, sei es in dcr Weise des Stärkeren, sofern er mich bedroht und ich mich 
ihm zu entziehen suche, sei es in der Weise des Schwächeren, sofern ich über ihn 
zu dominieren vermag, um ihn in meine Dienste zu stellen. Ich kann ihn dann 
unverblümt bc.bernchen - oder auch. dem Schein nach lieben, in jedem Fall aber 
konsumieren wie eine Ware oder ein GenuBmind; denn nicht als Mensch oder 
Mitmensch, sondern ausschlicBlich als mein mögliches Eigentum ist er für mich 
interessant: Menschsein als "Kannibalismus·. übrigens sah sich auch schon Paulus 
genötigt, auf recht drastische Weise an seine Galater z.u schreiben: .. Wenn ihr 
euch freilich einander beiBt und freßt, dann sehr zu. daS ihr nicht voneinander 
aufgefressen werdet" (5, 15). Der .. Einz.ige"', als dm . ich jeder ausgeben mag, 
reduuert rue gesamte Wirklichkeit auf nients als sien seibIt. Konkret ist für ihn 
nur er, und aUes andere ist sein mögliches Eigentum. Sonst nidus. Konsequent 
überschreibt Stimer seine Schrift in der Perven:ion der Anfangszeile des alten 
protestantischen JGn:henliedes "Ich hab' mein' Saen' Gott heimgesteUt" mit dem 
Motto " Ien hab' mein' Sach' auf Nichts gestellt", 
Wir werden uns wohl bum Hans G. Helms anschlie8en können, der im Naen· 
wort zu der von ihm besorgtcn Ausgabe der Stimerscben Schrift (1.968) rue Auf· 
fassung vertritt, man müsse "Stirnen Ideologie als Prototyp des hier und jettt 
in der BRD herrsdlenden Bewu8t1Cinszwtandes· (270) ven:tehen •. Man liefe aber 
• Ausgewihlt und hng. von H. G. fÜu", München 1968, 119 f . 
• Dennoch darf nidlr übenebeo werden, daß auch Karl Löwidl Im. Anlchluß an 
.Die DeutlChe Ideolosie- von Karl Man: die McUwna Ytttritt, daB die -we Wahr-
heit des Stimcrwhen .Einziaen- "du debdCDte Biirptum" m. Sumer lCi, ,.I01io1o-
pd:a beaaduer. der radikaJae Ideologe der bürgaüchen GtldllCbaft. die ak lOlc:he eiDe 
Gadbchaft 'Ion ,'lCl"Cinzdren Einu1nc:n' .- (Von Hqd w Niewche. Der fC'I'Olutio-
dir: Bntch im Denkea des 1-'. Jahrhunderu, Sruaptt '1964, UI f.), 
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gegen Windmühlen, sollte oder woUte man das zumindest partielle Vorhandensein 
solchen Solipsismus übersehen. Je manilUter ein Proust gegen solebe TatSachen 
sich auf die Erfahrung gegenteiliger Tatsachen begründen kann, um 10 besser für 
uns alle. Und so ist l.U hoffw, daß dieser Exkurs Stirner, der dem Thema Ehe 
und Glaube konträr zuwiderläuft, nicht so sehr dazu dient. eine übetteUgendc 
Theorie für unsere vielleicht allt.u vielen einscblägip Erfahrungen abzugeben; 
vielmehr soUte er im R.atuneo <liestr Oberlegunp die Konsequenz andeuten, die 
sidt aus dem Versuth abaoluter Sc.lbstbcgrüodung und absoluter Bindungs~ 
ergibt: eine nihilistisdte Existenz, als "Einziger" oder, was auf duselbe hinaus-
läuft, als Nithtl. 
Angetreten war dieses Denken, als dessen ldeinbürserUch-nihilistUcher Sd.luB-
punkt sich Stirnef erweist, innerhalb der "Hegeiscben linken- mit dem zentralen 
Programm der Religionskritik. Nam Ludwig Feuerbachs Kont.eption im • Wesen 
des Christentums" (von 1841) sollte der Glaube an Gon auf sein vermeintliches 
Wesen, den Glauben an die Mensdlheit, zuril&geführt werden. Feuerbach hatte 
einen ~ten Reduktionsscbritt vol~, von Gott zum Gattungswesen Mensch-
heit, und damit eine Richtung ange:u:igt, die Stirner in einer :zweiten, nunmehr 
absoluten Reduktion auf die Platitüde des konkret existierenden Eimdnen, der 
sich selbst an die Sb!lIe Gottes setzt, bis zu Ende gegangen ist. Zwar suchte audl 
Feuerbach das BewuBtsein von Gon aufzulösen; aber er wußte noch um die Bin-
dungsfähigkeit und -notwendigkeit des Einzelnen, um seine Endlidtkeit und 
Erginzunpbedürfrigkeit. Gegen Ende seiner .Grundsätze der Philosophie der 
Zukunft .. (von 1843) sdlreibt: er in zwei Fngmenttn: .Der einzelne Mensch fü, 
sich hat das Wesen des Menschen weder in sich als mO'lIlischtm, noch in sich ,ds 
dntiendem W~sm. Das W't,Jm des Menschen ist nur in der Gemeinsdtaft, in der 
Ei~it des MtNSc:htlf mit dem Mmscht71 enthalten - .•. " (S 59) . • EitwJmUit 
ist E.ndlichluit und Besamlnluheit, GnMttSchD/tlichUit ist Freiheit und Un-
endlichJuit . Der Mensch für sich ut Mensch (im gewöhnüchen Sinn); Mensch 
mit Mensch - die Einheit '-'On Ich tmd Du ist Gott- - soU heißen: das wirkJidroe 
Gattunpwesen Mensdlheit (S 60). 
An der Erginzungslxdürfriglceit des Mensc:ben wird aUe stimersche Ideologie 
und Praxis zuschanden. Aber auch d~ von Feuerbach entworfene DiaJogik ble:ibr 
die Begründung sdauJdi& woher zwei ErJinzunpbedürftige die Knft und Enersie 
nehmen soUen, in ihrer aktuellen Begegnung oder dauerhaften Bezogenbeit allein 
sich :als Ganu und Befriedete :zu konstituieren. Wird in der 8egegnuoK von Im 
und Du tatsädtlich die Endlichkeit der beiden Begqneoden zur Seligkeit und Un-
encllichkeit überstieacn. so daS eine weittre Erginzunpbedürfrigkeit sich nicht 
erneut zu WOrt melden müBtt:? 
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Es sdteint durchaus die lIIusion bedüdnisloKr Ganzheit in der mc:nsdtlichen 
Bttiehung. zumaJ in der 8qegnung der Gatten, zu geben ... Die baden Gatten, 
im Ld~ vereint, um nur noch eine Seele zu sein, in der Seele vereint, um nur 
noch ein Leib zu .an, sdleinen ihr Eins und Alles gttunden zu haben . . . Ist dies 
der VoUbesitt, ist es die äußere Grent.e, wo der Aufschwung des Wollen halt· 
rrw:ht? Sicher nicht. Zwei Wesen sind nur noch allS, und gl:rade wenn sie eines 
sind, werden sie drei ... Die Dauer, nach der ,ieh die üebe sehn(e, die unauf· 
lösliche, unvergangiime Einheit, Ste findet sieh nun im Kind . .. Ein Drittes tritt 
auf den Plan, wie: als Enatz für den miBJungrnen Versum, Ei~it zu Khaffen .. . 
Sie sind nun viele: das ist ihr Reichtum; ,ie sind viele: das ist ihre Annut, sie 
sind niebt mehr Eines"". Aber die bleibende Ergänzungsbedürfriglc:eit der Men-
schen auch in ihrer intimsten Gemeinschaft wird doch nicht erst und nur durch 
das Kind, gleichsam durch die List biologischer GesettmäSigkcit, au(pprengt 
und desillusioniert. Vielmenr ist die Ergänzunpbedürmgkeit des Mensmen ein 
prinzipiell geistiges Phinomen, das vor aUem im Zusamrmnhang mit seiner End-
lichkeit gesehen werden muß. Die Verbindung von Endlichem mit Endlidlem lin-
dert wohl entscheidend die Erfahrung der eigenen Einsamkeit, bringt aber doch 
nicht schon aJs solche und von sim aus Unendlichkeit - ode, gar GOtt, wie 
Feuerbach enthusiastisch verkündet, hervor. 
Doppelte Ergämungsbedürft;gkeit 
Offenbar gibt es eine doppehe Erg.änzungsbedürfrigkeit des Menschen, die 
Einsamkeit und die Endlichkeit, die zwar auch Feuerbach schon nann(e, aber 
nkilt hinreichend, ja überhaupt nicht differenzierte. Dem doppelten Mangel ent· 
sprechend, an dem der Einzelne leidet, gibt es auch zwei Weisen möglicher Erfül-
lungen. Die Einsamkeit wird aulgcbohl:n durch die Zweisamkeit oder Gemein-
schah1ichkeit überhaupt, die EndJichkeit ahl:r nur durch die Unendlichkeit selbst. 
So enupricht dem menschlichen Ich in seiner Einsamkeit das menschliche Du oder 
eine menschlime Gemeinschaft; dem menschlichen Im in seiner Endlichkeit, 
Ikdingtheit und Kontingenz enupricht allein das unendliche, unhl:dingte und 
abwlute Du: Gon. Der Mensdl braucht den Menschen; denn Gon ist keineswegs 
der dem Menschen adjqu3t enupremende Lebenspartner. Ahl:r der Mensm 
bu.ucht auch Gott und seine Hilfe; denn die Hilfe des Mitmenschen tragt ihn 
nidn im mindesten über seine, über beider EndJimkeit hinaus. Sofrrn jeder 
Einzelne sich in der Tiefe: seiner Existenz als von Gott gnear und auf ihn hin 
bez~n weiS - "Das wahre Du des Im ist Gon-, sagt Ferdinand Ebnerll _, 
11 M. BLONDEt., L'Action (von 1893), Pari, 1950,257 f. 
11 WOrt und Liebe, hn:g. von H. JONE, R.egenJbwg I'-1S, 116. Daw TM. SmN_ 
.Octcu, Der Umbruch da DenIten.a. Die Fr.ase rum der dnis:dXhen ExiItm7. crIJutat 
an Ferdinand Ebnen MenddeufW!&, llcf;enIburz 1936. 
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erfährt er sich mit seinen Mitmenschen in derselben Grundbefindlkhkcit, sieht er 
sich verwiesen in eine Koexistenz- und Koessenzeinheit mit de:r Menschheit ins-
gesamt ... Weil wir in uns kein wahrhahes ,esse compktum' sind, eben deshalb 
weist unsere geistige Natur einen univenakn Komplementärcharakter auf, der 
uns mit alkn uns gleich geaneten Geistwesm nach dem auf die Sudle gehen heißt, 
was uns in uns selbst an unserer gcinj~n Einheit in materialer Hinsicht noch 
fehlt'·." Somit "bedürfen die endlichen Geister wegen ihres erginzungsbedürftigen 
Wesens dieses ewigen Zmtntpols, da ohne seine cinheitstiftende Kraft der ganze 
endliche Geistentaat in eine ohnmächtige und haltlose Vielheit auseinander-
brechen und ztrstäuben müßte 1.". 
In dieser menschlichen Ergänzungsbedürftigkeit in also die Bedingung der 
Möglichkeit auch für die Ehe zu sehen. Keineswegs ergibt sich d.uaus jedoch die 
Notwendigkeit der Ehe als Heilmittel für die bedürfnislose. be/riedde Ganzheit 
des Menschen. Denn dies kann die Ehe, so sehr dies dialogisches Denken inten-
dieren mag, nun einmal nicht leisten. Wohl aber kann die Ehe. die die Einsam-
keit überW'inden hilh, was als solches schon reichlich genug ist, übudies exem-
plarisches Zeichen Rin für die Koexistenz- und Koessenzeinhe:it der gesamten 
Menschheit. Ist sie doch die kleinste mögliche Iksonderungsfonn menschlicher 
Ganeinschah. 
Die Sdrop!ungsordnung der Ehe (~n 2, 18-24; Mt 19, 4---6 par) 
Der ältere der beiden biblischen Schöpfungsberichte spiegdt dieses Wisstn des 
Menschen um seine Einsamkeit und das Problem der Notwendigkeit und ßt.. 
srimmlheit seintr Konupondenz. als uralte Mcnschhtitserfahrung wider. Naa.-
dem von der Erschaffung des MenKhen und seiner Einstnung in den Garttn in 
Eden berichtet worden ist, heißt es: .. Dann spna. Gott: ,Es ist nicht gut, dag der 
Mensch allein sei. leb will ihm eine Hilfe machtn. die ihm entspricht'" (2, 18). 
Doch Gon macht sich nicht daran, dem einsa men, sich verlassen und verloren 
fühlenden Menschen, dem korrespondel\21ostn Adam, seine Eva zu schaffen und 
beizu8esellen. Davon ist zunächst einmal überhaupt nicht die Rede. Noch tritt Eva 
nicht auf die Bühne der Weh, gerade so. als wüßte Gott nicht, was dem Menschen 
wirklich entspreche, oder als wolle er davon nichts wissen und als versuche er, 
den Blick de!! Menschen auf anderes zu lenken. Auf Anhieb schafft Gott Eva nicht. 
Die ClSfen Angebote Gone!! an den Menschen - .alk Ttere des Fc.kks und alle 
Vögc.1 des Himmels" (Gen 2, 19) - madu jener sich wohl zu eigen, indem er 
I. P. WUST, Die Dialekbk des GeilRCS (von 1928), in : Gesammelte Werke, Bd. 11112, 
MÜMtef' t~. 53. I. Den..,57. 
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sie mit Namen benennt, nach denen sie heilten sollten; aber eine echte Hilfe sind 
sie ihm nichr. Trott der aneignenden, nachschaffenden Namensgebung bleiben sie. 
die vorzüglichen Reprisentlmten der Natur, an der der Mensch ja selber teilhat, 
indem er deren Höchstbll darstellt, ihm merkwürdig fremd und nichtssagend. Die 
N.uur entspricht dem Menschen nicht, weil sie überhaupt nicht spricht. Oeslu.lb 
darf man :ludi heute. wo Versöhnung mit det Natur wahrhaft nortut. von solcher 
Versöhnung niebt allzu viel erwarten. Ein gebrochenes Verhiltnis zur Natur, ihrer 
Stummheit wegen, halte der Mensch wohl schon immer; seiner Geistigkeit konnte 
sie nichr korrespondieren. 
Aber auch Gott scheinr nicht der dem Menschen unmittelbar entsprechende 
Lebenspartner zu sein. Diese Erwäguns zieht der Bericht niebr einmal in ßet~ebt. 
Offenb:u wurde Gott von den Menschen als zu übermächtig erfahren. als d.a8 sie 
den Einzt:lnen als möglichen Partner Gottes hitten ,-erstehen können. Was dem 
Mensmen Partnersdlaft eröffnen konnte. war die gldchrangise Wiederholung 
seiner selbst. Erst als der Mann der Frau, d. h. zunächst der Mensen dem Men-
schen, begegner, erfährt er sich geholfen, angenommen und verstanden. Jette erst 
erblickt er im Andem, im Mitmenschen, sich selbst in der Gestalt der Andenh.eit 
und findet in ihm den hilfreichen, ihn ventehenden Parmer, dessen er so sehr 
bedarf und der allein imstande zu sein sdteint, ihn in seiner Daseinsnot zu trö-
sten - die Hilfe zu .sein, die ihm entspricht. Jetzt kann er aUJrufen: "Das ist 
endlich Bein von meinem Sein und AeisdI \Ion meinem Fleisch- (2,23)1 Das aber 
heiSt: der Mensch vC!'r5teht im Grunde nur sich ~Iber im GeIchenlc der Begegnung 
mit seinesgleichen in der Gestalt der Andersheit; denn in ihr wird ihm gegeben, 
was ihm wirklich entspricht, was, diesem Bericht zufolse. von ihm selber ge-
nommen wurde und ihm seither fehlte .• Darum wird der M:ann seinen Vater und 
seine Mutter verlassen und ~inem Weibe anhangen. und sie werden zu einern 
Fleisdl" (2, 24). Sie werden es, weil sie es immer schon waren; und sie sollen es 
werden, weil siC!' getrennt ohne adäquate Korrespondenz und einsam bleiben. 
Dem zweiten Schöpfungsbericht geht es in seiner zentralen Aussage zugleich 
um eine ätiologische Erklärung der starken gegenseitigen Anziehung der Ge-
schlechter, die in der Beziehung von Mann und Frau eine ncue Einheit hervor-
bringt, hinrer der frühere familiare Bindungen zurücktreten. So anschaulich diese 
Einheit mit der Bedingung ihrer Möglic:b.lceit, der An und Weise der Ersdtaffung 
des I...ebe:nspartnen. hier vor Ausen gefühn wird, k:mn daraw aber keinc:sfaUs 
gefolgert werden, daß Mann und Frau allein, also jeder Einzelne für sich gleida-
sam nur .ein halber Mensdl- wäre. Vielmehr soll ruer gesagt ~in, daß die Fülle 
der MenschengattuDg sich nach den heiden Gesc:hledltern hin differenziere, die 
ihrerseits aus ihrer Verschiedenheit heraus zur Einheit dringe. Für unseren Gedan· 
kengang genügt es somit festtuhalten, d.a8 gemäß der Lehre des zweiten Scböp-
funpbe:ridlts die Oberwinduns der Erginzungsbedürftigkei.t des Menschen nach 
der Seite der Eiruamuil hin eindeutig in der mianenschlichen Beriehun, in der 
Weise der ßegegnuns von Mann und Fnu gesehen wird. 
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Damit ist die Schöpfung.sordnung der Ehe w~jgstens grundsätzlidJ angedeutet, 
wenn auch niebt juridisch greifbar audonnulie.n. Indem Jesus diese alttestament-
liche Stelle (Gen 2, 24) im Gespräch mit den Pharisiem utien, interprctien er sie 
zugleich und fügt hinzu: .,Also sind sie nicht mehr zwei, sondern ein Fleisch. Was 
nun Gott verbunden hat, das soll der Mensch nicht trennen" (Mt 1.9,6). Diese 
Folgerung Jcsu, die für sich beansprucht zu sagen, wie es "ursprunglim" um die 
Ehe (vg!. 19,8) stand, geht freilich weit über das in Gen 2, 24 Ausgesagte hinaus. 
Zum einen behauptet sie, daS die eheliche Einheit von Gon selbst gesdftet sei, 
zum andern leitet sie daraus ihre Un3uflöslkhkeit ab. Da die ursprünglime 
$chöpfungsordnung, die Gen 2, 24 nicht explizit zur Sprache gebracht hatte, von 
Jcsus jedoch erneut vorgetragen und ins rechte Limt gestellt wird, ist diesem 
mattäischen Bericht zu entnehmen, daß jede ehelime Gemeinschah als unmittelbar 
gottgewollt zu gelten hat. Man kann in dieser Hinsicht, also aus der Sicht der 
Schöprungsordnung, von einer eigentlichen theologischen Dimension jeder Ehe 
spremenu . 
Unendliche Bedeutsamlu:it des mdlichet, ParttJus 
Die Unauilöslichkeit der Ehe kann nun nicln allein formal-autoritativ mit dem 
Hinweis auf den Schöpferwillen Gottes begründet werden. Sie verlangt von der 
materialen Seite her eine Ergänzung, die den Sinn und Zweck der Ehe auch für 
den Menschen einsiduig werden läßt. Aus dieser vom Standpunkt des Menschen 
sich ergebenden Sicht scheint die Ehe aber nur möglich zu sein, wenn die Ver-
bundenheit zweier Menschen - zumindest potentiell und intentional - so innig 
und tief ist, daß sie sich g~genseirig in al1 ihrer Endlichkeit, ihren Mängeln und 
Fehlern, ein Leben lang unendliche ßedeutsamkeit 7.uzusprechen vennögcn und 
ihre alltäglichen Genle.insamkeiren vor diesem Anspruch der Unendlichkeit zu 
bestehen versurnen. Der Sinn und grundlegende Zweck der Ehe ist ja vornehmlich 
nichts anderes als gegenseitige Hilfe und, diese ermöglichend, radikale Offenheit 
auf den andem hin; er sctzt den nie gan7. abgeschlossenen Versuch voraus, sein~ 
eigene Individualitär auhubrcchen und aufbrechen zu lassen bzw. die Aufgebro-
ebenheit, ja Ergänzung.sbedürltigkeir seines Selbst zu begreifen \lnd zu aJa.eptieren, 
um sich mit dem andem zu teilen und zu füllen, in wed!.selseitiger Teilgabe und 
Teilnahme, in grenzenloser Partnerschaft. Die Ehe verlangt nach der Bereitschaft 
zur echten, ausschlicBlichen und dauerhaften Lebensgem~inschaft und damit auch 
zur Preisgabe lang erprobter Bindungen und liebgcworden~r Gcw6hnungcn. Und 
die Bereitschaft auch, fortan das Zentrum der Lebensinteressen nicht mehr in 
einem selbst, sondern im ZwumenJeld zwischen den Partnern zu sehen. Die 
Einzclintercssen der Parmer, die ja audl sie selber bleiben, haben aber immer auch 
I' Dazu vor allem J. RAT'llNcu.. Zur TheoIOlie der Ehe. in: Theologie der Ehe, 
hrsg. von G. KItnIs/Il. MUMM, Regensbwg--Göningen 1969, 8t-IlS, 84, 107 f. 
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d2S in aUe ihre überlegungen und Strebungen mit einxuberiehen, was im Zwischen-
leId ihrer selbst Iiest-Sonst bleibt einer, bleiben bcide auch in der Ehe allein -
und ihre Ehe ohne Sinn. 
Vordergründige ZweckbündnLssc, Versorgungsintercssc und Gütertrmnung, 
sind diesem Anspruch völlig (rand. Auch die Offnung der Ehe auf die Familie 
hin, die Maurice Rlondel voreilig beschwor, um die nuscblufte UncndlicbUita-
illusion der beidcn Eins~ordcnen 'Zu urst6rcn. ist nimt das Ende der Ehe. 
Deshalb kann du .bonum prolis" nicht der haupcsidtliche Sinn der Ehe seid. 
Was wäre sie. wo es ausbleibt? Allzu voreilig läßt aber auch du bcstebcude 
IGrmenredn die Ehe in die Familie ausmünden: .. Marrimonü (inis primariua eat 
procreatio atque edueatio prolis- (CIC Can. 1013. - S 1) - und viele Theolo-
gen verfallen, selbst wenn sie diese Ehezwecklehre kritisieren, demselben Modell: 
Oberstieg der Ehe ab des vermeintlich privatistischen Bereichs der Zweisamkeit 
in die Familie. den Kulturbctrieb. die Gc:scllschaft". sende so als wäre die. Ehe 
nicht schon selber alles andere :lU privat und als bestünde der entsmeidcnde und 
eigentliche Oberstieg nicht in dem auf du Gottesreich hin. 
Die Ehe besteht aus 'Zweien, auch in der Familie, sie ist unteilbar, auch sesen-
über d en Kindern, und unbefristet, weil sie die beidcn endlichen Partner total ein-
fordert und die ihnen gestellte Aufgabe lebenslang ntch.t abgeschlossen ist. Der 
eine: und nur der eine und für ::alle Zrit nur dieser eine Panner soll :r.urn Gegen-
über der helfenden Zuwendung werden, weil er so viel Versrindnis und ücbe" 
braucht, daß ein Leben ohnehin kaum ausreicht, ihm eine Ahnung wenigstens vom 
Verstehcnwollen des P:lrtnen zu verschaffen. Halbheiten oder bedingte Unterneh-
mungen erreichen in der Resel nicht etwa Halba oder Bedingtes, sondern. in 
bn.ug auf das Geforderte. g::ar nichts. Die Ehe will und braumt d~ ganzen Partner, 
unbedingt und rur immer, mit ihrer Bereitschaft, sich ganz an den andem zu bin-
den, sich an ihn 'Zu verschcnken l1 und in ihm sich zu erkennen und wieder-
zufinden, ja überhaupt er$t:tu finden und sdIätzen zu lernen. "Wer seinen P:lrtner 
liebt, liebt sich selblt- (vgl. Eph S, 28). Und er liebt sich selbst in der Weite einer 
Selbstliebe, die verantwortet isr, da sie die Selbsthingabe an den amlcm immer 
11 So, wenn auch seIIr zutüdc.h.hend, K. RAKNn. Die. Ehe als Sak.nmcat, in: Schrif-
cen zur Theologie, Bel. VIII, Zilrich-EiRliedeJn....-KIiIn tJJr67, 519-540, 5V und pronon-
cierter W. KAsna, Zur Theologie: der chrisdicbeo Ehe, 28. Dwdlaus nidu hinreichend 
bedacht wird in diesem Zusammenhang i. "-, daß die Ehe im Kind nur neues endliches 
Seiendes (reproduktiv) bc:rvorbril1#, sich selbst abo ledia,lich numerilch, nicht aber prin. 
upicU überbietet. 
I' EI vustcht lich 1'On IC.lbst, daß, anmropologiJch wie theologisch, die Liebe die 
Basis einer jeden Ubensgemeinschaft Kin muB., 10 daS Zuneigung und Sympathie, Erot 
und Sexus in ditlCm ZusammCflhang nicht explizit crwihnt zu werden brauchen. Duu 
H. Vou, Du Sakrament der Ehe, MUnstu '1959, 70 f. 
n Datu TM. BovlT, Die Uebe ist in uoseru Miue, 800n 1959, 7-9; F. 8OcJ:La. 
SeeIaoI'JC der Gaaaa anc:inuder, 51 f. 
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schon vorauuetu. In solcher üebe .allein verm.az; der Mensch etw2S zu erfahren 
von der W.ahrbeit jener han klingenden Worte Jesu: "Wer sein ~ben "Zu retten 
sucht, der wird es verlieren. Und wer es verliert, wird es erhalten" (Lk 17,35). 
Und: "Wenn d3S Weizenkom nicht in die Erde filk Wld stirbt, bleibt es allein. 
Wenn es aber stirbt, bringt es viele Frudu" (Jo 12. 24). 
Ehe ,md Gottesreich 
Hier, in der Ehe, auf dem klc.inen Feld einer Zweierbeziehung, soU sich der 
Mensch in besonderer und ausgezcidmeter Weise einüben in dem, was ihm als 
Christ sowieso immer und überall aufgetragen ist: in einer bestimmten Art dazu-
sein. in Stlbsrilberwindung, Selbsthingabe und Selbstfindung im .andern, in der 
Gemeinsch.alt mit den Vielen, im Gomsmch. Gut paulinisch, soll er frohen Her-
zens sagen können: .. Nicht mehr lebe ich als Ich (das ja auch hassenswert sein 
könnte), lomlern Otristw lebt in mir" (Gal 2, 20). Oie Ehe unter Christen mag 
zwar auch auf der Schöpfungsordnung basieren und damit ihre theo-Iogiscbc 
Dimension bewahren. Ihr wahres Herzstück aber kann doch nichts anderes, (bes· 
ser:) kein anderer sein als Christus.', der beider Ehepartner Existenz gLeicherweise 
bestimmt. In dieser Bestimmtheit ist er das Ferment und Bindemittel für ihre 
kbendige Einheit; und indem sie lernen, ihm selber immer naherzukommen, wer-
den sie auch einander immer mehr ventehen und lieben lernen. 
In dieser Christusorienricrtheit ist die ekklesiale und wahrhaft duistologisc:he 
Dimension der Ehe begründet. Denn Christus selbst ist in den Herzen der glau· 
benden Ehepartner als ihre Mitte, ihr Sinn und Ziel. Und der vomehmste Zweck 
der christlichen Ehe ist ~ben die gegenscltige Hilie der Partner bei. der Vervoll· 
kommnung und Einbürgerung im Goncsreidt. So verstanden ist die Ehe nicht nur 
tin Zeichen für du Westn der iüdischen und christlichen Religion als einer Be-
ziehung Gottes tu den Menschen, wie im A1ten Bund als einer Beziehung Gones 
zu seinem Volk wad oder im Neuen Bund als c:Ics VerhilmiNes Christi zur JGrthe 
(Eph 5, 32). Auf Grund der ek.kJcsialen und christologischen BesrimmWlg der 
Ehe hat sich die Verweisungsfunktion des Bildes aber umgekehrt; nicht mehr die 
Ehe ist das Bild für die Bez.iehung Christi zur Kirche, sondern umgekehrt: das 
Verhälmis Christi zur Kirche als der Gemeinschah der an ihn Glaubenden be. 
schreibt den Horizont des Verständnisses der christlichen Ehe - und im tiefsten 
ihren sakramentalen Charakter. 
Bei der Interpretation der paulinischen Propartionalitäuanalogie Chrilltus _ 
Kirche - Mann - Frau (Eph 5,21-33) wird neuerdings, wenn man die fun. 
11 Duu vor allem E. Blsn, 0 .. Ouistusgchcimnis der Sakramente, Hcidclberg 
1950, 38 H., 97 H., H2 ff.; außerdem H. VOLl:, Das Sakrament du Ehe, 39. 
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damentalistischen Argumentationen1' ausnimmt, durchweg der parriarchalischen 
lmprigni~rung des Textes Redlnung getragen und auf die allzu grobe Parall~li­
sierung Christus - Mann und Kirche - Frau ver.zjcht~". Gleimwohl wird i. a. 
die spezi6Khe Absicht dieses Bildvergleichs auch im paulinischen Kontext nicht 
hinreichend bedacht. D:as Ziel der pauliniKhen Bemühung ist et, eine An:alogie 
von besonderen Finheittn mystischer Natur henusrc:llen und das eine Mysterium 
durch das andere zu erhellen. Wie Christus mit der Kirche eins ist, so sollen die 
Ehepartner untereinander eins sein. Die logische Konsequenz daraus ist :aber nimt 
- wie Paulus sowohl hier als auch 1 Kor 11 insinuieren möchte- eine besondere 
Christusförmiglceit des Mannes, dte von einer besonderen Kirchenfönnigkeit der 
Frau erg3n2t würde. Die logische Konsequenz ist vielmehr, d:aß die christliche Ehe, 
die wir als Besonderungsform der lGrchel~ verstanden haben, selber in einer 
innigen Einheit mit Christus gesehen werden muß. Das grolk eheliche Gehe;mnis, 
das Paulus .. auf Christus und die lGnhe deutet" (5,32) kann umfassend und prä-
z.ise nur bedeuten: die mrisdiche Ehe selber repräsentiert die Einheit von Christus 
und Kirchel'. 
Das heißt im letzten nichts weniger, als daß die Ehe als .weltlich Ding" allen-
falls wie sonst nur noch die Kirche selbst, da sie beide vom heraufkommenden 
Gonesreich überholt werden, verstanden werden kann. In dieser Perspektive er-
scheint die Ehe :als besondere Vollzugsform des Glaubens - vergleichbar durch-
aus jener der Ehelosigkeit. Denn ihr ist es auf ihre Weise aufgetragen, sich wie die 
lGrc:he im ganttn von der Erwartung des Gottesreiches bestimmen zu lassen. In 
ihr ist das Miteinander und Füreinander der beideD Partner im wesentlichen auch 
eine R2dikalisieruDg des Glaubens: sie heißt miteinander und füreinander glauben, 
hoUen und lieben im gemeinsam erlebten Aussdmin dieser Weltteit. Es ist ein 
Miteinander- und FüreinandergJauben in einer Zweisamkeit, die sich zu bewähren 
hat auch in weiteren familiären und gesellschahlichen Bez.iehungm und Verpflich-
tungen, bis sie ihr endgültiges Ende findet im Tod. 
Dies macht die Dialektik der Ehe aus: dag sie sich vor dem Horizont des 
kommenden Gottesreiches ventehen soll und dd sie die Gewißheit ihres Endes 
nidn vergessen darf. Du Wort über den Schnitt, den du Wehende bedeutet, 
" H. Vouc. 36 f .. 49 ff. und (Doch 1967) H. Oo .. s, Z1VcigelChJechdic:M.eir und Ehe, 
in: Myacrium Sa1u~ 8d. D, 707-7SO. 7J5 f. Intu'esUntenfeiie wird diese einJcitigc 
Siebt bereits im leiben Werk zurik:kgenommen '!'On J. Dun-VON "' .. aoT. Theologie der 
Ehe - 0('1' u.knmenwe Charakter der Ehe. Myacrium Salutil, Bd. TVI2, 4Z2--+49. 
435 ff., 440L 
• K. RANN .... Die: Ehe als Sakrament, 537; W. KAsna, Zur Theologie der christ· 
Ii<h<n Ehe, 47. 
'1 So auch neben der e:inführeoden Herleiru.ng K. RI..KNu., 5n f., 540; W. KAs-
PEa,48 • 
• Duu. M.. J. ScHf.UIN. Die Mysterit-D des Ouistentum&, in: GeNmmehe Schriften. 
Bd. n , hns- YOD J. HOrD. Frciburz; '1951 , 495 Ef.; W. )(.um, 47. 
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kann auch auf die Ehe, die frt.ilich nicht speziell gemeint ist, angew2ndt werden: 
.ln jener N2dlt werden zwei sein auf einem Laser - zwei Eheg.attal. möglicher-
weise -: Der eine wird aufgenommen und der :andere zurückgelassen werden" 
(Ut 17,34). Die Ehe ist eine Zweisamkeit, die ihre Erfüllung hat 2uf Erden. Diese. 
Zweisamkeit ist eine VonchuJe für die künftige, uneingesdtrinkte, 21lumfassende 
Gemeinsamkeit aller. In dieser Gemeinschaft des Gottesreiches findet sie ihre 
namrliche Grenze, ihr natürliches Ende", ihre Erfüllung und Vollendung, in ihr 
ist sie aufgehoben und iiberboten l.ugleich. 
Veumdgültigung und Trann.mdenurfahrun8 
Ein Einwand, der sich möglicherweise. als Haupteinwand gegen die christliche 
Konzeption der Ehe verstehen könnte und wohl auch die zu Anfang erwähnten, 
eher soziologisch auslegbaren Belasrunsen der Ehe übertrifft, mag im Hinww auf 
die faktisd!.e Zufälligkeit der Entstehung der meisten Ehen bestehen. Indes ge-
hören solche Zu-Wie zur .. Logik" des Lebens gerade in seinen entsd!.eidenden 
Phasen und Umbrüchen. D28 etWas so und nicht anders - wenn auch eigentlich 
durchaus anders denkbar - gcsd1ieht, bestimmt du Dasein als Kontingenz. Daß 
es aber so, wie es geschieht, vom Menschen 8CWolh und bejaht, zumindest aber 
akuptien werden kann, bestimmt dieses durchaus kontingent bleibende Dasein 
als Freiheit. Die Freiheit, sich an einen Lebenspanner l.U binden, filhet aus der 
Wahlfrciheit in die Freiheit der Entschiedenheit, die, will sie gbubhaft sein, vorab 
Treue verl3ngt, zunächst zur eigenen Entscheidung. sodann aber auch zum P2rtner 
und sich Klbst. Es ist die Freiheit zur Verendgültigung des eigenen Da5(:insh . 
Di~ Treu~ COttes zur Menschheit, di~ Treue Christi zur Kirche ist Wirkursacbe 
jeder wirlcJicben chriltlidien Ehe. Denn die Uebe Gottes zu den Menschen will 
:lIUf Gott ~Iber wieder zurückstrahlen; dabei ist sie aber ein Impuß, dessen Ener-
gie keineswe~ unvermittelt, gleichsam vom Enulneo abprallend, auf Gott zu-
rückkommen soll, sondern vielfach vennittelt, zuerst gestreut und dann wieder 
gebündelt, über alle Enzeloen. Vereinfacht darf man vielleidlt sagen: Gott Iit:bt 
sim nicht nur einfachhin selbst in der Unmittelbarkeit seiner selMt, sondern er 
liebt sieb auch in der Weise der üebe derer, die ihn lieben. weil er sie zuerst 
geliebt hat. Oder nut Max ScheierU gesagt: Weil Gott da. höchste Gut und 
unendlicher Uebesakrus in Ein. ist, .muß die kontemplative mystische Gottes-
litbe ,zu' Gott als dem höchsten Gute wesensnotwendis zum Mit- und Nadivoll-
• Am nuhdrüddKbsten verweia W. Kuper- auf dieIc:o von der PuaUelisierung der 
Ehe mit der Kin:he bedingteQ CKbatologischeo Vorbeba1t Gotta r;er;eniiber der Ehe, 
Jj 1., 51f. 
K H. Vou" 70ft.; W. )(.u,! .. JJ . 
• M. SOflUR, Vom Ewipn im Menschen. Leipzig 192.1.4". 
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'lug des unendlimen Uebestzklu Gottes zu .tich seJbtt und zu seinen Gcscböpfen 
führen - 10 daß wir MensdIen uns zur Krcratur neben uns analog verhalten wie 
Cott lU UM Menschen - wie andererseits die Liebe ,.in' Gott" d. h. die aJctive 
Neueinsrellung des 8tis~ PeJ'SOf'Ltmtnmu in den Kern der gött!imen Allpe:rson 
und das Mit-lieben aller Din8e mit der Liebt Cona voo selbst wieder zu Gott als 
höchstem Cesmst2nd der Uebe 'luriidc.kehren und sich 10 mystisch-kontemplativ 
im Am2te Deum in Deo vollenden muß-. Die Gottesliebe impliziert also die Näch-
stenliebe, weil die Liebe .. zu· Gott die Uebe Gottes zu den Menschen einscb.Hdk 
Oder schlidu joh2nnrisch: .. Wer Cott liebt, soll auch seinen Bruder lieben· 
(1 Job 4, 21 ). 
Die Ehe :1ber ist der Teilbezirk in der Weh. der wie kein anderer dazu aus-
ersehen ist, d~ Figur des .. Amati! Deum in Deo" einen echten Ansatzpunkt für 
ihre Verwirklichung zu gewähren, um von hier aus in kC)llttt\triscben Kreisen auf 
die ge:umre Mens.chheit übe:n.usprinsen. Ouisto&ogiacb-cll&esial sewe:ndet. ist: die 
auf den Glauben sich griindende Ehe: die UruUe, in der die Liebe und Treue 
Gottes in Christus dem Einulnen re:11 erfahrbar sein kann", wenn er seinerseits 
in dauerhafter und unennüdlicher 8erritsdaah die von Gott erfahrene Gunst dem 
an<krn weiterreicht, indem er ihm zu verstehen Bibi:: Ich bin bei. dir, k:h stehe zu 
dir, ich verstehe dich, oder wenipt~; ich wiU dich vcmehcn. Was sich aktueU 
immer ereignet, wo :r.wci zusammenkommen. Wc. &buben (Mt 18,20), ist in der 
chnstlimen Ehe fonwlhrend bleibende Dauer: die Anwesenheit Christi. Dies ist 
die Gn2de und der Ernst der Ehe - wie der Kirche im sanzen. 
UnmöglichU:it ehr Ehr.chrid''''B 
Gerade aus dieser duinologisch-ekldesialen Deurung heraus ist die Scheidung 
dner duistlimen Ehe, sofern sie ala solche wirklich 'lUitandegekommen ist, eine 
Unmöglichkeit. Wie 1011 der, der unterwep ist zur universalen Gcmeinacbaft des 
Gottesreiches, diesea Ziel nicht dadurch preissebto und aw den Augen vcrlttrtn 
müssen, wenn er CI auf diesem Weg nicht einmal aUihilt mit einem eimigen 
Menschen und gerade jenem, den er, wie man wohl aMehmen darf, beuer kennt 
ala jeden andern? Wte soll im Gro8en erreicht werden, WH nicht einmal im Klei-
nen sieb bewährt? 
Ehescheidung ist eine Unmöglichkeit, sie ist adtlimmer noch als Kirchenspal-
tung; denn ue ist die Destruktion von Kirchlichkeit in der Weise der bleibenden 
Verbundenheit zweier Glaubender. die den Part ihres Sonderfalls im Wechselspiel 
des Amare Deum in Deo, in ihrem gan:r. petsönlkhen Verhältnis. nicht mehr übtr-
nehmen wollen. In der verweigerten Parmerliebc stellt sie die Gottesliebe, in der 
verweigerten Einheit die Chrisrusinnigkeit in Frage. Die Scheidung einer wirklich 
• Du.u K. R4HNEa, SU, 531, SlJ. 
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gewoUten und geschlossenen christlichen Ehe wüc<k mit der Aufhebung der cbt-
liehen GemeänsdWt zualeich die völligIC IndfWenz des duis~ Clauberu: in 
baug auf das Miteinander der baden Partner und auch sein Ende bedeuren. Aus 
der Sicht des Glaubens gibt es nur gute und schledue Ehen - und was im Zwi-
schenfeld liegt -, aber keine Scheiduns"'. 
rnB es mit der Ehe so oder so ein Ende nimmt, wird kaum ein Trotr sein 
für alle jene. die es schwer haben mit ihr oder die mit ihr gescheitr:n sind. !kin-
sm sie es fenig, ihre Enniuscbuns und Bitternis zu verwinden und aUeo emh-
renen Gemeinheiten zum Trotz Glauben und Hoffnuq zu bewahren? GUt doch 
ihnen genau wie jenen, die in der Bewährung stehen und dk:se keineswc:p be-
standen haben, dieselbe Hoffnuns der .. Gemeinschaft der Heilisen-. auf die bin 
eine seHngende Ehe als ein berec:bristes .Glück lm Kleinen" eine gewisIe Vor.-
ahnung verschaffen masl VteIleicht verhält es sich aber auch hier so, wie SO oft 
im Leben, daß vor Gon vieles möglich ist, was unser Begreifen übersteigt; daß er 
gerade schreibt auch auf krummen Linien ; und dai er nahe ist jenen, die vom 
Nichnen verl:uscn sind. Wo der Glaube bleibt, bleibt auch, selbst im Mimingen 
der eigenen Anstrengung. die Hoffnung lIuf Rettung und Heil. Und 10 könnte am 
Ende auch das schmerzhaft empfundene Scheitern einer Ehe ein unvermuttter und 
unerwünschter, entbehrungs reicher und qualvoUer Weg zu Gott und SCLncm Reich 
sein, in dem er den Sc:beitemdtn und an ihrem Scheitern Leidenden umaonst gibt, 
was sie fortwährend suchten - und verfehlten: Cemeiruch:lft mit ihm und unter-
einander. 
Ehe: und Glaube ~hören deslalb so eng zueinander, weil die Ehe, wie der 
Zölib:a auf seint Weise, .. nur" eine besondere Volb.upform des Glaubens nach 
An einer Kleinstlcirme ist. Die Ehe basiert zutie:f:st auf dem Glauben, er besründet 
und befördert die Ehe, gibt ihr Kraft und Bestand. Sie ab« hat sieb vor allem 
andern - auch "tOr dem .bonum prolis" und km .. remedium concuptscentiae" -
um diesen ihren Grund und ihr Ziel zu kümmern, in partners.cbaftJKher Weise 
und segenseitiger Hilfe - was durch die Formel "mutuum adiuforium" 
(Can. 1013. - S 1) auch hinreichend angedeutet wird. 
n SdbltvU'lCiM.lich gilt die. mit Ußorennindattl" Verbindlichkeit auch fQr die: Kirche 
als pnu.. In dic&em Sinne i. die Kin:henspllrunS eine ihnliche .UnmiSglichkeit" , als 
Scheitern der GantiDlchaftlichkc:i.t de& GlaubennoU1Uga * sie frei.ltch du deprimie-
rende Paradiama filr du SeMitem dl'lCl' chrisdichcn Ehe. -
Von ItIbst sollte lieh incblcn au8erdem verstehen. daB eine Ehcputoral nur glaub-
würdig ilt, wenn lie eine Geecbiecknc:n· und auch Wiederverheintttc:nputon.l ein-
schließt. Zum .ndaua erübrigt lieh eigendid. ebmlO der Hinweis. daS die Glauben.-
unterweiaung der Brautleute nicht erst bei der EheYOrbtteiruna beginnen bnR. Setzt 
dodI die Ehe, wie jedes Sakrament, den immer Id.on se1tbten Glauben als ihren 
traaenden Grund vonUJ. .Die Einübun, in den Glauben iM darum die wesentlic:bste 
Ebe'forbuciruna. die die Kirdle leiJtea kann" (W o KAspu.. 26j vst auch 90 fL). 
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Dieses Eine tut not. Nimt daß alle anderen Probleme sich nun von selbst 
lösen würden; aber sie erscheinen in einer Penpckrive, in der sie durchaus nicht 
unlösbar sind. Eine $Oldie vom Glauben getragene Ehe, deren Horizont dadurch 
je schon gröBer Kt, als lie selbst (und Familie) je Kin können, Kt dann auch der 
ruhende und beruhigende Pol in der Unrast des Lebens und gibt Halt in den 
Geuiten des Daseins. Gewinnen wird dadurch nicht zulcat die Gescllschah, 
zunäeflst aber die Familien und mehr noch die einzelnen Ehepartner. 
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GüNTHER SCHMAHL 
Magier aus dem Osten und die Heiligen Drei Könige 
Die En.2h.Iung von den Magiern, die aus dem Osten Ironunen, um Jesus, dem 
neugeborenen König der Juden. 1U huldigen, gehÖrt ohne Zweifel zu den Weih-
nacntsgescnichtm, die bei einem sehr breiten Publikum bekannt und beliebt lind. 
Recht viele freilich werden die Geschichte weniger in ihrer genuinen Form, wi.e 
sie uns Mt 2, 1-12 vorliegt, sondern eher in bestimmten Abwandlungen und 
nachträglichen Ausgestaltungen des genannten Originals kennen. Solche spiteren 
Versionen .ind offenbar noch alUprechendcr und volkstümlicher alJ die bibliscM' 
Perikope. Sie sind anschaulicher und farbiger. ersetzen weniger Veruautts 
(- Magier) durch allgemein Bewundertes (- Könige) . geben die exakte Zahl 
(- drei) 3n, wo die biblische Erzählung unbestimmt bleibt, und wissen die Un-
bekannten sogar beim Namen zu nennen (- Kaspar, Melchior, Balthasarl. Der 
Theologe kann und 5011 solche Nachen.ihlungen nicht einfach ignorieren. Ez 
hnn und darf freilidl über diaen Nacherzihlungen niemals das biblische Ori-
ginal in seiner Eigenan und Uoyerwcchselbarkcit vergessen. Nur das Original 
lie.fert Möglichkeit und MaSsub, Wert und Bedeutung spitertr Venionen richtig 
einzuschätzen. 
Oberlegunw:n dieser Art bestimmen Anlage und Ausführung dieses 8eirn.gs. 
Hauptsichlich und vCKWiegend gdu: es rucr um eine Enchlie€ung der Perikope 
Mt 2, 1-12. Ent wenn ihre Eigenart und Bedeutung nach und nach erm.ittdt 
worden sind, soU abschließend auch ein Blick 3uf spätere Ausgestaltungen und 
ihre 8etiehung zum Original Fworfen werden. 
I 
Die dreimal begtgnmde, fast gieichl3utendc: Formulierung .. hu1dig(t)en ihm-
m:lrkiert die Einsdmitte der biblischen Perikope und. gliedert sie in vitr Teile: in 
die VetR 1-l, 3-8, 9-11, 11. Die Wendung ist jododt nidtt bloß Gliedttwtgs-
hinweis, sondern in ihr meklet sich auch du Thema des Stücks l.U Wort. Dieaes 
Thema ist mit l.wa Personen, bzw. Penonengruppcn. in Zusammenhang gebracht: 
mit den M3giern und mit König Herodes. Das Hauprinterc:sse der En.ählung gilt 
Wobei unverkennbar der l.UCrst genannten Gruppe: das Thema ist nämlich zwei-
mal auf sie., die ~er (Vene 2 und 11), und nur einmal auf Hemdes (Vers 11 
bezogen. und überhaupt: ist meiscens "00 den Fremden die Rede. Sie behenschen 
die Abschnitte eins, drei und vier, während Herodes, im Anfang.'!- und 5mlußteiI 
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nur bciliu6g und im dritten Tdl ÜMrhaUPI nidu erwähnt, ledi&1ich im Mittel· 
punkt der Sunc zwei ,tdu. 
Diese Beobamtungen lassen schon etwas von der AU$$J.ge2bsid\t der Ce· 
schichte erahnen. Offensidutich soll die Haltung der merkwürdis unbestimmt 
bleibenden Fremden betonden betont werden. Dieser Haltung steht das Verbal· 
tm des Hemdes gegenüber. Die Beobamrungen uip weiter, wie planvoll und 
durcbdacbt die Erzählung angtlegt ist. Ihre CcsdalOSKnheit deutet darauf hin, daß 
für ihre vorliegende Gestalt ein Autor verantwortlich ist. Die Vermutung. daß es 
,ich dabei um den Endrcdaktor des EvangeliußU handelt, ltgt ,id! schon auf 
Grund der inneKt\ Einheidichkeic des zwcitm Mt·Kapiteli nahc-; sk' läßt sich auch 
im onulnen noch naher belegeni. 
2 
Die An und Wdse der Darstellung mag den modemen Le5er verwundern. 
Trotz der Hinweise auf On und Zt:it des Geschehens Ul Beginn wird auf simt· 
1ic:be näheren Eim,elheittn und Details verzichtet. Die Geburt Jesu iSt als geschc.. 
hcn vorausgesettt. Wann sie gtnau anzusetten ist, wird nicht gesagt!. Selbst was 
die Hauptgutakm, die Magier, anbelangt, ist we Gesdlichtc: merkwürdig zurück· 
haltend. Die Frtmdtn bk:ibcn blaß, sie ac:winne:n keine individuellen Züge. Es ist 
nimt zu erfahren., wer sie eigentlich sind., wicvide sie warm und W'Obtr sie kamm. 
Kaum in Jerusalem angekommen, fragm sie nam dem neustbormen König der 
Juden. Einen Hinweis darauf, woher ihnen dieser Titel vertraut ist, vennißt man 
ebenso wie eine Besdtreibung des Sterns. auf den sie sim berufen. Der hlstori· 
schen Neugier kommt diese Art der Darstellung nicht entgegen. 
Unter literarischem Afpekt freilich iSI die Einleitung der Enählung als sehr 
gescbidct anzusehen. Die beidcn Personen, bzw. Personengruppcn, um die die 
Gcschimte kreist, werden vorgestellt. Dabei wird zugleim deutlich, wem die 
eigentliche Hauptrolle zufällt: den Magiern. Die Magier haben ein Zid, sie ver-
folgen eine Absicht. Sie sind gekommen, um Jesus zu huldigen. Persönliche Daten 
erscheinen demgegenüber belangloc. Mil 8e2.ugnahme auf ihren Ikrul - Magier 
betreibtn Astronomie, bI.w. Astrologie' - wird von dem KönißS$lem gesprochen, 
der sie zum Aufbrum aus der Heimat vt.ranldt hat. Ocr König hat sich ihnen 
durch ein Zeichen, für das ~äc empfinglidt tmd vorbereitet waren, kundgetan. Auf 
dieses Zeichen hin haben sie sich ;mfgemacht. Sie sind gekommen, diesem König 
zu huldigen. 
, Auf die Gc5amtkompo6inon von Mt 2 und auf die 'Pradlhcb'''lililuscben Eigen. 
tümlichkeiten der Perikope: Mt 2,.1-12 will ich in einem J.ndcrcn 8citr~ niher ein· 
SCh<n. 
t Htrodes d. Gr. rqic.rtc 40---4 Y. 0.,. 
Der mit dem Geumtcvanselium venrautc ~ wird an die Pauionssadtiduc 
erinnert; in ihr ,pielt du von den Mqiem aebraucbtc. Titd wieduwn eine: Rolk 
(Mt 27, 11. 2.9. 37). Die Bc:1iehung ist offenlcundis- Zu Bqinn seiMS Leben, msen 
Fremde in Jerus.alem. nach JCSUl, dem neuscborenc:n KOOi& der Juden. In J«u-
wem winlllict. spiter das Gcsc:b.idc. }eau aJs des Königs der Juden erfüUcn. Durch 
den doppelten Gebf'2Um des Königsritcls dcuc:et sich in du E;nleirung der Magier-
Beschichte eine mögliche Spannung an: Wir: wird sich Herodes. der amtierende 
König (Vcrs 1), 1um neuz;eborenen König der Juden steiLen, dem z.u huldigen roe 
Leute au, dem Osten gelcommtn sind? 
Oie Enihlun& wendet: ,ich ab Yen 3 Hemdes z.u. Wenn auch eine Rekon-
UNktion des äußeren Gcschc:hensablaufs nichr gelingt', so isr die innere Konse-
quenz der Darstellung um so erstaunlicher, da mit J-krodcs gc:nau der MaM in 
den Mittelpunkt rückt, dessen Interesse durch das Stic:hwon .König" geweclct 
werden mußte.. Hemdes "erschrickt". Der Leser vttAdu .. daß die knappe Notiz., 
die Grund und Gegenstand des Schreckens unerwihm 1iSt. auf die Spannung 
hinweist, die. soglcich das Verbilmis Herodt:&-Jesus bestimmt'. In Spannung tU 
Jesus, dem neugeborencn König der Juden, ,teht von An&.ng an jedoch nimt nur 
Hemdes, sondern "ganz Jeruulem" teilt die Realc.rion und HaJtung seincs Könip. 
Dabei kümmen es den Enähler wenig, w~ . ganz Juusalem" von den Wonen der 
Fremden Kc:nnmis erhalten hat und ob ein sokher Satz im historischen Sinne 
plausibel ist. Die Bemerkung hat für ihn ihre ßedc.utunB innerhalb der Geschichte, 
in die er sie hineingestellt hat, und sie besagt, daß .. ganz Jcrusalem" auf die Seite 
dessen rrin, der es regien und repräsenricn. Die Front gegen Jesus ist von Anfang 
an breit und mauiv. 
Eine weitere Gruppe gehört auf die Seile da Herodes: die Hohenpriwer und 
Schriftgdduten. Wie im Falle Jc.rusalems wird aua. ~ GcscblosKllhcK dic:ses 
Gremium, ausdrücklich betont : "allel". Auch der Rat, der kompetente Fragen, 
wie sie die Magier scstellr haben. tu beantwonc:n vermag, lsl Heroda tu Dien-
Keß, er gchön aus dem Blickwinkel des Enähle.rs ebenfalls auf die Cqaueite. 
Der cinberufene Ausschuß gibt die gewünschte Auskunh, sadllidt Icom:lu, nüm-
tern und unbeeindruckt. Deran.i&e Fragen lassen sim mit Hilfe der Sdtrih mühe-
los entschciden; und die Schrift lst ihr, der Experten, Gebiet. Mit der Auskunft 
haben sie das ihre getan. Dte. Enählung erwähnt sie nidn mehr. 
Die Magier, die für eine: Zeitlang unbeachtet geblkben waren, rücken wieder 
ins Bliddt.kI. Erneut lägt dic Damdlung alle konkreten Umständc, Ort und Zeät 
• EI wird J,. 8. n;mt Ien&t, ob Htrodes dic Worte der Mllier ccll)$t gehÖrt hat, 
oder ob , ic und von ~ lic ihm 1ugetrap worden lind. 
tAUe Vcn;udw:, Konk~ r.&I dic:lem ErschrKkcn des Heroda 1U JaICD, sind nidu 
mehr TCX1ertllrunp, IOOde:m TCX1erpnzunp; ein typi:Ima lciIpid dafGr liefen 
H. W. VAN DU. V.u.U SMrr, Geboren z.u 8et:bkhcm, Düuddotf 'I~, 119-120. 
'. 8cdenken, w~ 1ic z. ,8. E. ~, 01$ EunCdiwn nad! Manhiu, (Nl'D 2), 
Cilnlngefl I"J, 11 Iomluht.n, kennt der Ton nidu. 
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betreffend, unberücbichtigtf, so daß wohl auch das Adverb "heimlich" eher als 
ein Hinweis auf die versdllagene Art des Herodes, als auf die genauen Begeben-
heiten von damals zu werten ist. Det weitere Fortgang der Erzählung im zweiten 
Mt-Kapitel endaM die vom König geäußerte Absicht, dem Kind huldigen zu 
wollen, .als leere Wone, als Lüge, und läßt zudem erkennen, t:bß die Information, 
die Herodes von den Magiern über das Erscheinen des Sterns einholt, in Bezie-
hung zu seinem weiteren Planen und Vorgehen steht. Sämtliche Auskünfte haben 
ihre Bedeutung innerhalb des Erzählzusammenhangs, in dem sie ersmeinen. Die-
ser Erzählzusammenhang verrät Plan und System. 
Nachdem sie Herodes gehört haben, ma.cben sich die Magier unverzüglich auf 
den Weg. Diese Notiz sdlließt in~ltlich nahtlos an den vorstmenden Erzähl-
abschnitt an Wld fügt sich auch insgesamt den Aussagen, die die Perikope über 
die Magier macht, passend ein, insofern diese Fremden - anders als die durch 
Herodes repräsentierte Seite - immer in Bewegung und Aktion sind. 
Wieder erscheint der Stern. Wo er geblieben war und ob er die Fcemdeo. zu-
mindest für eine Zeitlang im Stich gelassen hatte, wird nicht erörtert. Er ist, da 
er gebraucht wird, zur SteUe und übernimmt die Führung. Die Magier gelangen 
ans Ziel, indem sie diesem Stern, d h. ihrem Zeichen, und nicht etwa den Wei-
sungen der Gegenseite, folgen. Sie greifen den Wink, der ihnen gt:gcOen wurde, 
auf und gehen. Jerusalem und die Leute, die es beherrschen und vertreten, haben 
die S<hrift, sie wissen, aber sie bemühen sich nicht. Offenbar ist der Perikope 
eben an dieser Gegenüberstellung gelqen: in scharfem Gqensatt zum Tun und 
Verh:1lten der Fremden steht die Haltung der eigenen Leute. Teil zwei der Ge-
schichte ist um dieses Kontrastes wiDen entworfen., er resultiert nidlt aus dem 
Bemühen des modemen Geschichtsschmhers, möglidut umfa.ssend und mög-
lichst exakt Bericht zu erstatten über tatsäch.lich Geschehenes. Wäre dies zu tun 
die Absitnt des Evangelisten geWden, so erhöben sich Zweifel an leinet Dar· 
stellung: Hätte sich ein so durchtriebener und argwöhruscher Mann wie Hemdes 
wohl auf Fremde verlassen in einer Angelegenheit, die ihm äuSern wKbrig sein 
mußte? Hätte er nicht eigene Kundschafter entsandt, denen es ein Lddttes ge-
wesen wäre, die gewünschte Information zu beschaffen? Die Erzähltmg hat solche 
Bedenken nicht, sie verfolgt andere Ziele. 
DaS der Perikope an der Kontrastierung gelegen i5t, mag auch Vers 10 ent-
nommen werden. Die auffillig betontr Freude der Magier, da sie den Strm 
sehen, Steht der Reaktion JecusaJems und seines Hemchers, dem Sdtredten, von 
dem Ven 3 berichtet hatte, gegenüber. 
Vers 11 sieht die Magier 3m Ziel ihrer Reise. Sie haben das Kind gefunden 
und falkn vor ihm nieder. Sie führen ihre zu Besinn geäußerte Absicht (Vers 2) 
aus. Sie tun, was sie angekündigt haben. Sie huldigen Jesw. Im Gegensa.tz dazu 
, Wie lange sith die Magi« bereim in Jerwalem befiruIcn, wird eben5o ... 'eßis er'Örtett 
wie die Frage nach ihrem Aufenth:a.llllOrt. 
298 
werden die Worte des Herodes nicht in die Tat umßC"C"7t. Der Rede in Vers 8 
folgt keine VoUzugsmeldung. Die Huldigung der Fremden äu8ert sk:h und ~ 
winnt konkrete Gestalt in den Geschenken, die sie dem Kind überreicben.. Sie 
bringen dem König königliche Gaben.'. 
Der Schlußven erz.ählt von der Heimkehr der Magier. Diese erfolgt auf be-
sondere Weisung hin anders als die Hinreise nicht wieder über Jerusaletn. Damit 
klingt eirI vemautes Thema der mattäischen Vorgeschichte ans; Gott selbst lenkt 
das GesdUck Jesu von Anfang an, auch an -den Plänen und Absiduen der Mcn-
sdlen vorbei'. 
3 
Bei der Te.xtctkJärung im vorstehenden Absatz ist immer wieder aufgefallen, 
wie wenig die Erzählung an konkreten historischen Umständen und Gegeben-
heiten interessiert ist. Ihr Be:l.ug zur Geschichte soU jetzt nochmals ausdrücklich 
an Hand zweier Ereignisse geprüft werden. 
Das erste betrifft den Stern. AstrOnomen haben für das J:ahr 7 v. Chr., das 
mutmaßliche Datum der Gebwt Jesu, eine seltene, nur alle 794 Jahre sich wieder-
holende Konjunktion von Jupittt und Saturn im. Sternbild der Fische errechnet. 
Ist der Stern aus Mt 2., 2. 7. 9--10 mit dieser Himmdserscheinung identisch? Hat 
die Magierperikope in jenem Sinne .. recht", wie dies erwa eine populärwissen-
schaftliche Verofkndicbung für sie und vieLe andere Passagen der Bibel in zweifel-
los guter Absicht nad!zuweisen versuchtI.? Die Frage kann nur vom Text her ent-
schieden werden. Die Perikope: schildert den Stern als ein von den Magiern auf-
gehngenes Zeichen, das sk: zum Aufbruch veranlaßt, das groSe Freude in ihnen 
auslöst und das sie über die Zwischenstation Jerwalem sicher ans Ziel bringt, an 
den Ort, wo sich der neugeborene König der Juden befindet, dem zu huldigen 
sie eben auf Weisung des Sterns hin gekommen sind. Die Enählung stellt den 
Stern also in einen betont theologischen Zusammenhang. In diesem Zusammen-
1 Zu den GabeD Gold, Weihrauch und Myrrhe vgl. folgende Stellen; Je. 60,3.6: 
Völker wandern zu deinem Licht, und Könige pilgern zu deinem Itrahlendera Glanz. 
Ganz S.1ba kommt, bringt Weihrauch und Gold und verklindet den RIlhm des Herrn. 
Ps -45,9: Von Myrrhe, Aloe und Kawa duften aU deine Gewinder. 
t Vgl. Mt 1,2.0-21; 2, 12.-13. 19-20. 22. 
I Das Moriv i. an den senannten Stellen der m.attiiscben Vorgesdtid1te sJeidt; daR 
es in 2, 12 anders ah sonst verwendet würde und aus der indirekten Fassung gesd!.los-
sen werden müsse, ~mit Fremden- tpred!.e "auch der Engel nicht von Mund zu Mund-, 
wie E. BEel(, Gone. Sohn kam in die WeiL. Stuttprt t9T7, 101 annimmt, Iißt sich auf 
Grund der Parallele 2, 22 nicht aufrechterh.1lrm. 
10 W. KELUa, UM die Bibel hat doch red1t, Dliueldorf 1955; zur Magicrperikope 
331-339. 
haog bat er seine Redeurung und seinen Sinn, wenn auch im Hintergrund mög· 
licherweise als Auslöset das genannte astronomische Ereignis aus dem Jahre 7 vor 
unserer Zeitrechnung gestanden haben mag. Aber das kann der Ausleger, der nur 
an den Text verwiesen ist, nicht mehr mit derselben ~ißheit entscheiden, mit 
der er die Bedeutung des Sterns vertritt. 
Das zweite :Ereignis betrifft den Zug der MagieT. Im Jahre 66 n. ehr. sollen 
Magier aus Persien mit dem König Tiridate\ auf Grund von Weisungen, die sie 
den Sternen entnahmen, zu Nero gekommen sein, um ihm als dem Welten könig im 
Westen zu huldigen. Der Bezug der Perikope Mt 2. 1-12 zu diesem historischen 
Ereignis ist aber ebenso wie im ersten Falle viel unsicherer und undeutlicher als 
ihr theologischer Aussagewille, daß Fremde, d. h. Nicht juden, schon früh die 
wahre Würde und Bedeutung Jesu erkannten und anerkannten. So stehen runter 
dom neutestamentlichen Text, eher noch als das angedeutete Ereignis aus dem 
Jahre 66, Stellen aus dem AT, wie etwa Jes 60,1-6: 
Auf, werde hell, denn es kommt dein Licht, 
und die Hetrli(iJl:eit des Herrn geht leuchtend auf über dir. 
Finsternis bededu die Erde und Dunkel die Völker, 
dodt über dir leuchtet der Heer, 
seine Herrlichkeit erscheint Ober dir. 
Völker wandern zu deinem Licht, 
und Könige pilgern zu deinem strahlendCD Glanz.. 
Blick auf und Khau umher: 
Alle venammcln sich und kommen zu dir. 
Deine Söhne kommen von fern, 
deine Töduet trigt man auf Annen herbei. 
Wenn du das siehst, wirst du dich freuen, 
du zitlent vor Glück, und da. Hen geht dir auf. 
Auch den Reichtum des Meeres bringt man herbei, 
die Schätte der Völker kommen :tu dir. 
Zahllose Kamele strömen ins Land, 
Dromedare aus Midian und Ela. 
Ganz Saba kommt, bringl Weihrauch und Gold 
und verkündet den Ruhm. des Herm. 
und Ps 72, 11)..-11 : 
Die Könige 'on Tarschism und von den JMeln brinp Geschenke, 
die Könige von Saba und Seba kommen mit Gaben. 
Alle Könige müssen ihm buldip, 
alle Völker ihm dienen. 
Hinter der mattäischen Perikope steht wohl ebenfalls die Edahrung der jun· 
gen Kirche, die die Heidenwclt sich bereitwillig der neuen Botschaft von Jesus 
ChriftUJ öffnen sicht. 
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Da für den Fnihler von Mt 2, 1-12 offenlidlrJidl aachlidl·thcologische Ge· 
.ichtspunkte maßgebend gewesen sind, soUen Aussage und Bedeutung des Stücks 
noch einmaJ in zusammenhängender Form vorgestellt werden. 
Die Perikope lebt aus dem Kontrast: dem Tun und Verhalten der Magier ist 
die Gesinnung und HaJrung des Hemdes und seiner Leute, .aller Hohenpriester 
und Schriftselehrten" und .ganz Jerusa1cm,", bewußt gegenübergcstellt. In bOden 
Fällen geht es dabei weniger um du konkrete Vcrnalten von Einzclpcrsonm, als 
vielmehr um typische Verhaltensweisen. Das ergibt sich aus der Charakterisicrung 
der Magier, die in der Erzählung die HauprroUe spielen, ohne individuelle ZÜge: 
zu gewinnen, ebenso, wie aus der Behandlung dts Herodc:s als des offiziellen 
Repräsentanten seines Volkes. 
Die Magier machen sich auf ein ihnen verständliches Zeichen hin -auf. Sie ver-
lassen die eigene Ht.imat und kommen nach Jerusalem. Hier äußern sfc, die 
Fremden, ihre Absicht, dem durch den Stern angezeigten neugeborenen König der 
Juden huldigen zu wollen. Freudig folgen sie dem Stern und gelangen nach 
Balehcm. wo .Je das Kind finden. Unverzüglich setten sie das eben geäußerte 
Vorhaben in die Tat um: sie huldigen Jesus und bedenken ihn, den König der 
Juden, mit angemessenen Geschenken. Damit ist ihr Vorhaben ausgefühn und 
ihre Mission erfüllt. Unvermittelt wie sie in das Land der Juden gekommen sind, 
verlasKII sie es wieder und kehrtn in die Heimat zurück. 
Ganz anders wird da,gegen das Verhalten des Herodes und der auf seine Seite 
gehörenden Personen gescbilden. Die Juden besitzen die Schrift, die vielBhige: 
Hinweise auf den Messias enthält. An theoretisdHheologischem Wissen lind sie 
den Fremden überlegen. Sie geben in der Tat die sachüch exakte Auskunh, die 
richtigen Konsequenzen aber ziebe:n sie niebt. Die Sachverständigen z.eigen sich 
völlig unbeeindruckt, .ganz Jerusa1em· enduidu auf die Nacbridu von der 
Gebun des lanse erwarteten Mcssias hin, und Herodes belä&: es bei der bloßen 
Absichtserklärung, Jaus huldigen zu wollen. 
Die Perikope sieht die Magie.r in steter 8cwegung und Aktioo. Herodes be-
müht sid! nicht, er bleibt in JerusaJem und Itonfericn. Die Fremden sind mit 
der Schrift nicht vertraut, -aber lie folBtn dem ihnen gcwahnen Zeichen, kommen 
zu Jesus und bekunden ihren Glauben. Heroda ist informien, theologisch unter· 
wiesen, abee er findet den Weg zu Jaus und zu der Glaubenshaltung. um die 
die Schrift wirbt, nicht. 
Damit en:chlicßen sich vollends Sinn und Bedeurung der MagierenähluDg 
Mt 2., 1-12. Gleim zu Beginn st.ina; Evangeliums lä8t ManiUI etwas aufleuch· 
ten von der Weite und univerulen Gülriskeit der von Jesus verkündigten Sot-
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sclIah. Am Ende seines Werb spricht das, was bier anklingt, ausdriiddich und 
lW.r:aus den Wort.en des Auferstandenen: 
Mir ist aUe Gewalt im Himmel und auf der Erde gegeben. Darum geht 
zu allen Völkem und macht alle Menschen zu meiheß Jß.nfjlem, tauft aie 
auf den NaJnen de& Vaters und ~ Sohnes und des Heiligen GeiJta u.nd 
lehn de, alles zu befolgen. wu ich euch gebocen. habe. Und ich bin bei 
ruch alle Tage bis zur Vol1endu", der Welt (28, 18-20), 
Vor allem aber secht hinter der Perikope die füe die junge Kirche zwelfdlos 
sdunen.licbe Ecfahrung. c:bB sieb die eigenen Landskur.e Jesw verscblie&n, wäh· 
rend Fremde im. Glauben Zugang zu ibm finden. Die Perikope vecansdtauliebt in 
der Form einer Erzählung. was Jesus an anderer Stelle des Mt~E.vangeliums aus· 
sprimt: 
Im lage euch: Viele werden von Osten und Weiten kommen und mit 
Abraham, baak und Jakob im Himmdreid! zu Tuch sitzen; die aber, für 
die d ... R.eidl: bestimmt war. wer:den hinall$gestokn in die tiefste PiNter· 
nis (8, t1-U), 
und was der vitra: Evangelist so formuliert hat: 
Er b.n:I in !Iein Eiprum, 
aber die Seinen nahmen ihn nicht auf. 
Allen aber, die ihn aufnahmen. 
gab er Mad!t, IGRder Gottes zu werden, 
allen. die an seinen Namen glauben (Job 1, 11-12). 
Dem spontanen Aufbruch und Bekenntnis Fremder steht:n von Anfang an 
dumpfe Verstoc:ktheit und Unglaube der eisencn Leute s-genüber. 
5 
Die Magierperikope ist breiten Schichten als Erzihlung von -den HeUp Drei 
Königen Kaspar, Melchior und Balthuar bebnnt. Diese Umformung entspridJt 
gam allgemein dem Wunsch des Volkes, seine "Helden" konkret fassen und beim 
Namen nennen zu können. Sie findet sich erstmals im armenischen Kindheits-
evange1iumu . Daß aus den Magiern, mit denen man entweder nicht viel anzufan· 
gen wußte, oder die als AAl'Olosen suspekt waren, Könige wurden, mag durch 
Stellen wie Jea 60,1-6 und Ps n. 10--11, die die neutestamentliche Perikope 
nachweislich boeinßuBt haben, zumindest Olitbodingt worden sein. Davon ab-
gesehen werden wohl erst Könige IIls standesgemlße. Gegenspieler des Herodes 
und auch als würdige Vertreter der Völker vor dem Mes.sias, dem König der 
11 Vg!. E. HENNECICI. _ W. ScHNUN!.LCHlll, Neutestamentliche Apokryphen in deut· 
der Übersetzung [, Tübi.np '1%8. 303; Tut jetzt ;uKh in E. Br.cK, Gottes Sohn kam. 
in die Welt 100-101. 
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Juden, empfunden. Ihre Orciuhl erklärt Uc:h aus da Orc:iuhl ihxr Geschenke. 
Von Anfang an werden diese Könige: mit verschiedenen Landcm in Zusammen-
hang gebracht und verweism damit ihrerseits auf die 'Weite und univcrsale Cülti&-
keit der Botsdtah von je:sus Christus, die zu betonen ein Grundanliqcn du 
rnanäiscben E.n.ihIung ist. Damit gewinnt auch der schwane König (- Kaspar) 
eine Bedeutung. die sich über JiebensweRen Ddtor weit erhebt:. zumal in eintr 
Zeit, da sich die Richtung der Missionsbemühungc:n urmukchrm ansmickt. 
Ihren Sinn und ihre Bedtunmg haben auch spätere Umlormungcn und Aktua-
lisierunp bis in die Gegenwart. So vermag 7,.. B. E. Schapers Darstellung vom 
vierten Königd gerade auf das 0berindividueUt. Typenhahe der GataJten hinzu-
weisen, die wie an dem kleinen z.ottigc:n RUSKn deutlich wird, srundsän1ic::h alle 
Völker und Rassen mir ihren Besonderheiten und E.igenan:en zu repräsentie~ 
vermögen. Schapers DanteIlung macht weiter darauf aufmc.rksam, daB die Huldi-
gung. die die: Vier z.u leisten ausgewsen sind, oft die Form des alltäglich-unauf-
fälligen Dienstes an! Bruder anrummt. und vera.nsmaulicbt damit ges,cbidct ein 
Anliegen, das die:: manlische Gerichtsrede zuridst bestimmt: die Stellung vor dem 
Menschensohn entsdleidet sid! ganz konkret durch das Verha.hen gtgtnüher den 
gmnpten Brüdern (Mt 25. 31---46). 
Mit dieKn Obukgungen dürfte deutlich sewordc:n sOl'l, daß spätere, volks-
lümlicbere Ausgestaltunp der Mag1er-EnählunS m.itunttr rc:du udfend auf 
'WeSCndicbe Punkte der biblUchtn GesdUchte aufmerbam: zu macbm vermögen. 
U E. ScHAna, On ~jcnc: kÖNg. köln-Oha! '1961 . 
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JOSEPH OVERA TH 
.,.. 
Die Juden in der Welt Hildegards von Bingen 
1. Historische Vorbemerkungen 
Die Bearbeitung des Themas "Die Juden in der Welt Hildegards von Bingen" 
erscheint auf den ersten Blid:: verwunderlich. Zunächst fälk auf. daß sich in den 
Werken der Seherin keinerlei konkrete Hinweise -auf jüdische Zeitgenossen finden. 
Sodann scheinen die heftigen Judenverfolgungen auf die Abfauung der Werke 
keinen Einflug genommen l.U haben. Doch schon eine f1üct.tige Bekanntschaft mit 
der zeitgenössischen Judenpolemik läßt aufhorchen. Hildegard von Bingen be7.ieht 
nämlich in der Judenfragt: eine durchaus eigene Position und argumentiert in 
erster Linie biblisch. Hier kann keine vollständige Untersuchung über das Ver-
hältnis zwischen Altem und Neuem Bund in den Werken der Seherin geboten 
werden; vielmehr soll ein erster Anstoß 'Zur historischen Einordnung der Schriften 
versucht werden. 
Das Leben der heiligen Hildegard l fällt in eine Zeit heftiger Diskussionen 
über das Vemiilrnis zwischen dem christlichen Abendland und dem Volk der 
Juden. Hildegard wurde 1098 in Bermenheim (A1uy) geboren. Schon als Kind 
wurde sie dem Frauenldoster auf dem Disibodenberg übergeben. 1136 wurde sie 
zur Vorsteherin des Konvents gewählt. Seit dem runften Lebensjahr hatte die 
Nonne eine Seherg2be. Ihre Visionen ztichneten sie seit 1141 aus. Bald war sie als 
Seherin und Ratgeberin im ganttn christlichen Abendland bek311nt, wornr ein 
umfangreicher Briefwedtsel den Beweis liefen. Im Jabre 1179 starb sie auf dem 
Rupemberg bei Bingen. 
Schon zur Zeit ihrer Jugend war es im Zus:lmmenh3ong mit dem ersten Kreuz~ 
zug zu heftigen Auudtreitungen gegen die rheinischen Juden gekommen. Grup-
pen von Kreuzfahrern hatten sich zus3ommengefunden, um gegen die Juden vor~ 
zugeheni. So drangen sie 30m 21. Mai 1096 in die Bisdtofsstadt Mainz ein und 
zwangen die Juden zum Selbstmord. Enbischof und weltliche Obrigkeit der Stadt 
1 Oie lateinilldlen. Werke Hildtprds stehen bei MICH! PL. 197, Paris 1882. Literatur 
über du Leben der heiliFn Hildeprd; WIDMU, Berta: Heilsordnung und Zcitgescheben 
in der Mystik Hildeprds von Biogen. Basler. Bc:itrige 'lW' Cachichtswiuen5cb.ah 52. 
Basel und. Stuttgan: 1955. ScHaAOU, Marianne - FUHUÖTl'Ea. Adel.gundd. Die Edu:beit 
des SdariftNms der heiligen Hildega,d von Binp, Köln-Wien 1956. KOCH, J .• Der 
heutiae Stand der Hildegardis-Fotsehuf18, in: HZ 186 (1958) 5SS-m. FUHUÖ'M'U. 
Ade1gundis OSB, Hildegard von Bi.n, Sahburg 1m . 
• Für das folgt:nde vgl. BLUNiNOAH'l., 8emhard. Patrinik und FrübmindaJtet, 
117 H., in: RENC.no .. ,. Kar! Heinrich!JCOkn'LUSCH, Siqfricd 'fan, Kitthe llöd S1I'&'-
soge. Handbuch 'Zur GeKhichre von Christen und Judea. Bd. I, Stuttpn 1961 (zit. 
BhlmenknM). 
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standen diesem Morden machtlos gegenüber. Zwar konnte ein Teil der Maimet 
Juden nach Rüdeshcim fliehen, aber die Rotte der Kreuzfahrer entdedt:te das Ver-
steck und ermordete die Juden. 
Alle diese Aussdlreitungen wurden von den zuständigen Autoritäten nicht pt-
gehei8en. So )utte .schon der Mainur Landfrieden von 1103 jede Verletzung von 
Leben und Vermögen der Juden unter Strafe gestellt'. Enc: ttit dem 13. Jahr-
hundert wandelte sich die öffentliche Rechtlmeinung zuunguMten der Juden. 
Die KreuUahrer erklärten ihren Judenhaß mit der drohenden Gehhr für das 
Abendland. Ehe man in du Heili,e Land ziehe, um dort die Feinde Christi nJ 
vemidnen, müsse man die übelsten Feinde der lGrcbe, die Juden. im ei&enen 
Land unter Kontrolle haben. Hinzu kam eine undifferenzierte Identifikation der 
abendländiJchen Juden mit den morgenländischen Heiden. 
~ die wütenden Horden dieser fanatischen Judenverfolger vermochten 
die heimischen Autoritäten keinen wirbamen Schutt zu bieten. So bane der 
Kölner Erzbischof die Juden seiner Stadt in verschiedene OrtSChaften ausquattiett, 
um sie vor den Kreuzfahrern zu retten. Aber sdalieBlich wurden die Verstecke der 
Juden gefunden und die Juden selbst ermorde~. Diese ,frühen Judenverfolgungen 
fanden in den Werken der heiligen Hildegard keinen Niederschlag. Auch von den 
Judenpolemiken des 'tweiten Kreuzzuges blieb das Weltbad der Abri.in unbe-
rührt. Zwar hatte der Bened.ikrinerabt Petu von Cluny (1092-1156) 'tum Kampf 
gegen die Juden aufgerufen (als Abt war er schon durch eine Kampfsc:hrift gegen 
die Irnümer des Islam bekanntgewordeni), doch 8emhard von Clairv.aux 
(1090-1153) trat als entschlouenet Verteidiger der Juden .auf. Wenn der Zisttt-
t.imse.f auch 'tu den entschiedensten Propagandisc:en der Kreunügt gthörtt., $0 
verband er mit dem Gedanken der Befreiuns des HeiJisen Landes keineswep die 
Idee, die Juden mU8ren ausgerottet werden. Er sah vielmehr die: religiÖlc 8odeu. 
tung der Kreunüge. Im Zentrum seiner Argument.ation stand. ..... du Vorbild 
des Ritters, der einen von irdischer Eitelkeit und selbstsüchtigen Zielen freien und 
geheiligten Krieg im Dtenste Gones führen soU'·. Dieser Gedanke eines christ-
limm Ritters wirkte nachhaltig auf die Kreunupdicbtung. Bemhard war nach 
Mainz gerufen worden, um den KreuUah.rern entFgtn'tut:reten, die vor der Be-
frdung des Heiligen Landes von den Heiden, das Abendland von den Juden 
befreien wolhltR'. 
1 Kailcr Heinrim IV. IcUndi,cc auf dem MainJ.tr Reicbscac (1103) c:ineft KreuuUC 
an. Um diesen geplanten Kmm.u. p:böri. ynrbemttn ~u können, vcrkQndi.p der 
Kaiser einen Rtimsfriedcn. Diese Friedenspolirilt sollte dea unterm Sdaichtea da Vol-
kes ~u",tdtoauneo. 
, BLUMINCIlANZ 117 • 
• Zum folaenden: WIMTZ.u.."·[(;;GU'kT, Friedricb·Wilhelm, Krcuuupdtdltuftl des 
Minelalrcrs. Studien nI ihrer pschichdkbea und dichterischen Wiftlicbkeit. krI.iD 
1960, 27 . 
• Ebd., U . 
1 Ebd., 11. 
lOS 
Bcmbacds Position stand in einem kbtat Widerspruch zu der Meinuna Peters 
YOtt Ouny. Der Abt von Cluny war dtr Oben.eu!Wl& die Juden säen sefihrlkbe 
Gegner des Ouisremums: .. Wu nützt es aber, die Feinde dts cbrisdithen Glau· 
bens in lttnm Landm auhwuchen. wenn die liderlichcn und lästernden Jutlm, 
die weitaus üble1" sind als die Sarauncn. rumt ln femen J...anden, 500dem in 
unserer Mitte 50 ungehemmt und so verwqen Christttrtum und aUe christlichen 
Sakramente unges1r1ft senmihen, mit den Füßen treten, verichdK:h machen?''' 
Eben.tO kritisierte Pettr an den Juden, daß sie abseits standen, wlhrend die Oui-
rten in den Kampf gegen die Heiden zogen. Bemhard argulD01ticrte gegen seine 
Gegner mit bibliscben Arpunanm. Unte1" Berufung aul RÖdl 11. 2S und 26 woUte 
er die Juden leben lassen, weil am Ende der Zeit pu. Israel gttttm werde. Auch 
die Bcrufun&: auf den anseblimen Wume1" der Juden lieB Bc:mhard niebt gelten. 
EI gab auch mrisdKbe Wucherer. Bernhard mahnte immer z.ur Milde und wies 
darauf tun, daB ein FddwS nur e1"laulx sei, wenn er :wr Veneidisung diene'. 
EI darf vermutet werden, daß die Seherin von Binsen die Werke des Predigers 
8emhard von Clairvawe: pannt hat. Nach ihren eigenen Worten erkannte sie den 
Zis:terz.ienlerabt als einen mutigen Menschen an ... Ieh sah didt vor mehr als :r;wei 
Jahren in dieser Schau als einen Menschen, der in die Sonne blickt und ,im nicht 
fürchtet, sondern sehr kühn ist"." Pet5Önlim haben sim die beiden HdJisen 
jedod> rudIt k<nncnod<mr. 
Es wird sez.eig:t werde1, daß die beiden Heiligen ,ich ln der Judcnfrage in 
Obert:Wtimmung be6nden. Au&erdem tI'Jibt sich. noch ein aM.uer Be:riihrunp-
puokt. Seide wnrettn die Meinuna. man solle nur aqen .die Wirt der Heiden'" 
einen Kriq füh.renll. Bemhard fßhn in einem. Brief die UntencbeidWll z.wismc:n 
der ve:rteidi&uns gegen die Heiden und der ScbonW\l der Untcrwodmen eini'. 
So uist sieb a4lCb in der theoretischen Bqriindung des Kreuuupgedankens zwi-
sehen «n beiden Heili,en eine Obemnstimmung. 
2. Das VubtiJtnis der beili,m Hildep,d tu den Juden 
Sowohl die HOden als Q,um die Judal spielen in den Schriften der Seherin von 
ßinatn eine groic: RoUe. Mit den .. Juden" sind nie die uit,enöniKhcn JIlden 
der Hciliscn fJtmrint, aondem der Ausdruck steht für das bibli5dle Volle Israel. 
Wie aU$ der Vi~ der heiliaen Hi1deprd des Confried von Dilihodenbaz: und 
• Zil. n. BLUMlNKaANJ., 120. 
t Val. BWM2N1t1lANZ" 113. 
" Hildtprd YOft Bmaen, lric:fwccbld. 0benetz.1 und crliulm von PtmuÖTrta, A., 
Sahbut& IXS, U (Ut. 1riefwcducI). 
11 fJMl.. 2S .Mit dem a.n- .. heiIifen Kreuza fInp. du "tOll boI»cn P..i&:n ln 
hraoendu üebe zum GoueNoM die Mauchen, damit tie Un Ouitted.ctr Kriq; fiUr.ren 
wida- die Wut der I-kidm.. 
u PL JI2, 5" H. 
des 1'hcodcrid!I von Echttmach hervorsdn, haben auch Juden die Seherin um Rat 
gefragtt ,. Im Mittelpunkt du WOrte für die Juden stellt der TenninllS .. Syna-
gOSC"· Diaer Wonsc;brauch u:igt, daS die Juden aI. direkte Nadlfolger des 
biblischen Israel 'tu venteMn siod. Im rrUttdakertichen Spracbp:brauch ist die 
.. Synagoge" Zeichen für die Juden. das auf die Gegeruittlidlktil zur "Ecclesia" 
hinweisen will. 
Die Juden werden mit .. iudaici populii'" wiedergegeben. D~ so umschrie-
benen Völker I~ innerhalb des OHenbarungszeitraumes, also innerhalb der 
Zait, die für du Ventändnis der Hildeprdsc:hen Vi.stoocn von ~ter Wkht:ig-
kei, in_ Innerhalb dieKs Rahmens werden die Juden mit den Pharisäern &leich-
gestellt. Pharisler ist denn auch als Schimpfwon l.U versteben und keineswegs als 
eine Aussage über den historischen Sund des JudentumS. Die Juden sind die, die 
.. .. . u, Pharisaei qui in alto c:adorum ascendett tentabant l . ... Mit dieser Aus-
sage soll der Stolz. und Hochmut verdeutlicht werden. In der visio m. 7 des Wer-
kes "Scivias" werden die Juden als letmte Federn dargest:dh:. Sie suchten ..... ihre 
Gc:rec:htigkeit in ,ich selbst und rumt in GottI.· . Hier wird die Heilsgewißheit der 
Juden hekl'KI. 
In der Vision wird besch~n, daß die .. iudaici populi" ..... in eigentr Kralt 
die Höhe du Himmel überfliegen .. P " wotlttn. Gott :lber habe diesem Tun 
gC"Nehn und h:lbe die Juden in alle Wek u.rstTeUt. Beim Lesen des TexteS drincr 
sich die Erinnerung '2n die CesdUmle um den babyloniscften Turm -aw. Die 
Seherin vom RupertSberg deutet die GeschKhte der Juden ätiolosisch: die Tat-
~che der weiren Zerstreuung der Juden über das christliche Abcnd1and, der Ver-
hut des eisenen Landes wird als FoI~ des pb.a.risiisct.en Hochmutes der Juden 
gewertet.. 
Dieses 2riologische Elemenr über die. Herlcunk du Juden klinp ebenfUls in 
der visio UI, 10 (Seims) an. In dieser Vision stellt sich der Btnedikrinerin der 
Menschen$Ohn dar. Von seinem Haupte fällt langes Hut, das pecbKhwan ist, 
auf die Schultern herab. Hildtprd deuret in dieser Vision die Menschheiu-
gtsdttcbtt. cbris«n.entrisdl.. Durda die Mcmcbwerdung Christi i5t in du Dunkel 
der Welt ücht aekommtß. Die. Juden jedoch hitten du Lichtvolle und Klare des 
zentralen Gc:heimnis.a der Menschwerduns nidlt mt.nne:n wollen. Ober djt. 
Synasose wird saa&'t: .Umdunkelt vom Schatten der iuSeren Gesetu:serkc:nnt-
nis schwand (sie) in HartnäckiPeit und UnJlauben daNn,. ... Selbstvemindlid! 
11 PL 197, lOS B. Vita Sanctae Hildq;ardis auetoribu. GodtfridG d Theodorico 
' 1-130. I. PL 197, 64-4. 
I. PL 197, 64-4 . 
.. Hadeprd YOO Bincu. Wille die Wqe.Scirias. Oberuaac u.nd be:lrbrim von 
Böcx:uu., M .. SahburJ .'''3, 2U (ur. WiMe die 1P~). 
n Ebd .. W . 
.. Ebd..3U . 
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werden die Juden als Kinder Gottes angesehen. Dodl seit der Menschwerdung 
Jcsu Christi seien sie kein starkes und eigenständiges Volk mehr. Der historische 
Hintergrund zu diesen Aussagen läßt sich im Untergang Jerusalems im Jahre 
70 n. ehr. finden. Dieser Untergang wird mit dem Unglauben des jüdischen 
Volkes erlclärt. 
In der gleichen Vision werden die Juden nodlmals erwähnt. Während an fast 
allen Stellen, die über die Juden handeln • .das Volk Israd den Heiden gegenüber· 
gestellt wird, nennt die Seherin jetzt die Juden ab Glied einer Gruppe von Men· 
schen. die gegen Christus stehen. In dieser Gruppe sind Heiden, Juden und falsche 
Christen lusammengefaßt. Allen diesen Menschen sei es gemeinsam, daS sie VDn 
Gott wüßten, aber sich nicht von ihm in Besitz nehmen lieBen. Diese Ablehnung 
Gottes liegt rur die Heilige in erster Unie in der Hinwendung zum Zeitlichen und 
Weltlichen: .. Es sind die, die den warucn Glauben verleugnen und mehr dem 
Zeitlichen als dem Ewigen nachjagen, wie die Heiden, die Juden und die falschen 
Christen"." 
Es stellt sieb die Frage, was die Heilige unter falschen Christen venteht. Sind 
damit vidleicht bestimmte Gruppen unter den zeitgenössischen Christen ange. 
sprodlen? An anderer Stelle hat sich die Seherin gegen die Sekte der Katharer 
gcwandtft. Man darf vermuten, daS diese Sekte in der fraglichen Vision gemeint 
ist. 
Sodann ist befremdlich, daS die Heiden von Gott wissen sollen. Lediglich du 
p:aulustext mit der Awsage, Gott habe den Heiden das Gesetz ins Herz gelegt, 
kann zur Stützung der These angesehen werden'l. 
In der visio V im ersten Buch des .. Scivias" gibt die Seherin eine Zusammen· 
b.ssung ihrer Auss.agen über die Juden. Hildeg.ard schildert die Synagoge als eine 
blinde Frau. Mit dieser Schilderung steht sie in der Tradition des Frühmittelalrers. 
Die GestaJt der Synagoge hält die groBen Gestalten des Alten Bundes umfangen: 
Es finden sich MDses, Abraham und eine Reihe von Propheten. Moscs trägt den 
spia.en Hut, der .als .. ' ' , das häufigste Kennz.eichen der Juden in Bilckbntcllun· 
gen ... ö" angesehen werden darf. Jedoch gehört es z.u den Ausnahmen im Früh· 
mittelalter, daß Moses mit diesem spinen Hut dargestellt wirdtl. Alle die. Gestal.. 
ten des AT schauen ..... mit Bewunderung auf die Schönheit der neucn Braut"". 
Br.aut des NeUer! Bundes ist die Kirche, die der .. ersten Liebe Gottes" entgegen· 
gesent iSt. Hiklegard weist der Synagoge im Heilsplan Gottes jcdodl einen wich· 
ligen Platz zu. Mit wenigen Sätzen umreißt sie die heilsgudaichtUche Rolle des 
It Ebd.,1l6 . 
• BricfwechJcl 168ff., 173, 197 f., 111 f. 
h Vel. Röm 1, 18-20. 
n SU""TH. W., IGttbc und Synagoge im Mittdalttf, München 1~, 141. 
a EM.142. 
M Wisse die Wqe, t36. 
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Volkes Israel: .. Das Volk des Alten Bundes srellte Gott, da er von Abraham. die 
Beschneidung verlangte, unrcr die Strenge des Gesetzes. Spiter verwandelte er 
diese Strenge in die Milde der Gnade. Durch seinen Sohn gab er den Glaubens-
willigen die Wahrheit des Evangeliums und salbte sie, die sich an dem. Joch des 
Gesetzes wund getra8en hauen, mit dem Ole der Bannhenigkeitl
'
." 
Dieser Gedanke der Ablösung der Geset:zessynagoge durch die Kirche der 
Uebe wird ..on der Seherin spekulativ entfaltet. In der Vision erscheint der Leib 
der Synagoge schattenhaft vom Haupt bis zur Mitte des Leibes. Hinter dieser 
Symbolik verbirgt sich die Erkenntnis, daß der Alte Bund schon .. sda.n:enhah 
Erkenntnis" besaß. Doch crst durch dic McnJCbwerdung Christi sei die Welt mit 
dem wahren Licht erlcuchtet worden. Von Chrinus und seiner Kirche sagt die 
Seherin mit den Worten des Hohen Liedes: .. Wer ist die, die don heraufsteigt aus 
der Wüste, von Wonne übe"tromt und auf ihren Geliebten geINm?" (8, 5). Dte 
Mitglieder der Kinne fliegen wie .. Tauben zu ihren Ta~benschligen" (b 60,8). 
Dieses .. Fliegen wie Tauben" bedeutet in der symbolischen Sprache der Heiligen 
c:b.s Gegenteil zum "Fliegen mit leidncn Federn". Die visio llI, 7 (Scivw) SteUt die 
Juden als leichte Federn dar, die nicht an ihr Ziel kommen. Diese Zidlosigkeit 
besteht aber nach dem Weltbild der Seherin in dem Nichterrcichenkönnen Christi, 
der Ziel und Mitte der ganzen Geschk:hte ist. 
Dte Juden werden auch als Menschen beschrieben, die sich den weltlichen und 
fleischlichen Begierden versmrieben ha~. Sie sind verlassen und die Synagoge 
..... liegt damieder in ihren Lastemn ... Die Kirme dagegen werde von Enseln 
geschützt. 
Doch die wichtig.t:tc Aufgabe sieht die Heilige in dem Aufgehen Jesu Christi 
aus der Synagoge:. Sie habe den "Propheten der Propheten" ermordet. .. Aber aus 
diesem ihrem Ende erhob sich in den Seelen der Gläubigen der lichteste, hell-
schauende Glauk Die Synagose sank zu Boden. Da 5tand d~ Kirche auf, denn 
nach dem Tode des Sohnes Gottes ergoB sich die Lehre der Apottel über den 
ganzcn Erdkreis"." Auch in dem Buch "Oe opcrarione Dei" finden sich viele Aw-
sagen über die Juden. 
In der visio IV steht die Gliederung des menschlichcn Leibes im Mittelpunkt 
des Interesses. Die Seherin enrwirft eine g;roeanige und tief syrnboUsme Sicht des 
Kö~. Der menschliche Körper wird. in Beziehung zu den einzdnen Monaun 
des J3hres gesetzt. Dem Sommer wird die Rolle des lebendigen und dem Winter 
ist die Trägheit zugeordnet. Der vierte Monat sei "voller Lebensgrüne und Wohl-
gc.ruchtt". Dadurch würden die Mmschen reduschaffen und zufrieden werden. 
.. Ebd., I36 . 
.. Ebd.,I36. 
n Ebd .. 1J7 • 
.. Ebd., 1J7 . 
.. Hildeprd VOD BinJen, Wdt und Mensch - de opuationc. Dei. Obcneuf und 
~rl1Ultrt von ScHlPPucu, Heinrich., Sabburs 1"S, 15S (zit. WeIl UD&! Mcnteb). 
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Doch die •... laute Welt mit ihren widttwärrisen wwI uhkchten Menschen aber 
iduniht bäq die Tupxlen und pten Werke eines solchen Menschen und 
heißt ihn ung.eruht und scbkdtt. Haben doch auch die Juden sepr den Herrn 
JCSU5 Christus 0& bc:sdtimpft: und ihn lügenhafterwt.ise unsuecht und befledct 
genannt, obwohl si<: ihn in an Seinem Tun als heilig und IICft'Cht ubnnten ... . 
Die juden werden als Beispid der lügenhaften Menschen darcattllt. Das WOrt 
"mendaciter" ~ht .ic:h durch die ganu Geschichte der judenpolemik". 
In der gleimen Vision finda sich auch eine Auslegung des johannesprologs. 
In der Erklirung spielen Juden wieder eine gewiduise RoUe. Den Auspnppunkr 
bildet der Vers .... . aber die Sdnigen nahmen ihn nidlt aul". Zunachst hitten 
die Menschen Gon n;mt als den smöpfer anerkCMtn wollen. Aus dieser Ver-
blendung sei schlieBlKh die Blindheit der Mensmwttduq Gones gekommen . 
HiJdegard braucht wieder ein Bild aus der Natur, um einen thcolopsdaen Gedan· 
kenpng ru verdeudichen. Sie zieht eine Paraliek zwlscha1 den menschlichen 
Beinen und der mensmlimen Jugrnd. Wenn die Beine gefestigt WO, glaube der 
törichte Mensch, er sei schon am ganzen Körper fest. Die juden hirten sich eben-
falls '2.U früh sicher gefühlt .• Sie liebten die Eitelkeit der Welt, sie glaubten zu 
Wlsst:n, was sie nicht wußten, und l.U sein, was sie nidn waren ...... 
Ourdi <lie Ablehnung jcsu Christi hätten sie auch den Vater abgelehnt und 
im . eitlen Wahn" gelebt. Hildtgard erkennt in der Menschwerdung eine In~· 
spruchnahme des MensdIen durtb Gon. bei und Füllen des Palmsonntags wer-
den als Symbol für die juden und Heiden ... ulsdaBt. Gott •... befahl, daß man 
EId und Füllen loslöse und ihm zuführe, damals, ak ~ ,ich mit dem Gesetz der 
Wahrheit übet sie steJhe&l" . Auffallend ist die Nahe zur Bibel. Diese ist ein 
Charakteristikum für aUe Sd!riften Hildegards. In der S. Vision des Buches .. Oe 
operarione Dei" erklän die Nonne vom RupertSberg die Herkunft des Unglau-
bens und der Treulosigkeit bei Heiden und. juden. Sie smaut die Stim:n der 
Läuterung im Jenseiu. In enger Anlehnung an die OHmbarung 12,13-14 be-
smreibt sie die Verfolpang der Frau durch die Schlange. Zunidut schilden Hilde-
g.ud die pOfiuven Elemente der .. Zeit der BeschnddungN". Gon sei von manchen 
Menschen vtTdtn worckn, und es hanen sogar die Sttlm .Erlösung- erreidlen 
können . 
• EbcL, USo 
.1 PL 117, m. .Mcndachu" w da Cqenutz "OA .venl . ... Die J..dcn wurden 
lüperitdl pinnt, weil eH: das Ceriidat ftrbreitet hanen, die j6n.,u Jau lainm Riaen 
Leiduwn ~Iat. So hici n bi.a 1570 in der 0stcneqUerU: • VKtimae püChaii laudes-
in der 6. Sll'Ophe: Credendum ett masil !tOll, Mariac ycraci, Quam Judacorum, Tumac. 
fallaci • 
.. Weh pd Memdl, I" . 
• EW..17J. 
N ElId .. 102. 
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Durch die Geburt Cbrilti sei die Schlanse sehr enttäuscht 'HOrden. $c habe, 
weil sie sich gegen w nwe Volk der Kirche nicht habe zur Wt:hr lttZ.ell können. 
versucht. die Juden in tiefe Treulosigkeit und Ungla~ zu v~tD. l>eT 
Teufd habe gehofft, daß m. juden .i<h dun!. die uhlmd>eo Verio!cun,.., "'-
geben würden. Nur er sei es, der den Namen der Juden völ1ic: ausi6ecben woUe.. 
Doch der Teuftl habe seinen Plan nicht durdtfübren könnm, weil in der Mt:ntcb.. 
werdung Jesu Christi alle Menschen gerettet seim. Cbristus habe aus der Mensch-
heit " ... das Gewand. seiner Meruchheitu" ~
Hilckga,d gibt den V<rloIgun,.., du juden ,;,,'" hdls"..,hidotlidoen Sinn. 
führt sie aber gJeicbuitig auf den Teufd zurüdc und Iehnt:.je tomit: eindt:utis ab. 
Ebtnfalls bei der Auslqung des Sd!.öpfungsberichteS verfährt die Seherin aUe-
gorisch. Die Wilste und Leen: des ersten Schöpfungstagm wird als Zeichen für 
den religiösen Zustand der Juden gewenet. Audl die Finsternis. die auf der Welt 
ruhr~ ist Symbol für ihre Ventodcung ... .. . leer an Glaube, blind und tlub in 
der Erkenntni5 Gottes, leer auch an guten Weriten ..... so lauten die Urteile über 
m. juden. 
AlKh die Trennung %wi.sdlen Wasaer und Land wild allqorisch verstanden. 
Die Gläubigen seien von den ungläubigen Juden und Heiden smmnt worden". 
Hildcg.ard sieht Mt 21. "3 bestätigt : "Das Reich wird euch genommen und einem 
Vol~ gqeben werden, du reic:bc: Früclatc bringt." Den Juden wirft sie vor, Dur 
nach den Wünschen des Herzeru gehandelt zu haben. 
Die Seherin nennt noch andere UnterscheMlunpmerkmale zwilmen Christen 
und Juden. In ihrer allqoriscbe:n Deutung des Trocke:oe:o bei der Weltusc:haHung 
vergl~t sie die Kirche mit dem Meer. Sie sei du Land. du von Milch und 
Honig fließe. Du: Bekenntnit der Dreif:altigkeit wird als unterscbeidcnde:a Merk-
mal zwischen Otri.tten und Juden angef(ihn. Durch den Glauben an die Dreifal-
tipeit werde die Kirdle :w einem Abglanz dea Himmel..... Hüdegard unter-
scheidet sich durch dic:&e theoJogis.cbe Sehweise. der Juden von den z.e:itgenöui:lchen 
Judenpo1emiken. Sie argumentiert ihnlk:h wie Rupert von Deutt-. 
In der visio lX spricht: &ie über du CefteimniJ der Menschwerdung. Sie 
räumt den Juden ein, daß m es schwierip verstehen können als andere Men-
schen. Sie haben Jesw gesc:hen, wie er ab Menacb wut'. Docb die Juden nahmen 
Anstoß, weil ,ie Diebt verstehen konnten, daß Jesus .ohne FehJ41" war. Die :u:it-
.. Ebd.,2OJ . 
• Ebd., 208. 
n Ebd.,lt2. 
- Ebd .. 219. 
" IsDl.OH. E.nrtin, Die Juden in der ChristcMcit da Mindaltera, in: JmiH. Huben 
(Hng.) Handbuch der Kin:b~chte, ßd. 1Il, 2. Frcibu,", 1197J, 726 (z.it. 1Iedob.) • 
.. Weh und Mcmch, 273 •... ab einet, der .a und trank .. . " 
4. Ebd.. 273. 
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genössischen Ju<kn glaubten nicht an die Wunder Jau und konnten daher nidu 
erkennen, daS Jaus der Sohn Gottes war ... Wie ein Steinbock verhäneten sie sich 
und versteckten sieil wie eine Taube im Felsloch"." Doch die Juden sind nach 
der Auffassung der Heiligen nicht auf ewig verlortn. Sie können vielmehr ge-
rettet weroen. In dieser Auffassung ist die Seherin vom Ruperuberg den Gedan-
ken Bemhards nahe. In einem gewissen Grade sieht Hildegard sogar eine Paral-
lele zwischen den Mitgliedern der Synagoge und den Gliedern der Kirche: heide 
warten auf den Tag, an dem Gon seine .. Hand zu seinem großen Werk erhe-
ben"" wird. Hier liegt der tiefste Grund für die im ganz.en versöhnliche Haltung 
den Juden gegenüber. Hildegard weiß um die Vorläufigkeit dieses Äons und 
gerade als Seherin, die teilhaben durfte an der Schönheit des himmlischen Reiches, 
kann sie ,mit liebevoller Hoffnung an d3s Ende der Tage durch GOtt glauben. 
Dieser eschatologische Aspekt wird noch in der zehnten Vision vertieft. Hilde-
gard beschreibt das Zeitalter des Löwen, in dem Gott die Bösen bestraftn wird. 
Doch dieses Zeitalter ist noch nient die Zeit des lenten Gerichts. Vor der lenten 
Ankunft des Gottessohnes werde eine Friedenszeit eintrtten, in der alle Menschen 
die Möglichkeit haben, ..... die Fülle der Gerect.tigkeit im katholischen Glau-
ben"" zu finden. Bedeutsam ist hier wieder, daß Hildegard den Juden eine 
Chance auf Bekehrung einräumt. Die Juden werden als Einheit betrachtet. Sie 
" . . . freuen sich und sagen, Er sei schon da, dessen Kommen sie eben noch ge-
leugnet: haben"'''. Der "Heilige Rest Israel" (Is 4,2) wird an d.iese.m Tage gerettet 
werden. Das Volk des Alten Bundes wird Olm Ende der Zeiten auen das Land 
seiner Väter zurudcerhalten. So können die Juden ausrufen: . Unser Ruhm steht 
nahe vor uns, und sie werden zermalmt werden, die uns mürbe: gem3ent und 
venrieben haben ..... 
• 
Der kurze überblick über die beiden Schriften der Heiligen konnte zeigen, daß 
die Seherin vom Rupertsberg den Juden gegenüber eine christliche Haltung ein-
nimmt. Jegliche direkte Einmischung in die Zcitdiskussion über die Behandlul18 
der Juden fehlt. Der Heiligen geht es vor allem um die Bekehrung und Rück-
führung der Juden ins Reich des Vaters, das sie in der katholischen Kirche ver· 
wirklicht sieht. Sie argumentiert in einer .. _ . _ versöhnlichen und religiösen Spra. 
eilen". Weil Hildegard die Juden mit biblischen Kategorien mißt, ist es ihr ge-
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KLEINERE BEITRÄGE 
Das Tagebuch des Trierer Bischofs Josef von Hommer 
(1760-1836)* 
Vor nunmehr fast eintm Jahrhundert hatte kein Geringerer a1. Fr2JU X""er KraUl 
bereita angeregt, .. das hodlintcresunlt Tagebudl" des Trierer Bischofs Jod von Hom-
met (1824-1836) mödlte veröffendimt wet'dcn. Du in mehrfacher Hinsidlt einziprtige 
Dokument ruhte bis jettt kaum beachtet unter den Batinden det Bistumun:biVf Trier 
(Abt. 040, Nt. 25), nachdem Cf Bischol Michael Fdix KOfUm 1917 aus Privatbesitz tut 
du Bistum erworben hatte. CarI )(ammen VOf2tbciten für eine VeröHeadidlUßI waten 
unvollendet gebliebaJ. Die nun in vorbildJicber 'Weise realisiene zweisprachige: Autpbc 
(dem lateinilchen OriJinal ist jeweils die deutscbe Oberseta.una gegenübergestellt) wird 
dem den.citigcn Dirc:k.tor des ßiltUD:lsan:bin in Tria, Prilat ProfcAor Or. Alois Thomu 
verdankt, der wie kein anderer die hdlliche Kompc:tt:nl. für diese HeraUJScl>en.ufgabe 
mitbrachte.. 
Tbomu hu sidl in zahlreicben Publibtionen imme!' wieder mit Pmon und Werlc 
des cnten Trierer Bischofs du naducvolutioniren, preuBilChen Zeit badläftigt. Dem 
Episkopat Hommen kommt grundlegende Bedeutung zu. Nach dem Untergang des 
Kurfilrstentums und des alten Erzbistum! Trier, nach dem Intermezzo der franz3tiKben 
Revolutionshernc:haft und des NapoleoniJcben KaiKttcim. "":!Ir JOid VOD Hammer d;e 
nicht leimte Aufgabe 'lugeh.llen, in dtm 1821 ncuumgrenzten Bistum Trier, du _ 
nunmehr preuBiKh geworden - einem protestantiamen Landesberm UDtentand. eine 
den v«inderten Verhiltniwn. Rechnuna tr.Igende, der Zukunft zusewandtt Seelsorge 
aufzubauen. 
Bevor wir Uni dem Inhalt des Hommenchen Tagebuches 1Uwenden, dürfte zunldta 
ein WOtt 1Wn Genm dieser Auheichnungcn angebracht xin. Das Manuskript stellt die 
lateinische Niedenchrih der tiJlicben, morgendlichen Betrachrunaen des Bil<ho& dar. 
Für das Jahr 1828, du vierte: wer bitchöflicbcn Amtu.eit, bane JOKf von Hammer 
Ra. tein eigenes I..ebco al. Beuadltungwoff gewihlt. Im Angcsimt Gones wollte er voo 
einem Tal zum anderen, ein jahr lang, über die wichtipun Stationen Ic:ines Lebens-
weges nachsinnen und, wie Auguuious es in seinen Confessiones getan hatte. Gottes 
JIlidige FUgung preisea, das eigene Tun prüfen und Versagen. und Schwiche eintrStthen. 
Der Biachof stand damals im 68. Lc:bemjahr. Er befand um U1 dic:seT Zeit in einem 
seelischen ZUItIUld, der ihn mit dem nahen Tod. rechnen lieB. So h2ben wir in leinen 
"Meditationes in vitam meam peracwn" eiD Sdbmeugni. 1'or uns, in dem da- Bischof 
in lettter Ehrlichkeit und Red,limkeit leiM Zeit, .ane Umgebung und &ein eigenes Tun 
sub spccie aeternitatis überdenkt.. 
E. &ind lieben ereigniareidle Jahn.ehnte. die 10 in den Blick: kommen. All joset von 
Hommer am 1. April 1760 in Koblau. geboren wurde. war seine Heimatstadt noch 
• Hollllllet, Josd VOll: jotef von Hommer 1760-1836. Meditationes in vitam meam 
peraCtlm. Eine Selbstbiographie. Hera~n, übersetu und kommentiert 1'on Alois 
Thomas. MaiD%! SdblCVerlag der Ccldbchah für mittelrhe:initc;he ~te. 
197'. 566 S., broecb.. 75,- DM, geb. 81r- DM. 
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kurfünilich-triuUche Raidau. Der" Vatn stand als K,ndcidirdttQf" im. rneo. da: En-
blsmoh. lm. EJa:mhaus hcrndloe eine ~ rdigj&e Atmotpüte. wie .-
allenthalben damalJ in den traditionsYetbuOOmm 8c:amtItnhmilic der rbrin;n,." geilt-
liehen Territorien anzuueffen WIlC. Hommers VaIiU hidt %.. 8. ~ eine morgcod-
IKbc Bcmchrung; bei TISCh unterhidt man Mch yomcf,mlic;f, über ~ frap.. Zwei 
Ceistlicbe wohnten im. Hause Hommcr, YOft deoc:a der jilqete als Hauaeiuu die S6lme 
für die Aufnahme in das }c:Iu.itcnBfmnuium l'Orbereit:ere. Ea charakteriaien: schlaglicht-
artig den dwd. und cIaard:.. kircblkh aqrigtcD I..ebensa:iJ im. danulißItD ~ wenn 
eI niemand verwunderlich fand, cb8 die Mutter dem k&einen JOid alt StnRenkleidung 
einen .mWln.tn Prieltertalu matbm liei, um ihn TOn KindIbeincn an an geialiche Art 
zu ~ SdJon mit aml Jahren erlUdt J06el die TOIIIW' und du Anrecht auf ein 
iWIonilur.t am Koblemcr St.-Kastor-Scift. 
In dieser im Grunde nod!. mindaltrrläch anmutmdeD. heikn Welt 8ac:ken: ab« 
bereits du wcu:ericucbten kommend« UmwiJzup auI. Da waden E1tem wwI SchWer 
übemYcht von der fW- .ac unftntindlichen AuR&unc det Je5WtenOrdeM (ln3); die 
Fcbroniu-Af&ire bcwqr die GemUtet; am ~ Hof wird die _ Ceiaa-
richruna der AufklJruna lonanatbend; aeri\dtteweise b6n man von eiDet republilcani-
sc:hen SWtsgriindung im krnen Amerika; im Triertt Seminu, wo JOiel von Hommn-
als 16jiihriger zu.wnmen mit Kinem l lteren fkudeI- cW Tbeok>gkuudium beginnt 
(In6), werdc:n gallibnitd.e und fcbronianiache rdeen dozien:. 
Dem für eine pUdiche LtulNhn betrimmtm SoIus einet boht:n kuttrierUcheo. 
8eamttn WH der weitue Wq: ~ Das Ziel WIlC eine Eh«NoeUe in der cn· 
bilch6tUchen griclidwn VerwaltuJl&. Um die dazu erfordcrlic:bm jwiIIiIcbcD Kmotniue 
zu erwerbtn. pt HOCDIDU nach dem SeaUuntud.ium an die j....n.a..che fakultlt der 
Universität HeidclberJ.. Der Ju.t"&Itudeot führte iD HOddbera ein Dicht ppade ~
und für einen :lngrhcndell Priatet ~ hOen.let Studentenlebeo. 'I"rie aida der 
"jiihrige zuriklcblidcend yorwurf"oU ""V""'bL me durd\tan1te Fastuc:bt im Jahre 
seiner Dialr.onmwc:ihe und die ansdllicicnd bilUrm VOt'WÜrfe du MIIltCI' std.m ihm 
noch im A1tu warnend YOt Aupm. 
Weibbildtof Jobann NikobUJ yon Hoothcim (Febron.iua) weiht den 2tji brigca am 
9. Juni 1781 in der Tricra- Onilalt:igkeitskirche zum Diakon. Damit war die Vorau.s-
Jeauna pschaffeo, dai Joed yon Hommcr ab lCanoniker des Stiftes Sr. Kasror in den 
GenuS ~ "Pfrimde kommen konnte. Der jlUlJlC SWuberr hat Freude am dam:aIe 
noch ganz in canru ,.efeiatea. OffWum, ist im 6brip:a abc:t dutdlaus wddkhc:m Zeit-
vertreib zugetan. .Nam den ~ T.pum im OlM bemehte ich .Isbakl die 
Gc:IclIschaltcn der Mcnsdaca und machte Spuierpnsr-- Nidl.l .J die Anliqt:n der 
KiRbe war Kh bedacht. K:b lOrIU mim um meine Bcqucmlidlkcit ußd wu meiDet flikh-
tigrn Sinnetart clieftte- (103). Auch der Empfans der Prieaerwethe (t783) Will ibm lD 
erlta Linie eine weiterführende Eta.ppe in der ~ Amterlaulbahn. 
Es war Kin iltester Brudn-, der inrwiKbm Bürgenneister und Hodagcridallvorait-
zender von Koblenz aeworden war, du ckn Neupriesrez- dringte, sieb nimt wie 10 viele 
andere Klerikez- der Zeit mi1 dem Chordienst zu begnügen. IOndem Seeborgsaufgaben 
zu übemehmea. Der Diena: im Beid:ltstuhJ und aJ der Kanz.el von SL 1Cutor, die Pfarr-
scc.ltorse in dem kleinen Walknbeim, die Tiripeil alI LaodpfafTu in Sdtönbera; untet 
deo einfachen Meuc::beu. dca abscJqcnen Weatcrwaldea ..urdeo uu- bobe:o Schule der 
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Pastoral für den 'Pater für alle ProlHc:me der pnkriedwm SeeIeorparbeit unaancin auf· 
gcschlo.enen BUchof. e. ia seine duiidIe ~ wenn CI' auf cliae JaJm, wrikk· 
schauend fest3td.lr. die Würde des pfmen .. iK allen t.nderm YOn'nieheD" (117). Sed.-
lOrßU Ul sein. plr in Icinc:n Ausen nun mehr als die EhrcnJußcn in der jp"i.tKhm 
Vuwaltuna (F"1Sbl. SyndiklL1 der Fit1ichcn Stinde). Sc:hwat:n HetzeN nahm er lBOl 
Abschied von seinen Westerwildem, um. die .... er;en, der verindertcn politi.td.cn Lar;!t 
bochbedcuts:un FWordc:oe, ihm aJlgetrlIIgene Pfamtclie in Koblen1-EhrmbrriQlCln nl 
üh<rn<hm<n. 
Koblenz sdbSt war in1wischen mit dem linlarhei~ Tell da Trieter KUlItwa 
an fra.nheich ge&.Uen. Im rcch~ EhrcobreitStCia ba.ae sieb die: alte Ober-
sdUdn des Kwa:aatcI niedeqrdauen; von hier 1V\lt'dc das '!'On dea FranzoICft nidu: 
bcictztc Rcstterritorium des KwfürstentuJ1ll und EnbistumJ Trier auf dem rcc:luen 
Rbcinufer verwa1M. AlII80J auf Grund des R.;,twIeporf:Jrjontb,,!plIChIUMCS ctieIeI' Rat 
des Trierw KW'SIaatei dem protatanl:ilchcn FünIaJ. von N...u-Wc:iIbur& w6d. u.hm. 
die Bevölkerung mit Bec:roffenhcit und Wehmut Abech.ied von der HemdWt des Iea:ten 
Trierer Enbiscbofs Oemt:ns Wenz.ealaUl, ,.dem alle in l.ic:be und Treve z.u.geta.n WU\I:D." 
(l!H). Es möp tdlon die spatcren, weniJ erfreulKhcn Erfahtv.n&en mit dem eben&.llJ 
protcst:anrisd\en preu&schcn Landcshenn mitrinflic&a., wenn Bildlof von HommcT 
dieten WecNel der Dinae kommentiert: .Herr, mein Gott, du hut ein htholj.., 
Land. du aicb. ein beilip Land n.c:nnr. NidubIbolikeo. ab Erbe .......... 10 wie du 
einst die Heiden über dein auserwib.lra Volk in jerv.aalan hcmtbcn Ir.e&:.- (1'5). 
Die Verueibung der Fr.utWIotn dwdl die alliierten Truppen (am 1. JILDU:U 1814 
übenchrittcn die Vcrbündca::n den Rhein) tdluf wic:derwn ~d DeUe Verhilt· 
nille. Nach dem wieoet KongreB (t81S) ridltete PreuBcn tcine Hc:mdWt an Rhein und 
Motd auf, beargwöhnt von der einheimischen Bcv6lkc:run& die bald Grund haba:a 
1OI1tr., dtt ~ Zeit ~ da man .einet &ahcitUd.co R.c:pcruq UDd 
einem kathot.iJd!c:n Kaiser" anpörte (213). 
Es ist eine der besonderen Stärken HoDl.lnC:tSo daB CI' Iidt den wu:Ndndal Vtrhält· 
ru.cn Idlll anzupaIICD weiB, ohne inda leinen Grundsitun untreu nl waden. Er bat 
nichts VOll einem rüdrwlm.chauendcn Novelsiker an sieb; CI' weiß, daB lieb du lUd 
der GesdUchec nid:!t zurüdcdtehen läBt. und versucht. in dm verinderten poliliDcn wwI 
pseUlChaltlicben Umltinden du Beste für die Kin:be und du teÜ&iÖIe Lebat der 
katholil<ben OuiJta\ nl errcKhcn. Gqcnübct dem DCUCD protalantilcbea. UndeIhetm 
nimmt er eine irmitd.e Haltuna; ein. So war Jotd \'On Hoau:ner, den du prN8iId!e 
König 2J\lilnich teines BcsudIs in den RhelnIIIIdm (t8t.) mit dem roten AdIaorden 
J. Kta.e a~ hanr, der preu8lschm RqierwI,a in Bulin penom &rau, als eI 
darum gin& dem 1821 neuorpnillertc:n ßiJtwn Trier einen 8ilCbof zu geben. Die um· 
sichti&c An:, oUt der von Hommc:r seit I8t6 ala Genttalvika.r und teit t818 als Kapitd. 
rihr du ~ llrstturitorium des alern En.biJaams Triel 'fOQ Elutnbreit-
suin aus verwaltet hanr, pridelDniette ihn für die grö&ere, ~afrit: nimt einfache 
Aufpbe in etllCf YÖIIiJ Vflindentn Situation die Leitung der Tric:rischen Kirche w 
iibemduo<n. 
Als ßiscbof baltt ca von Hommer anfanp nicht: leichL Der T riercr Klc:rus betrachtete 
Genenlvibr A. Cordd (t llU) als cLie etpnd""'" F~ CordtI haale 
schon unter dem fnnz&ilChen BiscDof CIwIes MAMaY maß.." .......... Anteil an dea 
3ts 
GcldaJften der BilNmskirun& und aand Dach daam Wcgaa& (18104) ein Jahnebnt 
Ian&: de facto ilD der Spitte der Di6ule. Das Verhlhnit: nritchm dem ebt:r konlelTativ 
rin ...... ltcn Cordd und dem dca Ideen einer sanliisrcn AuIkllruns woblwotIend 
r;ep~ Bilchol war rumr un&ftJ"Übt. In alIu 0fft:nIwit tdWdczt \'OD Hom-
_ die Sdl~ der Vcrhlhnille und die Eipheircn 1ei!K"f cnpca! Mrwbeiter. 
Breiten Raum nehmen in stiner Meditation die puton!en PmbIcme ein, denen er 
aidI a1. BiIcbof gqen.6ben6eht: du ~Iem. die AueOUdunC der wltünftip 
Pne.t. du Problem der Mutterlpn.cbe im Gouadicna, die F .... deI PrieItenÖtiba.ts 
und des Verhilmiuc:s J.wiIchen biJch6flK:her und pipldK:her C-a1t. Immer wieder i. 
man erbunr über du ~ Arbeiupcnaun, du der f.,. 7Ojillri&e Oberhirte eines 
a~tcn. Spref!8d. bewi lrigt. Beispielhaft: sei an die belcbwerliche Visit:ar:ioNreise 
nUmen:, die den BiKhof in den Sommermona<m des Jahra 1827 in mehr als 100 pfar-
reien der westeifd fiihrte (311). ßixhof von Hommer ubcilCte vor der vilitatio realis 
ndt nur ~ den 15 Seiten aa.rken Bericht der pfanu aber den Zustand iIuu 
Hanei durch. Er CIltWarf auch penönJich dte nach AbschluB der Vilication den P&m:m 
zusehenden Ordinata, die in Form eines persönlichen Brida Lob und Tadel :llll' 
Iprad\c:n und in yorodtmer Weite: bis ins einzelne gehende Raochläse für Vc:rbcaerun· 
p:n in der PbrncelIorge pben. Persönlich :ubeitete der ßia:hol auch die Antwon· 
&ducibcn w den Berichten Ober die jihrlichen Od::analIlc.apitd :llll und scheute Idbst 
nicht die Mühe, die eingesandten Probeprcdit;tcn. gewiuen)Wt zu JtUdieren. ObenU 
erkennt man den in einer Ialtliihrip pastoralen Pr.uis gereiften SocborJer. 
Die penönlichkeit des enteil Trieru Bischofs der preuBilChen An. hat in der Ver· 
gangenheit nidu immer eine gauhte Bcwu:i1ung erfahten.. Man warf ihm alh.u. cro&c 
Na.chp:bi,gkcit scgcnliber dem prtuBildien Stau. iibemlu: Komprom.i8bcredxlWt und 
falxben. aufkJirc:rischco. Liberalismu. vor. Die von A. 11Iomu nunmehr 'l&lSincfith 
~duen, in 'I'OI'bildIicher und umh.aendc:r Weise Itommenrienen Tapuduufzcic;b-
nunp des BiIcbo& beseitigen teden Zweifd an der Lauterkeil seiner Gelinnun&- Zu· 
dem gewihrt diese cinzipniF Quelle einen liefen Emblidt: in tinc. der bewegteatu und 
etC~ Perioden der T rietet Biltumsp::sdtidu:e. Du Fistiae Klima einer Zeh 
des Umbnds und Naabqj.nn. wird peilbu, und die damaligen inncrltinhlichen ~. 
~ der ersten AulItliruJ\l dürften Fnde in einer Zeit, die milD wohl 
nichr zu lJnrechr die J.weiu: Außdirun, punnt hat,. ah6bta tmera.: ~. 
Der über 1Oiilui&e HerautBtber hat rM: diaer PubWw:ioG. teinaa ~ St...dic:n 
über die ~ Bitchof VOR Hommen den lu6nmden Abeddui JtFbeo und 
dem cnun Trierer lidoI der DeUaI Zeit du ihm cebülumde, biIhu DOdI al~, 
.. ehten\OO11crt Dcn1.m.a1- O. Waper) p:tea.t. 
Dr. ADdn:u HeiM., Tricr 
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NEUE THEOLOGISCHE LITERATUR 
Hu.u, Fricdridl: Jabwe, Juda und die anderen V6lkcr beim Propheten Jeu;a. 
(BZAW 137.) - Bcrlin: W. de GrvyttT. 1976. 2.S2 S. Lw. 98,- DM. 
llieIc Erla.n&a Diuertatioo beechi~sic:b mit den die nichtilnditilchen Völker be-
trdfmdcn X_gen des Propheta. ja. 1m enten Teil der Arbc::ir wet'dcn die cin-
achligip Texte daraulhin befragt, 1ft wdcber IloI.Ie die rUc:brilraditiecbm Völku bei 
jesaja Cf'Idw:inen und 'IIrie Jeu? in aCDeI' VertcündigunJ auf cliae Völker ~ nimmt, 
Der zweite Teil fna nach dem IctcDdcn Intereale, das den Prophcun bei III!:inem 
Reden von anderen Völkern bestimmt. nimlich nadl J:'" und sc:incm Vemälmis w 
Jahwe. Im dritten Teil werden 1dilicBlic:h die dJcoIogi" VOr.1UAmWlP dupctllt. 
die rur jesaju Auw.p über andere Völker YOIl Bedeunmg sind. 
Anpmts der Tawme, dd das Thcm..a in der W. Fonchung schon öfter behandelt 
worden iR. muß man dem VertUlitl" bclchein.isen, daS er du Analy.e der Einulheittn 
sowie der Erönerung des theologischen HinteflNndes bei den polidsd!.en Urtcikn 
Jesaju, aber auch der Bewenunl der sprachlichen Mittel, mit deren Hilfe JeN; • .anc 
politischen Uruilc. rum Ausdruck brin&t. gröBaal Raum al. d.c früheren ErlditeT 
widmet und hierbei t.u einem diHcmu.ierten:n Urteil gdanp. 
Kntisch dul man }edoch fragen, ob mit der Erklirung. daß jcsaja dun:b IOn 
Drohwon gegen Auur Juda zum Vcnrauen auf Jahwe: auffordern wolle, smon alles 
WQmtlicbe getagI iN.. Auch die Behauptung. dd Jeuta zwar die VorsrdlunS der 
Vcrfü~alt hhwa über alle andm:n Völker kenne, nicht aber die univaulc 
~unl fäSt sKh in dieser Fonn kaum lufredaterhalren. Dmn die lf.w~fdlo. 
)elajanitdae AulUlC von der univer$alc:n Köniphcmchaft Jahwcs (Ja 6. 3), die aUe 
Sünder sowohl i.n hrad wje auch in der VöJkerwe!t rcheiocm liBt (vgl aud:!. Am 1-2), 
ja offensidatl.im auf eine dte ganze: $chöQfung dwdwlrinp:nde VrzWirItlichun& a\llF· 
richtu. Dem widmpridlt nidlt die _ dem VcrfuIer ~Ta.~ daß 
die Eiruelhcitm det hinter diew- univenalcrl Uebenung Itdlendcn gönltchen Planrs 
dem Mm5Chm nur von Fall r.u F.tll offenban werden. 
r.. Haag, Trier 
Zuua, meter: Oie weuhcithchm Mahn5pr'Üche bei den Synoptikem (ForschunI; l;ur 
Bibel In. Wünburg: Edu« Verlag.. 1977. 22. S. Kan. 29,- DM. 
Du lance Zeit in du ltritiidlcn bqCK \"Orhcrrschmdc Bild von }eJUI als dem IJ?O-
blyptiJchcn Propheten iIt wie<krholi auf Grund aciM:J weisheidich orientierten AU· 
liehen WciSW13eD in Frqe ~It worden. Die vorlic:gmdc. FrcibuJlU" Habilitations-
IChrift wiU die wcisheidichcn Mahnsprikbc der Verltündipnl Jcsu erneut fonn· und 
rnditionlFlCfUchdidl bacimmcn. und ihr Vcrttilmil zur a.1di...c.oae.-BotIdaafr jeIu 
ltIärm. Im 1. Teil tcincr AJ'beit (S. 15-48) vcnuc:ht der Yen . .. das diffuse PUnomcn 
,Wcilheir- (5. U j innerhalb dtT ad. Littnrur l.U ertUIeD und die Fonrw:sdüchce det-
wcitMidimen Rc:dc bil in die Zeit Jau luh.uu:iFL In einer lebt 1Orp'lftiFn Exqese 
werden im 2. Teil (5. SI-J41) die weiIht1dKhen MahnaprikM nadt den 5ynoptilum 
Im cinzd.nen unlcrsud!L wobei nc:bc:n der Fonnkritik ~ die MooYkntik die 
Zuordnuns Ulr .c:isbCitJi.cbcn Denkrichtuna: erm6shc::ht. I);e ;e.ci~ 
UHD hdton.mcn Ort des einzelnen Spmmcs mit der Frap: nach IClQCl' AuthcntWtit 
seat;n cin besrinuntcJ Je5UIbild voraus und sind oh als EnneNentcnr.chade anfcdatbar. 
Für die dWtutiencn Sprüdw: wird auf Crund ihns wa.hcididM:n CharakterS und 
feMenden Gaec:r.catils eine inllCndicne KoIliNon mit der ~ au.sv.-
lCh&oM:n (S. tS3 f.). jedodt betont der Verl. im 3. Teil lC:i.ftc:r Ablwduna. de-r sKh 
mit der Stdtuna; der wc:iJheitlichcn Matm.prüchc in der Vtrkürwli&unr; leIu (5. 147-18<4) 
und der 'I~ Obertieft:rwt& dieIer Weiluqcn (S. l"':-tJ§) befaßt, daR im 
Gq;cnAt1 z.ur uitFßÖuiKMn Wc:iWit .die 8elc:hihipnl; mit dem Goeu nirzends 
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~wn Gegenstand der Belebrun," gc:macht winl (5. 149) Md ein .juridisdJes Vct"Stärulni, 
der Weisungen Jesu in die rITe pt'" (5. 154). ObwolU die wei.sbeidicben Mahnspriiche 
die cschatol.()fti.sdle Morivienmg In det R.cgd venn.i$SCn l.assen, ist au1 Grund des Inhaln 
und der RadibJitit der Forderung der Bczux Wf Reich-Gortes-Bocschaft Jesu doch 
~rkcnnbar und wird deudich. daß diese "nicf!t zu sdtwirmerisd:!er Wdtvemcinung" 
führte (5. 177-1&4). 
Oierirninund gesduiebenc Arbeit Z. verdient als E.rndlu.ng eines Jewkhrlgen Teib 
der si . Cl Verkündigung Jcsu nicht bloß c::x.egetische, sondern auch monltbeo-
logi.sdl.e Beachtung. 
j. Edccrt, T rier 
ThlSSIlN, Wcmu: E.rz.3h1ung der Befreiung. Eine o:egetische Unrersuchung zu 
MIc. 2,1-3.6 (Forschung '-Ur Bibel 21). Wünburg: EdHer Vet'!:!.g. 1976. 420 S. 
Kart. 39.- DM. 
Die VorgcscIUchre des altesten Enngdiums mit d.ct- Frage nach der \·onnarkini.schen 
Oberliderung der Worte und Taten Jc:su pört zu den inttressantc:stcn., aber auch 
schwieri&stm Kapiteln der nd. Exegese. Die vorliegende V\Xl W. Thüsif18 angttegtt 
und gefö~ Dis.sertltion nimmt ihren Ausganppunkt bei der umsttiamen exegeti-
schen These, daß der Evangelist in Mk. 2, 1-3,6 eine sduiftLiche Sammlung aufgenom-
men habe., deren Werd~ und Theologie dann im 1. H:luptteil der Abhandlung 
{So 1S-lm tt:U'beitct WIrd. Der Ver!, charakterisiert das theologische Anliegen dieser 
v0!IDlI:rk.inisch~ ~hleinhei[ mir ~ ~ebwon .~ung" und bestimmt. al~ den 
.. Sitz Im Leben dieser Sammlung die bei den Judemhnscm bc:deu1SlmC Verk~ndigu"8 
Jesu als &s Bcfreicr"$ VOll Süllde und Gesen. Ein für Jcsu Verhalten und Botschaft 
symptomatisches Kemdement sei hier p:t.rofkn. Der 2. Haupttei.l der Arbeit (S. 259-37S ) 
beschäftigt sich mit der redaktionellen Verarbeitung des vormarl:iniJchen Erzihlzykhu 
und seines VerUlm.isscs zur spe1.Üisda marlci.niJchm Theologie. Dabei zeigt sich, daS 
auch von Mk. 2, 1-3,6 her M, Kählen bekannre Oaralc.rerisierung des Markus-Evan. 
gdiums :a.ls ~Passioosgcschichte mit ausführlicher Einleitung- :zu kunsichtig ist (S.337). 
Der Wen dieser Studie dürfte weniger in dem erneu~n Aufweis einer vonnarkini. 
sehen Sammlung bestehen - hier bleibt vidcs Hypochesc _ als in der IduTeidlen 
ErscblieBung der theologiJChen Bedeutung narr.u:iver Christusverlc.ündigung. 
J. Ed::rrt, Trier 
Ll!s MIRACLES DB )isus sdon le Nouve;&u Tesc;lIncnt, 80US Ja direcrion de XaVler Leon· 
Durour. Paris: Urians du seuil. 1.977. 3% S. Kalt. 0. Pr. 
In diesem Werlc. kommen :zwölf Autoren w Watt. Xavier Uon-Dufour beginnt mit 
einet Hinlührung, und zwar unter einem viertadlen Gesidwpunkt: dogrrWisc:h-p-
sdUchdich, kritisch, liruarisdt und hermmeutiJch. In einem encm Haupneil ( .. Sirua_ 
tion·) siebter: Maurice C2m:t du atL Erbe in den evangdisdten WUftdererzählungen, 
bettachllCt Pieffe CmOf die Heilunsm und. E.xorz.iJmen )esu im Lichte des iiidiaeben 
Dimonenmubens., untenucht Kurt Hruby die bibl..iacben wut nlchcbiblischen Wunder 
in der ra.blMischen Lir.erarur (2 .. -S. Jh. ";- ehr.), behandelt Aupstin George di~ h~~­
stildten Wunderazihlungcn und geht Simon Ua..e der FI"2F n.uh der HiKonz.ltat 
der Wundet Jcsu nach. Im zwate:a Haupacil ("f..eaura d'un tUit·) analysieren Jtan 
CaUoud., Geotsa Combet und Jean Ddorme sowie LoWs Beimaen. wut Jeu.-Noel 
Aletti Mk 5, 1-20 (Ote Heiluns des Bc:seuenen von Gerua), Im dritten ~
("Perspcaivcs-) befait sich Pau!. Lamarcne mit den Wundem Jcsu nach MukUJ, SI/non 
Ugaue mir den Wundem Jesu im Matthius--Enngdium, Augusrin Geotge mit dem 
Wunder im Ooppelwerlc. des Lubs und L60n-OufOW" mit den Wundem jesu im 
EvanaeJium nadi. Johannea. Im "rietten H.upaci..I ("Eau; de synrbese·) bietet Uoa-
Dufour, im engen AnlcbluB an. Cerd no..en. Un::hriItfu:he W~ten.. Gilten-
loh 197<4, eine syuchnmischc, eine diadtroniscbe und eine funktiOna.le Untetsudtung 
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der Wunderenih.lUft8m in den Evansdicn (und der APd. In ~c;oncluaioß· er· 
li ulert Uon-Oufour nodunals die venchiedcncn Methodeii UDd eine gen:tuete 
Bestim=,~ thmlogisc:he Einordnuns des WWMIcn. EiDe Bibliopaphie und Re'-
p;i.sttt . n den Band. Wie man sieht, lidat du vorscstdltc Buch. in dem viele 
deutlChlpradUge Veröffentlichungen bcrücbicbtip. werden, reiche Informationen üb« 
die Wundcru:xtc des N~ Testamentes und Ihre Erlorschung. E.t: liBt 1L a. erneut 
erkc:nnen, daß man die 'fOlIe Bedeutung der WunderenJ.hlunr;c:n der En.natdicrl nidn 
in den Blidc bekommt, wenn man an sie atwdlUc:Blich - 50 unumpnslidi sie ist -
die h~ Frage stellt. 
H. Sc:hiittc:ichcl, Tritt 
WINKIUoIANN. Mkhael: Biblisdle Wunder. Kritik, Chance, Deurung. München: Verlag 
J. Pfeiffer. 1977. 180 S. Paperback. 19,80 DM. 
In der Einleitung $dmibt: der Verfasser, das Buch sei der Versuch einer Antwort auf 
die Fragen: Sind Wunder p~"iert? Hat J~ Wu.nder gcwi.rXr? S.ind WUDder ~­
srand des GlaubeNl (12) Dsc Amwort. dae da, fünhc kaPitel bnnp: der 8eweu für 
Wundtt ist niebt :tu erbrinp (167), darum müssen Wc nCUlestamentiKben Wunder-
beridltc allColn von ,hrer funkrionalen Bcdcurunll her gesehen werden (160 f.l, wird in 
vier Kapiteln vorben::itet, dit 1. du Wunderverstlndnis im Christenrum, 2. den WuncJ.er.. 
gJauben in der antiktn \Vdt. 3. die Enutehung du Evanac1ica und 4. die neutestamtnt· 
fKhen Wunderr.cschichten behandeln. Am Ende des vierten Kapitels wird die Antwort des 
runfttn Kapitels durch die Fr~gc verbeteuet: Was ilt entlChc1dcmlcr. .die Taua.che, daß 
UI15 das Evangelium von eInem Wundcrtlter. von einem üubcrkünsdcr cnählt, der 
über m.a~e Kril1e verfügt _ oder daB uns hier eine 80nchaft von der neum 
Freiheit cles Menschen übermitteh wird?~ (ISO) 
Was man von dem ganzen Buch mit icincr verwaschmen, unpräzisen, kli.5chcehaftm 
Sprache zu halten hat, zeigt ein Blick ins crlte Kapitel, das das Wundervel'$lindnis im 
Chrisunrum behandelt. Ea beginDt mit einer Ik:fnauna der .offiz.icüen Stdlcn.... die 
eine unbestrc:itbarc: Kompcu:nz in Saehen Wundt:r - haDen" (19): später ..,erdm sie .1 • 
• Expcrten~ bezetchnet (27). Als Experten bzw. oEfuidle Stellen bqegnen dann kdiglieh: 
ein Kirchenlexikon aus dem Jahr 1.901, eine kune Stdlunsnahme von H. Dokh in dem 
Handlexikon .(.bnsdKfle R iaion". das Buch VOß H. MciJsncr "Christusslaubc". die 
Abhandlul18 von Fr. MuBncr .Die Wunder JtIJU" und "Was wir glauben" von F. Kreu· 
zer (Hrsg.). Dieses Vortebt:n ist ehanltteriJtisch für d:u: pmc Buch: es wird ausg.e-
wihlt, wu das c:i&'cne "(){Urteil 5tÜnt, anderes wird nicht zur Kenntnis genommen. Im 
anschlieGenden Abschnitt über du Wundc:rverstindni. in der ehrinlkhen Tradition, der 
sieh auf das Buch von E. und M. 1.. Veüer "IkT Streit um die WundeT" (I,") 5tÜm, 
WIrd das dadun:h deutlich, dai der Oberblidt mit D. Fr. Strauß abbricht, den der Ver· 
faacr als die c:ntsdll~idende Wende in der Wundmliskuaion leiert: mit Jeineß Thesen: 
die Wunder .ind unhworiscn; sie ...ind keine 1 awehen, sondem mythiJcbe VerdC'\lt-
lichunp der christlichen Miuiorupredisr: hier sieht der Vmaue:r eine MOgIichkeit auf· 
gc:r.eigt, die Wunder und d:unit auch dic bibJit,cb( Oberlieferung wieder:zu verstehm 
und ernst tU nehmen (65). 
Ein weiteres Enadten auf das Buch criibrill lieh. Wa .. es an richtigen Einsichten 
und theologischen A~ enthält, ilt anderswo scboca längst primu und heuer 
&c$:Igt und veroUendKht - aud! für Praktiker (VJ,I. 2- 8. A. WNef, Was die Bibel 
Wunder ncnnL 1975). 
Man frittt sich, was m3n mehr besuunetl soll: den Lcichtsinn. mit dem der Ver-
laMer IhcolopsCc, philotopbiscbe und hiltoriJcbe UneiJc von lieh sibt (Uneik, die 
man selbst onem Tb~tcn in den enun Semeltern nKht mehr durchgehen 
lassen kaM - und der Verfuaer .rudiert schon seit 1973 neben anden:n Fäcbcm auch 
Th~) und mit dem er k~tikiOi ein modernes • Wdtbild". ~ Venchmelzun& 
yon WISIm und. WICI'nI.flP, die lUl3mmtn heure die Gtsamtansidat des Wirklichen 
vorpht, zur Nonn erhebt - oder den uidu.inn t:ines Vttl ... dn &idI allem Anschein 
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GNILICA, Joodtim (Hrsg.) : Wer- ist doda dieser~ Die Frage nach Jesus beute. Theologi-
sches lC:onuk1StUdium. <b Fachbereichs Katholische Tbcobgie der Universidr Mün-
chen Band 4. München.: Don 8osco Verlag. 1976. 104 S. Kan. 14,80 DM. 
Du Buch enthalt drei BeitriF von joadUm. Gnilka, einen von }0«1 F~­
zeUer und einen von HeinrKh Fries. GniJka crönr:t wcnt die Sdtwicrigkeiten. 
die Kriterien und die thcologilcbe Bedeutung der lUIddr:lge n3Ch dem historischen 
Jesus, skizziert dann die Konrumt des ird.ikhen jcIus und behandelt schließ-
lidl die Auferstehung Jesu, indem er die neua:stamtndichen O$tet'tC(tC wildigt 
und in Auseinandersetzung mit R. Bultm~. G. Kom.. E. Fuda, P. TIllicb, W. 
Marxsen und R. Pesd!. die Entstehung des OstcrgIaubcns eRlirt. Firtkcnze!b ver-
deidle die heil.gesc:h.ichdidlc und funktionale Sicht des Erl6sun~isacs im 
Christuskerygma des NT miI: der ~ und mc:upbysischen SKhr des ErlÖlunp-
geheimni.ues im 0uiJrur.d0sm.t. der lGrthe und miiutert wesendidle Aspebc. eines 
bognw. 
Fries, des.sen Beitrag audt Ln dem Band: Grundfragen der Oristologie beute (QD n), 
Freiburg 197.5, gedruckt vorliegt. befaBt sich mit nkhtkirdillcbcn Jesusdeutun,gen in der 
Jesus-PtopIe-8ewegung. in der heutigen Liten.Nr (im weiterell Sinne), in der srgen_ 
wärtigen (vor allem nutxdtischen) PhilOlOphie und im u:itp6ssischen Judentum. 
Bei der Bdu.ndIung der Wunde.- jeIü wmlen, wie beute mlfach üblich, die Toten-
uwedc:ungen und togeaannten Nat\lrwundcr Qbctpngco. Kann man wirklich fonnu -
liuen, JC$us habe :Im Kreta .. voll Venwcülung" den Verlasaenheitsruf ausgestoßen 
(vgl. S. 44)1 AuE. Game se-ehen btetet aha du VOfJICItd.Ite Wed du, was da theo-
logisch Intercs&icttc sucht: wver:l.lssige InEonn:uioß. 
H. Sdaütl.etchd, Tritt 
ßuna, MarkUJ; BLANK, JOJef; ßL~{ochan.an; MUSSNU, Fr:mz; WUJlL01VSICY, R. J. 
Zwi: Pau.!UI- ApoItat oder A : Jüdia.cbe IlOd ch.ris.tlKhe Antworten. ~
bWJ: Verlag Friedridl Puslet. 1m. 176 S. Kart.. lS,80 DM. 
Nicht Jesus. sondern Pauha ist für die jüdi.schen Gelehnm der Gegenwart der Stein 
des Anstoßes. Das Verbilmis des aus dem judcnfUm stammenden Hcidmapoa:els zum 
jüdischen Glauben steht im Mittelpunkt der hier vorgdesten, 1976 auf eineT iildisdt-
dlristlichen Tagung der "Kltholiscben Alcademie in Bayern- gchaltCtIen Relen.le. 
In seinem Beitrag "DeI- historische jesus und Pauh." gc.ht J. BIom von der p'ngisen. 
aber keineswegs bewiesenen These aus. daB er als Jude Jesus in lCiner gcsdaidnlichen 
E.inm:a.ligkeir besser VttStthc als der christliche InteTpfU (S. 11 ). In den Gleidlnissen 
jesu sieht B. "escbaco&ogiache Symbolreden", die du .. Gebcimnis des Go~imC$" in 
zum Teil pat'ldoxer und unveI'Sliindlicher Weise andeuten und nimt durm die FraSt 
nach dem einen tenium comparationis enbChlüssclt werden können (5. 12). Die Bot-
achan der Gleichnisse von den anvenraulen Talenten, der .dbstwamsenden Saat und 
dem IlOgerechttn HauJhalter sei, daß dc-r Menach in der Situation der Gon-Verborgen_ 
heit "das Kommen des Reiches zu bereiten" habe (So IS). Da "das Kommen det 
Reiches in die Veriorenheit hinein" primär Sdluld-VerKebung bedeute, .tei die Nihe 
zur pauliniscben Theologie unverkennbar (5. 25). Die Aul'hcbung der Tora .sei damit 
jedodt nicht verbunden. Leidu begnügt sich B. gerade bei cliescm Punkt mit .Andeu_ 
tungen" (5. 2-4), 10 daß vieles unk)ar bkibL 
F. Mup"n hebt in seiner Exegese "on Röm 10. -4 .Christus (ist) des Geserus Ende 
t.Ur Gerechtigkeit für tmen. der glaubt" richtig bervor. daß nadt Paulus mit Chrisnu 
320 
.die Hurschaft des Getea.es zu ihrem Ende &drocnmm ist: weil der Glaube a.a. deft 
8f.kreuz.igten und auferRandenen Quuw. hcilnumittdndc Funktion ~ (5.35). 
Gegenüber dem jlidisdten Einwand, Paulus habe die Ton. miByerlbnden, z.eiat M. auf. 
dd du Apostd in der Tat Ge:sm. und Bund nidlt mc:ftr ~ _ 
rnoc:hte 1S- 42), jedod:! ~ er die nidat an ChriItuI paubmdeD Judm Dicht 
ntm Gesd1 (...p. G:aI S. 3) u~ teine Autnp üMt die kommende Errc1:tuns .pAZ 
4rads- (R3m 11,32) bejahe, dai Gottes Bund m.il b:nd wc:irer bestünde Is' 43 LI. Die 
isnIdJcritilc:ben Au8c:run.acn des Aposlds lind hier wobl Da wenil :wr Spncbe pncbt. 
M. Barth pt in dem llnpcm und anregendsten Seitraa deI Buches I.Du Volk 
GotteS. Juden und Ouisten in der Boachaft det P.s.Wui- S. 4S-tJS) davon IU, d.ai 
der MooopobnspN.ch der OlMen auf den Titel .. Volk Couu- a.naesCu der bibli· 
tchen Zell ' nicht zu halten Jei und ditkutiert die Yidfihiaea AuBerunp des 
Paulu.s zu C wobei es )edodi metbocli.Jd\ 1U gtwasr ist, Eph 2 uDkrititdl. .. eiDe 
.lItheoti.m-p,aIillni.me QueUe auszuwerten. Du nd. l.mdw:ralndnis findet in seinu 
Diffucnxierunt: tu ..... eni! 8eadlNn& wenn es heiB~ .Um des Juden jesu 0uiIti wiüeu 
und weil du Heil ..on den Juden kommt. kann ciD Christ nur ein ßbencullC$ Ja 
zwn Staate Israel D&tn und diesen Stut. .11en seinen Problnnm '1um Trou, \'01' 
seinen idoo~ und poIitischm feinden in Scbut:J. nehmen- (s. 131). 
Unttt dem Titel .P.J.ulus in j6di5c:brr Sicht'" nimmt R.). Zwi Wnblows1, iNbe-
50ndtte :wr radibb Gc.ctzeskritilt des P.ulut Stdlun& d~ auf elncm reI..iIi6kn &-
lehni, berune. das :als .. ein religiöser Kun.achluß* zu beurteilen sei (5. 138), und mit 
der er .. einfach am jiid.itchen Sclbscvtmindnis l'orbciJCdccM (S, 141). Die Frap: in. ob 
die ohne Zweifel briki.en:nde Darstellun der jüdi.schm Ccsca.esfri!rmmi,pdt durm 
Paulu. wirklich ohne FSdUcbdichen Anhal~t ist. 
1m leuten 8eitrq; .Paulus - Jude und VölUn.pcMtd. Als Fracc an Juden u.nd 
a.risttn" betont J. s.t-Jt cineneits die Vetbundenhcit des Apomls mit dem Juden-
tum P,ulta wollte kein Apc)lm lCin (S. 147). Ab ein von der A~k beeinBut-
ter Pharider, det- dem. Zdotianua nahertand, tei er für die Meaaau-Erwanuna; baoa.-
dm ofJen aewuen (S. 150-152). Doch sei der Glaube an die in jesuI OIri1tw in 
Erfüllung Cegangtnm etcha~tI\ Hoffnunsen andererttiu .der ei&t.ntlid! harte 
Kern", der die bleibende Differenz l.wn Judentum a~ (S. lS4 f.). D~g die pau-
linische TheK vom .Ende des GcKn.es" in dn mcaianiKhen Zelt "dem Juderitwn 
nicht \'6llit: f~ .a (5. 16'), müßten m. E. üben.c:uccnder belegt werden. 
Tnqesamt ein für den chrisdidl_jüditchen Dialoa aufsdJuBmdIes Buch! 
J. Eckert. Triu 
RtCN~a, FriecIemanft: .. Paulua und Jc:a1$" im ncunuluuen Jahmundert. 8eitrice xur 
Geschichfe des 11temu ,,'aulu. und Jaus" in der neutesnmmwmeD Thcolope 
(Studien l.!,lt' TbeoIoPe u.nd Gei. ",.-hichte deI I'. JUuhundens 30). Göain&r:n: 
Vandenhoedt &: Rupmtot. 1m. 218 S. Kan.. 48,- DM. 
0. die Fra..: nadI dem Verhlltnis der paulinitcben TheoloPe zur Botschaft Jau CllI 
mit dem kritischen BibdW:fld.ndnj. und der Untenchtidunc xwisdlea dem hisroritchen 
jtJUs und dem Christus des duisdK:ben XuylflUS, das insbcsonden Pauhu reprisen-
tiert, .crknüpft iM, bietet F. Rqner in seiner Di5Iat2tion einen Abrii der liberalen 
nd. TheolOllc von der AuOtllrunc bis 1W' Rdisionsgeschicf\llichm Sefluk (,&I. die 
Obenchrift übu dem lOS- zweiten Haupttdl, der die eigentliche Abhandlunc lUlmadlt: 
S "J-20.~J. Ni.hemin wird l.wischm der "Zeit der VemachliJsigung" in der das 
Problem "Paulu. und jC5Ul" l.war in der krititc:hen PauluscxtlCSt .orh~en war, aber 
nicht in aller Schirfe l.um G~('nstand der Di.kuuion erbobm wurde und der .. Zeit 
ItÖßerer Beachhln(' untcrachicdtn. Ab Haupruuce der cmen Phase .ird F. 01,. Sam 
(1792.-1860) pannt, der bti aller Hc:norkthhlng der Geachidulichktit des mrUt-
lichen Glauben. eine Kluft l.witc:hcn }esUI und Paulu. nidu aul'kommcn lieB, da in 
der Bekthrunl des Plulus "cIaa ,tcbon nlrhandcnc' ChriJrentum Uesu) ia Pawus" IU(-
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geleucb~t;el' &8). Nimt bloB die sachliche Oben:in.timmuna in der Theologie, 
IOndern . auch die ßedeutsamlu:it der Penen Jcsu in Won und Werk für den 
Apoud betOn.t die erste Monop'aphie 1WD Thema .Paul", und Jcsu .... die H. Parec 
1858 vcröffmdicba: (5. 80--87). Du Probk:m, .,mit Paulus :illein' und. nicht zugleich 
aud! bei Jesut tu Jein" (S. 84) wurde iedocb immer aliricer empfunden. Off Anripauli. 
nis.mus Paul de I.ag:udes (1827-1891), der schon bei H. S. Rc:imanll (1694-1768) und 
J. G. Fichte (1762-1814) teine Vorformen 11:1[, leiM nach R. die Phue du .VÖBeren 
Beachtwlg" des Problans .Paulu. und Jcsus· ein (5. 103-121). Die wissensdafdime 
DialcussK>n eneicbt ihrr:o Höhepunkt in der Rdigionsgeschichrticben Schule, tfit: &idl des 
Abitandes des paulinischen Cbristentunu \'om EnnJdium jCJU .stark bewuB, war 
(W. Wrede, A. Eidthom. H. Gunkel, w. ßouuet, VI. HrinnüUer u. a.l. jC'cI.od\ keine 
theologische Klinlng des Problans crzidte. 
Oie von Je. SchoIdcr angeregte Tübi~ Dissertation R. kann über ihrm thcolope-
und lt.itcbemgrvhidlttichm Ausaagcwm hinaus als fonchungsgachichtlicher ßeituJ des 
für die nd. Wiucnschaft ttntrakn Themas .. Paulus W\d. Jcsus" dankbar begriiBt werden. 
De!' Ven. betont im Vorwon selbst du Obera.twicht der Wettunaen und Konstruk-
tionen. Der Exeget hitte sidI in du Tu eine stirket'e BeriidtsidltilW16. der cxqeti-
sdlen Det:::liklis.kusAon und im 108- enten Hauptteil cine vollmndiserc Quellenangabe 
p:wünKht. 
J. Eden., Trier 
ScHUI!1I., Heinrich: Der Römerbrief (Herden TheolocUcher Kommentar :r.um Neuen 
TCIUlnCnt VJ). Freihurg-ßasd-Wim: Verlag Herder. Im. XX + 456 S. Geb. 
98,- DM, Subskr.·Pr. 88,- DM. 
Auch wenn man H. Schlier darin reclat siiK, d~ der Römerbrief .nicht 10 etwas wie cin 
docainae Ol.listianae compendium- danu:l.h, da .im Blick auf du ~te Corpus 
P.u1inum weleDtliche Themen, L B. Schöpfung. Kirche, Herrenmahl, F..schatologie., 
fehlen" (5. 8) - t.umindc:sc: implWt ia die Mebr:r.ihl dieatt Themen doch vorhanden -. 
kann der teuamentarische Charakru dieses umfl~ und thcologi.m 2bge-
wosen5tiCll Sduubens des Apouels P2uha kaum bestritten werden. gerade wenn man 
mit dem Konunencuor ab Vc:ranlasAlnperund 2ngibr: P2u1u.s wolle um einer nicht 
von ihm ltttriindettn Gemeinde mit seinem JpnifiKhen Evansdium vorstellen (5. 8 l.). 
Der versiJdiung, nuh jahndmtdangen Pawusuudien mit der Kommc:ntietuna dieses 
e-ulinilchen Haupthriefes eine EmrtUUf13 der gelUnren pauJinisd!.en TheoJosie und 
ihrer Probleme w verbinden, was zu einem mehrbindip Werk. hitte führen ml1ac:n. 
ist der Verf. nicht erlegen. In äußerster Konuntnuion bieu:t er eine durch die pbilo-
10siJChe An.a1ylC fundierte, tur thcologiJchen AIWaF cks TexteS vorsco8ende Au.s-
Ier;un& der es darüber hinaus gdingt. den GedankClpn, des Apoae:ls und die ScfIwer-
punkte seiner häufig keineswq.s leicht ve....andlichen Argumentation immer wieder 
aufleuchten tU lusen. Du Bestreben, nur den Paulus des Römerbriefes l.ur Sprache l.U 
bringen, führte .lIerdingJ d,ull, tbB die besondere St.eUun&: des p2u1iniscben Evan=-
liwn. im tbeoloJischen 'Pluralismus des Urduilb:nrums. der rdi&ionssesdUmtliche ~. 
tergnmd der p2Ulinisdaen Begrifflichkeit und Thematik und die F~ nach der gegen_ 
wilnigen theologisdten Relennz der Texte 2llBerh.lb dcf' DiskUiSion bleiben. 
Zurückhaltung t.cigr: S .• uch im Hinblick auf du Intcgritltsproblcm des Briefes. Nur 
Röm 7.m venTl2I er reI.tiv sKher 21. G~ nI erkennen. Die SchIuBdoxo~ 
16,25-27 a:ilt ebcnf2lls 2uf Grund ihrer Diktion und ihres Inhalta m unpauJinisda. 
D:aaqen hält CI' an der unpnin&lichen Zu,möri,gkeit VOll Kap. 16, 1-11 rum Römer-
brief fest. Fern .lIer Teilunpeupborie betont er b'Otz des fonn21 v611iS unverbundenen 
F.insatus in Röm 9.1 die Einheit von Röm 9-11 mit den vorhcrp:btndcn Teilen ~ 
Brida. 
Innerhalb Henkrs TheologiJd\er Kommeru:am:ih.e ZWD Neuen Teswnent dürfte 5. 
mit ICiner tchr uchkundip und 1b"C'II, :r.ur Sache redenden Exqae des bedcutendsf.m 
PaulUlbriefes a.ädlCI' über Jahrz..ehnte einen httvorTaFlden Platt einDCbmen. 
J. Mett, Tritt 
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LX.,.1.&, Alfrcd: Von der Exep:se ;tur Katec:bcse. Werkbum zur Bibel. Band ... Du 
Neue Tcswnent (U). München: Don BOICO Verlas. 1m. 300 s. Kalt. ~,BO DM. 
Dem 3. M. mit der netltellamcnllichcII Bridlitcntur (vgl. rI'hZ 86. 1977, 311) fWgt 
hier Bd. .. mit der Einleirung in die EV2ngdien. Acta und ApokaJypc. Der VerfuKr 
beginnt mit Red\{ mit einer DaßtdlulIg der Lo«icnqud1e und venudlt sie in die Glau-
bc:iisunrerweisung cimubauen. Neben den speziellen Einleinmgsfn.,m werden bei jedem 
Evangelium die alliSlologie und das Kicchcobild behandelt. AU neuralgitdl.c: Punkte 
der VerkünalJllll8 fungiuen Kindheitsgcschichte, G Icid!.niJ.:. Wunder, P:wion und 
Oster'gJClChkhre. Hi<r hätte man ein ltärietes Einpn auf die An und WeUc der 
Dan,ic:tw\& in Sdlulc: und Erwadl.scnc:nbildung c:rwarttt. Bei der AJ)S wird ein bisher 
kaum beachteter A&pekt beral1igelldlr: d:u Motiv dc.r Ku1tutfähiRkeit des o.ristenrumL 
Bei der Offb werden die Grundlinien ihres Chriln1!lbildes und ihm Guchic:btsd!~ 
logie durtb~tig p2Cht. Du In allganein vc:rstindli<hu Spr:uhe gescbriebmc. Buch 
unn Theologieuudentcn und Rdisiondehrem aller SdlulancII ImIpfoMen werden. 
W. Oommcrshausen, Trier 
Bock.U, Aim~: L'Appcl des Bbtirudcs. A l'ecoute de wnt Augustin. Pari~Fribourg: 
tditiOIU Saint-Paul. 1.977. 2604 S. Kart. 39 F. 
Der Autor, Protc.of fiif chrisdi<hc Liten.tuf an du TheoJogi.Jdlm Fakultät in StnB-
burg, bat &im früher berCti als Kenner des hl. Augustinus ausgewiesert (,a!. lein milet 
Werk üba Auguwnus: Oe I'inscina du bonheur a I'exrue dc la be.arirulle. ThColQSie 
et pCdagogie du bonheur dans la prtdication dc wnt Augustin, Paris 1967); seine VOf-
liegende VCfÖlfendimung stellt Cl'neut .eine tide Kennmis dc:s Reimrums auJUStini-
smer Theologje untu BcwciL Er bch.anddt die Seligpreisung,en der BetsPred.isr mit 
iluen Anlprudl. (.I'appdM) in den Predi.sren da hL Aupainus. Neben den Sermones 
.ad populum, den TractahUI in Iohannem (Evangelium und 1. Joha.nnesbricf) &ind es vor 
allem die Enarrationcs in Pulmo&, denen 8edc:er seine Aufmcrbamkcit widmet (5. 7; 
vIP. S. 14). Wenn auch das Pfedi~erk des hl. AugustiJlUs It.a.um eine u:idicbe Be-
ltlffiJlIung zuläßt, von wlnn an die SdigpreisunFn die Predigtat bestimmefld beein-
flussen, so lißt doch seine Korrespondcm gcnauerc Sdtlüsse lU: \'On 411 bis 00, d. h. 
zur Zeit der pdagianiidlm Kontrovene, und die Zitationen VOD Mt 5,3-10 hiufigu 
.ab $Oflst 1lIl.utrdfen; arn hiulipen wird die Scli8Prei'S!.~. die reinen Hencns 
sind (Mt 5,8) angeführt (5. 13; 66). Die BotKhah der . n::isungcn mchcint aua 
enpte verknüpft nUr der Theologie der Gnade wie l.. B. in Ep. HO aus dem Jahre 
4111412 (S. 13). 
Wu vmteht Augusrinus unter dem Anspruch der Scligpreisu.np~ DiCK. FragIC 
beantwOrtet der VenaMa' im I. Tcillcincs Werkes. Sie verlangen vorab ein bedingunp-
I05CS Sicb6flnen Gott gegenüber. Hierin Ii~ für Augultinld der tidstc Sinn innerer, 
gcisrigu Armut. Ebenfalls liegt hier die dringende NotWendWteit der Offnung 1um 
Mitmenschen begründet. Diese beiden FMderUngen Und in cIen cnten lieben Sdia-
preisungtn enthillen, wihrend die acbb: als deren Frumt .angesehen werden Unn, be-
sonden ab .die letzte und wertvollac Frucht der inneren Armut'" (5. 58 f.). Der Wider-
spruch, du Leid und die Verfolgung kommen über den geistip. Mcwdlen. weil er 
gea-agc:n iM. von der Hoffnung auf ein Gut, du den .neischlldaM (irdisdl,) gesinntm 
Menschen fremd ist. Dic:sc:s erhoffte Gut ist das Reida der Glüdcsdipeit. Ea wurde 
uns von D1ristus ,erkündet und vemeiBen. Seine konlrete Verwirltlimuna ja du 
.himmli.mc )erw.alem-. In ihm wird sich Gott offenbaren; die CanelnsdWt der 
Erwählten. wird allein von ihm erfüllt Kin (S. 89). Wihrend die McNchen diClCS 
Reich dmsümtig erwarten und aUf der Hoffnung auf CI leben ist dieses Reich smon 
unter UM anwesend •• Da wir von der Knecb~aft des Bösen bdrdt und durch Chrisru. 
mit Gon aUIßCIÖhnr sind, beginnen wir (sdJon jeaJ:) in der beilip Stadt zu wobnefl, 
die nicht von d.icscr Wdt ist" (5. 113). Ab Unterpfand de& end.JÜltigen Heiles ist Uni 
der Heilige Geise atlChenkt. Er wedtt im Inne«n das Faice Verlangen, du die 
fleischlichen 8qierJcn bcaiqt (5. BI). Urgrund und Quelle der Sc~ und 
ihrer- Verwirklichung iat der Glaube. jedoch aa:ts in Verbindung IZLIt der Hotmuna 
und der Ucbe (v&!. 5, 154). 
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F_ Scbnittler, Triel' 
D'-Nl.UR, Geors (tmg.): IGrcbe und Staat auf Oiltanz - hiltOriIcbe und aktuelle 
Pen:pcktiven. Münc:f.cn: K6teI.Yerlq. Im. UJ S. Kart. 28, -DM. 
Hiaorie, die da altNCßcn Anwzcs Ne. mtbd!.rt. Idba rum.: dann. wenn es Ud!. um 
Un:hriamtum und die Kirche der Spitantikc h.anckk, wie aktucUe DantdIun& die da 
hiltoNthcn 8czuFs aichtt Kin will. du sind g.Leichs.t.m die beidea GnaadpleiLcr, auf 
denen yorlief;cndes Sammelwerk aufaebaut iat. DadW'Ch wird et w einem "um 8ciapid 
füc hiscoriacf,-lktucÜe OarstdNnpwcile. die der V~t wie der Gtpwut 
scrtdu zu wutIm VU"Iüdlt. - Oie Themen lind: JGra.e -und Stut im Urcbrimnrum U. Blank). Kirche und Staat: in da- Alten Kinbe (W. et.dl. Kirche und Staat im 
MitteWter. Auf dem Wege nach Canoua (CO Scnatiua), Kirche und Stut im Ycratind-
niI Mutin luchen (M. jacob.), lCitmc und Staat in der AuIkllrung (I(. O. v. Amin), 
Kir-cbc. und Staat im 1.9. jahrhundert (G. Fnnz-Willina), Kirme und Staat in deI- emen 
Hllfte des 20. jahrhunderts IKl SchoIdcr). Katholisdw: Kirche und Staat in der Bundes-
republik DcutadUand teit J..9r4S (0. A. Sceberl. En.nadiache Kircbe und Stur in der 
Bundc:uepublik DcutlChland seit 1lNS (E.. Stammkr). lUrche und Staat in der DcutlChcn 
DcmoknriKhm Repubük IKl Richtet). Kin:bc:nslaal - utcn.n'ertrige - Konkordat$-
tcviUon - Heiliau Stuhl (G. DcmJer), Kird.e und Stut in d« Schweiz (H. U. Wili). 
lGrche und Staat in Frankreich acit 1905 (R. Mca), Du P*hkhdicb ~dcne Zu· 
&ammtnlpicl von IGtdae und Staat in DculKhland (J. NC'Umann), Staatslirchenredllli<hc 
AIpe1tte religiÖlel" InteresSen (P. Mikai), Die Kinbcn und die EiDrichtunp dct- Wisacn-
IdIm (U. Sc:heuner), Querd1eI aüemandeI~ (I(. 'Walf), Kirche und Saat halte (A .•. 
Campcnhausen), Kirche und Staat beule und IDOraen (H. Hemnann), Grundwme in 
Stut uad Cesc:lbchaft (H. Schmkk), Grundwene (ür du Verbiltnis .on Staat und 
lGtthen (H. Kohl), Freie Kirche im freiu-. Staat (L Funke). 
Bei diau Anu:iae tei auf ein. A~ der Artikel YOn J. Blank und W. CeMcI 
cingepn~. - Entidleidmd achant mir dabei zu lein die Sltizu der EiNteilung jesu 
zu dieser Frage. Ar. diClCr Skiu.e luKn .ich dann auch die ,erschiedcoen Entwid:lungen 
im Laufe der Ccschidue. in ihrer Wmun4 besser einordnen. Hies- 'Pielt die bekannte 
SteUe aus Mk 12, 13-17 par. eine ."ichl~ Rolle. Blank mein1 daxu: "Die AUMage 
füat .ich in die Grundte:ndem ein, die politisdle Muht 8qt:nüber der Gotteshernehaft 
.Ul die Seile dct- irdiachen Vorlfiufipeiten zu tctz.en. EI ,;hl aI.3 bei dielCm Text 
noch nicht duum, zwei Bereiche. SW,1 und Kirche. Wclrr-elm und Gonesreidl lIestn-
einander abzupenun. Vielmehr werden h.ift- PrioritJten falltl,*- Ent:tebeidmd !Ir die 
elchatologitche Cnmdhahung: ,Conea Reich zucnt' ("al MI 6,ll). UDd die von daher 
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bestimmte Neubewtei1ung, gtnauet: die k1a.te AhwertwJ&: du politilcbcn Macht. Dicst: 
ist in den Augen derer, die das baJdise Kommen des R.eicbeS Gottes crwancn, mehr 
oder weniger f,Jeichgilhis. Mit ihr legt man sKh tUdtt an, matt bezahlt teine Steuern 
W1d ~il fertig" (16 f.). Voo dO:m Grundanatz bei. JCIUI ~Ft 8lank im Hinblidc 
auf die Ur- UM Frii..hkUd:Ic: .. Man mrwidcdt keine poIititch~ Thco~ 1On-
dem eine discarniertc Praxis, um n.id!.t au&.ufa1lc:n" (17). Die Endalamg det sopanRtm 
"csdw:ologi.scbcn Frcmdheit:scefühb" (27) }ut diese _ .Jesus schon ha- belrimmte 
EinmUun& noch vcrlcstigt, wozu Blank feststd!t: "Dem r.adikaJcn Frerndhc~· • I
cntspruh in der Friihuit auch die ralSJchlichc: RCSdbdIaftlKh-poÜtiKhe 
und Abstinenz auf breiter Balis, die dann freiliat dun:h Verfolsun80 Martyrium 
Dislr.reditienmgen vcrstirict wurde ..• :lud! solltt man nidu übCndien. ~ die poü-
t:ische Abstinenz der Ccmeindcn kci.ncswegs als Venicht auf soziale Aktivitit übemauP,t 
interpretiert werden cbrl. Die Gemeinden ha.ncn in dic:eu Situation aud!. einen VOrteil. 
Ihre ruhiA:e Zurüdc:ßtUl~t pb ihnen die M~rit, ihre eigenen Traditionen 
und 5r.ru.frutm verhJltnismißig ung:r:stört 1.U entw!.Chln und aus:r:ubaUCll, lind zwar 
nach den im christlichen Gbuben sc.lbst ~ CrundmUIWD... 0ieIer Vorpng 
erfolgte: vor allem im 2.. Jahrhundert. Dtes fliMie dazu, daB sie dem Staat und äer 
antiken Gescllsdlah zunehmend als ~tOriscb geschlouene Größe sqmübtr. 
traten., die man auf die Dauer einfach rucht mehr ignorieren konnrc. ID.xem ist die 
(Groß..1Kircbe unabhlngig rom Staat ent:SW'lden" (27 f.). - Diese K.ennzeidu1ung des 
Verhältrusset kann nun auch W. Ceael im Hinbliä. a.ul Kirche und Stur in der Alten 
Kirc:he bejahen. Nach DurtMocvung du Quellen kommt er zu dem Schluß: .. Du in 
die spätantike Umwelt hineinaatelJte ChrUtenrum wendcf sich 1W\ächst und vor allem 
dem eigenen inneren BaUch :tu und brinp nid!.t du baR ~ lntaaIe für die 
öffentlichen Belanse auf. Mit der ßcfreiung des ChriA:enrums aus dem Sdattc:ndaaein 
und dem Werden einer duisilichcn Masscnkirmc wen:lm optimistisd,e Prosramzne "Or-
gelegt und Aktionen wuunommcn. Die Kirtbenfütuer crl:cnnen ihre Madu auch im 
st:uili<heD ~dI. Ebmao wird den It1adK:ben Orpnen die ZwedcmlBiakcit einn 
scschioacncn kirch1icbcn GcmcinIdWt bcwuBc:. Heide Kdfte haben ja dasatlbe Stuß.-
volk im Sinne VQ(l Unten:antn ~u kiten. Dennoch bkibt 10 m;uu;hes :an Gedanken und 
deren Vcrwirltlidlung weltfremd. wdtfmnd vor allem deshalb. weil das ChrisrentwD 
nach wie vor den jenle:irigm Bereich höher cinIdl1rue ..w d:u D~tI· (41). D~ 
. Ja" und diele Dimnz zugleid:J wird deutlich vor allem bei Ambrosiua und Augusrinus, 
von dem Gcud u.gt: .Auguainua' Vcrbilmis zum Staat war bejahend und diIwWert 
ablehnend, je nad:t der Siruarion, aus der er :atgwncnDc:n:e und je nMh dem Md, 
du er anlegte" (40) . 
E. Sauser, Trief 
WACK!.Il, Bernd: NalTlrive TbeoIope? Milncbcn : K&d.Vem,. 1m. 102 S. Papab.ck. 
12.,80 DM. 
Im cntc:n und uml:angrcidlsttn Teil dieses Bindchcns wtnlcn Autoren vorxrsttllt. die 
du IUrrative Moment im thcoiogitchen 8c:fcUh betont haben, ~uefK und vor allem 
Johann Baptist Mett, d:ann Han.liI Weinrich GM!ard Lohfink. Heim Zahmt, lorenz 
WadUnger, Hubenus Halbf ..... I..eonardo 8off, Edward Sdlillebeedtx IOwie Kar! Banh 
und Rudotf Bohren. Im zweiten Teil folgen ltritiKbe Bemerkungen zum Begriff und 
'l.UI' Mögli.chkeit der Eniihlung. 
Ein wichtiges Ergebnis lautet: Ein für die Theologie rdeYantc:r Erdhlbcgriff ist nom 
nicht geklärt. Auch wutden die spe:Wischc:n Bedingungen heutigen Enähktu nodl nidu 
hinreichend unteflUChc:. 
Der A~ck .narratiYe Theologie- besagt nicht, daB die wiaensdtaftliche Theo-
logie sich (prim Ir) cn.ihltnd volll.ieht, IOndem dai Ac aufzeigt, welche Bedeurung dem 
Enlhlen bei der Vermittlung du heil.gCldtichdicherl Offenb.uung durch die Heilige 
Sd!.rift und die Verldlndigung der Kirche und bei dtt D:lI'IIteUung perlÖnlidler Glau-
benscrfahrungc:n wommc:. 
H. Schüa.eithel. Trier 
32.1 
~r.s, Heinrida: Okumene SlaU Xonle55ioncn.? Das Rinp der Kirche um Einheit. 
Fnnkfun a.. M.: Vmag Josd Kncc:bt. 1m. 168 S. Paperback. 19,80 DM. 
Das Buch enmilt fünf Kapitel: Du Ringen der Kirthe um Einheit; Hoffnungen - Gren-
zen - Ge!tenstt'Ömunp in der OkunleGe; Stellenwert der kontroVerStheologischen 
Fngat in kr Ökumene heute; Was beißt p:isdimcr Okumenismusl Zur Spirirualirit 
der ökumenischen BewCßUl1ßi J. H. Newrnan. Ein Wqbertitet der christlichen Einheit. 
Im Geilte des entsprechenden Besc:flluStextcs der Synode geht es F. entsdtc:idcnd 
darum., daß die ökwnenitdte 8ew"~ kbmdig bleibt und sidi von entültet und daß 
im Zuge dieser Bewegung die chmthchcn Konfessionen ih~n il~rimm Plun.! über-
winden und zu Trigcm einer legitimen Vidfilr werden. Obgleich In einu.lnm Fr2gCII, 
die F. bel!2nddr. auch andere Auffusung.;n venrethar ~nd, darf das afl8C'!C~e Werk, 
das eine Art Handbuch modemer ökumenischer TIIcoIogie d:u'Stdlt, nachdriiddidl. emp-
fohkn werden. Es zeigt mustergültig, wie lIlan Bntirnmthdr mit OHmMit verbinden 
kann (v&J. dnu die Bemerkung S. 158). 
H. Sdlütuicbd, Trier 
KsAtnA, Ptter: Du Glaube: kommt vom Hören. Ökumenische Fundamcna..lthcolosic. 
Gru-Wien--Köln: Scyria Verlag. 1J78. JJ6 S. l.n.. 
Der Ti«1 des vorliegenden Buches ennnen an den von Paulus formulicrttn .. Gnmd-Satt 
des chriltlichen Glauben," (S. 13): Der Glaube kommt vom Hören, das Hören aber 
vom Wort Christi (Räm 10,17). Der Untcrtitd deutet u. a. an., daß vf. lieh auch 
protc:luntischen Theo1oten, vor allem Gemard Ebding, vcrpßidltet weiB. K. versteht 
~in Wen: al, Grundkurs im Sinne Kar! Rahnen, machte aber stärk" als dieser die 
Worthafu,.keit der Offenbarung ~ur Gdtung bringen (VJI. S. 9). Er kcnnuic:hnet: die 
FundamenaJtheolor;ie .als zusammrnlu:sende Rechancaft über die Theologie im 
g.anzen~ Wld .als Einführung in du Thcotogic:srudi.wn~ (vgl. S. 295). Er chanakterUieJt 
Sle ferner als "hermeneutische" Fundamentalthc:ofogie, "die die Ft:laen nach der Ver-
anrwortbarkeit und nada dtm Wesen des Glaubens zwar unttrscheidet. aber nicht von-
einander: trennt" (S. 246). 
Du Bud! gliedert ÄdI In clrci Teile. Im mIm und umb.n~sten Teil erklärt K. 
die ZuonI~u,,;« ~_ Gott. Wort Gocta: und Glaube. Eine fund~unenta1e Aussage lautet: 
Das G~. da christlKhen Gbubens ist das Won Gottes oder die Offen-
b~ d. h. du wirkliche Angesprochenwcrden des Menschen durcb Gott im mensch-
lichen Wort und die dadun:h ennöglichte Gemein.m:tft mit Gott. Di~t Gnmdgehe:im-
nis entfalten die Crunddogmcn: Dreifaltigkeit Gones, Meruchwerdung da Sohnes 
Gottes, Gegenwart des HI. Gristt$ in der kirdllichen Gemeil'lSChalt. Da 'keine geschaf-
fene Wirklichkeit konstirutiver Terminus einer realen Relation Gotta auf sie sein 
kann, liBt lieh die Offenbarung, die eine reale Bniehung Goues auf die Wdt ein-
schlic:Bt, nur trinitarisch aussagen: .. Gott iR der Wdt mit der Liebe. l.UFWandt, in der 
Gott von Ewigkeit her Gott, der Vater den Sohn liebt. Diele Liebe iSf dt:r HJ. Geist" 
(5.309). 
Im zweib::n Teil p-eih K. du zwCte Glied der erwähnten ZuordnWl4 witdc:r auf 
und berrachter die .BqtJtnu~eise· und Weitttpbe des WorteS Gocta., lOdern er vor 
:aJ1em die Nonnen dei dui.stIid.cn Gbubenl (Hl. Sduilt. Oberliderung und J..du-amt) 
behandelt. Ein&,es sei hervorgehoben: Die ehrisdime Verkündi~g .m1ie8t die not-
wendige M6g1idtkcit von Saknmcnren ein, diese sind aber- nWilt .chieduhin nofW'eD-
dig. ,,&ls sei die Fülle der Gnade nur da, wo das Sakrament actu voIl'1.Ogcn wird" 
(S. 171). Du AT wird etIt durdl das NT endgilltis ab .Wort Gottes" vtrttehbu. In 
der 8cuichnu,,! der Schrift Israels als .. Alta: Testament" Uqt eine .Ilclati"ieruns- oder 
Abwertung, d. h. im Grunde die: BatmNn& .. daB Iic uberhaupt' in dem Sinn ,Wort 
Cotta:' isc, in dem man sie ursptüngltd! dafür h~r" (5. 171). Ein "!'I:esprodtenwerden 
des Menschen durd-l Gon (WOrt Gones) ist nimlich nur in cinan trinllari.men Gottes-
ventindnis auuagbar. Die Schrift Israd. ist zunichst nur eine menschliche Sdbst-
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dcutung. Sie .. ReUt dar, wie &ich die Juden ihr VcrlIiluüs 'W Gott vorgcstd.lt h:abcn. 
GcwiB ist der lieh 10 5elbu daatende Meudt in Wahrheit bereits der iD OIriINI 
äa!fcne Mensch; aber dies bkibt ihm selbst xunicha wborzcn" (S. 110). Oie blli-
sme lrupiration muR man von der lrupir.uion dn chrimichcn Gbubem her sehen. 
Die HI. Schrift "iat das faktisch. mehr oder minder frühem uns 2upnglichc Zeugnis 
desjenigen Glaubens.. der als Anteilh2hcn am GoctesvnM.tm.is Jau das ErliiUtxin vom 
Heilip Geisf. ist. Dadurdt kommt ihr die Würde einer Norm hlr alLe ..,itere Beuu· 
guns des duisdichen Glaubens zu,. da ja der Glaube ~endil auf scinm historitchen 
Ursprun, VttVoocist. Alle spätere GeisterfüUtbc:ir ist für ihr Offenbarwcrdr.n an die Geilt· 
erlüthhc:1t der Heiligen Sdtrift gebunden. Die Inspiration der Heilip Sdlrift unter· 
scheidet: sich "'" der Inspi.r.uion sonsbau GIJ.ubcnitextc nur dadwda, daS sie: die ur-
sprüngliche isL Sie besteht aber aud!. am Urs:pN11l in nidus anderem als im d'ltudicben 
Gbubm selbst, der die encrn üu.&en :zur Abfuamg ihra lduildichen ZeuplWes 
bewegt hilL DiC$U Glaube, und was von ihm her begi;indet wird. Ulk sich nimt ab 
bloßeS Menschenwerk verstehen" (5. IS8). Im Streit um die Frage ,.smrift und Ober-
lieferung" oder .. die Sduift allein" !unddt es sich um ein ~tiFS MiBnrsdndni .. 
"Rechtverstandcn sind beide Fonnulienaop gleichbedeutend.. (5. 204). Der 8ep1ff 
"ordentliches und allgtmcincs Lehramt" I$t Wohl am stimm..i.paI auf die übeiCn-
stimmende GLtubens1ehre der Ecdesi.a dispena 'Zu br7.iehen. .. Wenn der P:a.pst als Papst 
oder du Konzil als Konzil spricht, handdt es si<h dann immer um ,au/krordmdid\c< 
W:thmehmung dts I..ehr.unrs" (5. 217; val auch 5. 209). 
Im drinen Tri! erörtert K. nodunaJs die gläubige Annahme dct WorteS Gones., 
indem er die VorgeJtCbc:nheiten des Glaubens (\Von GotteS und ?o.WnIdI), die Glaub-
würdigkeit der GlaubensverkOndigung UIId du VetbllrniJ der Glaubensnutimrnuna zu 
:1nderen Lc::bensvoUzügcn wu:ersucht. Als widatiF, ElJebnis z.eiJt sich d2bc:i: .me 
Wahrileir udI$':"'!1kf Gb.uberuverldindiJUlll Wird nur im Gbubcrualu seihet erf2Bt 
und ma.iehr !.Ich jedtT anderen Beurteilung. Es muß jedoch m6l:lich KUl, mir bloBer 
Vemunh 'tU erkeimen, daR es tltsichlich nicht gelingt, der Glaubensvt'rkündipng 
:tnders ab im Glauben ~t zu werden. Jede Vonl Glauben venchicdenc Ste:lI&&q. 
nahme zu sacbganlßer Glaubemvert.ü~ nwS sKh mit allar:mein W&ln&!idxn 
l\rgwnenttn als wiUltürlid!. nachwNen l.wm (5. 301). Das WunCkt im tbtoI~ 
Sinne ist kein Mirakel oder ein inqulires WdttTeignis. Es liegt vidmehr 111 der 
chrädichen Verkünd.ia.un.g leib« und ihren realen Folp (Glaube und Liebe) ... All dies 
enttidu tid!. cincf" mIiSChen Erklärung. Es lißt sid!. auf reguJire oder irrqulire Wdr· 
ereignis.se niml ::uuüddühren und aud!. nKin durch sie endcriftcn- (5. 272). 
Zusammenfassende Th~n, Vencichniuc und R.c&astu besdUie8m die AbhandlLlll&. 
deren Verstehbad'eit durch Schaubilder im Text und aurch Fr.1p nach jedem Abschnin 
gefordert wird. 
Du vor&CStd1te thco1osilCbe Lehrbuch ist, ve..pmen mil der dreibiNhp fllftda-
menwtheolosie von A. Kolpin& wobltuerui kun. Es vurit zudem ~rUdle Knft. 
Es imponiert dwdl die Kon7.Cnb'allOn auf die lrinitarisdu! Mitte der Ofknb~ 
Manche AUSS2gen ..... erden fn:ilidt die DUKusAon wohl mehr mtfadtea ab ~
'l.. B. die Bewertung des AT, das V~rsDndnil dtt' bibliKhen lnspltation, die Batim-
rnung der .. auBe:n)rdmtlichen- WahmchmUII, des Lc:hramtes und der Bepiff des 
Wunden. 
K. macht sich idbsc: den Einwa.nd: .. Nun scheint es, d.aB das In der vorliep:nden 
Unaenuchu.na: d:trscateUa: Glauben~rst1ndnis in nahau aUcn Stückm niebt 11111 l"Ot\ 
der kJa.ischen FuMamentald.eolope, IOltdcm Uberluupt: W)I) einem in du btbo-
lilCben 'IheoIope bernchendtn VenaindniJ, abweidlt. Dte foCruni: bqt nahe, es 
~e .ud! vom Ven:t1ndnis dtf Kirche ab oder es handle sKI!. um eine WlftIdIidli 
,UmintapreWioo.,· (5. 3011302). Abe% K. Y'tmidiat die Kitdllichkeit ICIMI' Koaupbon. 
vor allem mit dem Hinweis. daS die Ikdeurunc der kin:hIKhesl Ven.ündi&una eiMnciti 
und der krititcbtn Venwnlt Uldeftneirs leweils ~ar pwW." bfcihc. und 
daß die Grunddoplen des mnntimen GlaubenJ im Mittelpunkt ltChen (yp. S. 303). 
H. Sdtiit'LC'Öel, Trier 
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NOIWLAHDI!Jl, Agne: Die ~bilcllichkeit in der ~ Hdmur TlUdidtCL 
Unter'lUChungtn etnes BeispIels der pcnonaliaritch-cxiltc:nOdkn Komeption der theo-
logitch~n Aluhropologie UppsaJa 1"3. 139 S. Kan. 
Die Verfa,-nll seht in dicier zur ~n, der Doktorwürdt an der UlLivn'Sirit 
UppAla .aTaBren Studie von H. Thldicket eigaw:n Vorall*,""np ald, analysiert die 
innc:rtheolopsmc Probkrn·Debatte und brinst eine Kritik an 1"hleIid:a l..6Iun, vor. 
Da- AuslegungsgesdUctlte ~ Terminus .imago dei" geht &: Autorin autfühdKII nach: 
sie er6rtert das penonaliJttIChe Denken und deucn m~ Funktion. In dieser 
Penpcl.rive wird den Ikgriffen $chöp{uns. Urstand und SündenWl nadtgespün. 
Die V~aerin ,komme :tUT ~uHUlUng: OntoloAiKhe Denlunoddle waden von 
Thicüdte zurück~; C$ geht ibm um PenonaJe KategOrien.; im. Votderp-und stehen 
du personale A~n~pc:-~iltnU und die Rdation der Vc::ramwortuna,. Das histo-
rische Moment Wird 1ft an cdUschcs YC"WanddL Das W~ deI Mcnsmm. das, was 
seine humaniw. seine Würde und Hoheit dantdlr, ist eben seiM "Gonbn.ogenhe:it", 
von der Cf sich nicht frcimamen kann (.gI. 97). Oie scböpfungsmäBige Gottebenbild-
lidakeit. die in der VeranrwonunpariGn des Menschen vor Gott besteht, wild zu 
eioer tbeoIoP..t.en Cri!ie. 1"hididie weisen: .a.. dem onWehen Subttnt der Con:cbcn. 
bikUichkcit den Rang eines lheoIogjtchen Thmw zu geben - die Ebenbildlichkeit 
mui ni mlid! Stindilt im Gb.uben ~ werden. frau N. hilt 'T'hidid::e vor, beim 
Thana mensc:hltcbc FreiMit ven'atC tI' eine onr:o&o,c:ilc:hc Perlpcktive. .Er Nt allO du, 
was er der römiNh-lutholischm Theologie vonrirk" (120). Oie Vafusc:rin weiSt abet' 
auf, daS schon die Theologen, auf deren Konzept Thididce tdhR basim, ein ontologi-
sdJes Denken mit dem pownalisrisdlen verbinden_ 
[)je Studie ja in einer rtchc schwicri&m. oft sehr formalill:isc:ben Spruhc &CSChrie-
ben.. Die mit einem umfangrichen Anrnericunpappant und Pcnonentq:ism ausse-
Slatme Arbeit erWcn fundamentale VonUl6eW1ngeD duialimcr SdKipfunplehre und 
Anthropolor;ie; sie CThell! intt:reK.1nte Zusammenhinge und ~t arpmentatiy_ 
M. Rock, Mainl 
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KOCH, COOIU - lua , t.om.ar - Sctta.u.~u. jo6d - WlTTST.u>T, KJa~: Gegc:nwlrrig 
in Won und Sak~ment. Eine Hinführwu: Ult Sakramenten-Lehre (Theologie im 
Fcrnkutl Bd. 5). FrC~ß~Wien: H'erder. 1976. 1~ S. K:an..lam. 19.so DM. 
Eines der wesenilidten Momente rudlkon%iliarcr Emeuer:u.n& der Ki.rcbe ist ihTe bewuite 
Hinwcnd~ 'tUm Won Cona; in <kr He:iüp Scheik und in der VcrldindilQl.nl. Die 
Kin:he erfihrt du Won Gones .nicht als bloBe Infonnaöon über Gottes -beifvoUes 
Wldcn in dieses' Wdt und GadUchte, vielmehr alt eine WaK Wc$cs Wirkens KIb«" 
(S. 8). Hier stellt ~ nun für die lGn:be die Frap: nadI. dem Verhältnis von Won und 
Sakn.meru in der Erfüllung ihru Smduns: . z.um . Heil der Meuchrn. Im vo~ 
Band wird in vier - rum Teil lehr ungleK:tlartip - Beitri#n der Versudt unter· 
nommen, eine Antwon auf dir Frage. nam der VerbälaUsbestimmung von Wort und 
Sakrament zu aeben. 
I. Aus bibdthcologismt:r Sielu behandelt Joul Sd"ftru:r .Gottes wirk.endc:s Wort Mm clan Alten und Neum Teswnent", Der Autor vuwNt auf die Sdawitri&Ju:ir. die 
I&ch. mit dem ~ff .. Wort Gotta" verbindet, da du Wort .ein ~ PMno-
mcn" und .an Wirlc.wnkcit mit der Tat nim' :tu ~ ... (5. Jt f.). Die HeiliF 
Sduih Achl das Wort Gones jedoch volLer Macht und Tatknh: .& iIc von un,..idcr-
stehJidltt Macht. Seine pm.c s6alichr Kn.ft &eht in JC:ine Rede ein; Re endalccr "ch 
Khöpfmteh im Wenk:n und Belfeben der weft, Iie areih beM:immend und lenkend in 
den uul der Gachehniue ein" (5. 15 f.) . In ~ Wa.e eri'ilut dies du Volk 
Isnd.; Ioeinc GadUchte isc pm. .W1tt1' du Won seines Gom::J If:I"Üdtt., ja tic wird 
dutda CI elgcntlid! enr r:rmi~glidu" (S. 18). In dieIem 7.uumrnmJung 'Plicht der Autor 
von der ,,~ilicht:n Dimr:n.aon des aötrlicht:n Wortes" (t:bd.l; da dic:Ic AudruckJ. 
wasc: nidlt cindc:uti& iIt. wire ca m. E.. &:.t:r, YOO der "dir: Gt:.hidIIr: bcstimmendt:n 
Dimen.aon des Worta; Goncs" VJ spro:hen: EI iIc für die bnditrn und .one Führtf 
"bcAimmc:nd ulld lritmd, fordernd und verhc&nd" (S. 1" . ü entKbeidct: über Heil 
und Unheil. Ltndich oIfmban ca Gon KiN: I. S. 2O}. Neben dem Won des 
Gama i. CI das Won der Propbcrcn. du dje HdliF Sduih als Wort Gon:cI auJ. 
gibt. Wenn Jahwc sein Won aucb d.un:h mcnsch.li,.fte Minler ery;dIc:n liSt., ., iu CI 
doch letztlich immtt tt tdbst, der spridu, was den dynamitchcn Garaher da 
~ Worta - JUadt: bei den Pl'opbclC:n erW.tt. Ocr DtCNCbl.icht: Künder weiB 
..... 01 • • W~ _ ..... du _ WO" b<d;au" es. 27), " ouIu "''''' 
um:er dcr "rwinp4len Mactar- (S. 29) ae. Woru:t und "nur in du treum ErfüDllnI des 
Da.e. kann propheti:Ichc Exiacenz durdlpandm ...adco" (S. 30). Im NCUQl Tcaa· 
mmt sieht die Ori~ da, a.ltatamcnttic:hc Com:swon: im Gri .., ~t (S. ~. In Ja- 0uiMuI ja du w:rbciBcnc Hc:i.I WlrklKbkcic ~; 
ihn VJ vukllndcn · It Ha ulaabc der Gemeinde Sie vcntdu: ihre Vcrkündicun& die 
UD Heilip Ga. . t, alt Wtitcrpbe des Wortes Cona; Iie vcrlI:ündct · jaul 
<::JuUnu" als das ort Cona, du zum Heil in UDIItftl\ Tapra ~ iIc"' es. 45). 
2.. 1m zwektn Beitraa: adlt G"-tn Xoch .~Irisd.c Obcrl"lun ...... über "Won 
und SalttaJnnn air WiBweiscn dt:r Kirmt:'" an. c:inan c:ncu AbtchtUtt pt Kodl 
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:1Iuf .die Fnglicbkeit pnaiser Verblltnisbestil1UllU.nFft von Won und Sakramc:nr- ein. 
Es sehr um die "Frage nach dem OwUtICriIrisdIcn des Wirtttns der JGn:hc: im Wort 
und ib~ saluamcnt2.1cn Wiritens sowie nadI dem verü.lcnls von beiden" (5. .., f.). 
Eine wida:ige Rolle bei der Besrimmung dieses Vetb.lltniaes spielte und spielt noch. 
immu di.e Aulfuaung. die Saknmco.te seien für die btholilcbe Kirche muueidu\Cnde 
.. Hc:ib.rnind", wilutiMl das Verkilndi~ die apeziNcfte Form evaqeI.i..schen 
CbriKsc:in. sei (5. SZ I.i vgl. S. 49 u. 55 f.), (Es tci hier darauf hingewiesen, daß die 
Worte .. Per ewangdia dicta" inw. ihn; dcursmc Obcrseuun, nach wie VCf' nadt der 
Verkünditw!8 dft EVlogdiums im - lacftni.c:hm und deu~ - Mcibuch "* 
gesebcn lind, wihrmd der VerfaJlet - S. 55 _ in der V~tsfonn "beu.u. 
sprichr.) - In einem weiteren Abfdmitt 'Pricht KDch über "Gones Wort in der Ver-
kündigung a15 wirkendes Wort". A\IS&'dlend von der Frasc. wu du Won vermag 
(5. 56-58) und vom Wirken mcnJChlichen WortcI (5. 58--61), bdunddt der Vetfuier 
die Wirbamkcit des WortC$ Gottes. Ü werden ci. wenige (I) Texte des &earen 
KoMik angeführt. die eine ... pe:z.ifische Wirlcm.acbt" des WortC$ Gotta "zum Hril der 
Menschen" ausdtückc:n (5. 63). Als widu:i,ge V~ für die Wirlaamkeit des 
WOrteS Gottes seiren. des Menschen nennt Koch den Glauben und die Offenheit beim 
Hörer, die KDmpctem. des Vcdünden IOW die ric:h . unvcrfibdl.tc Obencttung 
des WOrtes Gottes in die jeweilige Situation (5. 67-69)~~ war lUtS die Auffasamg 
der (katho!ischen) Kirche vorn Wort Gottes. wenn sie aud!. nidlt imD\Cl' voll erbnnc: und 
im Leben der KirdIc verwirldicht wurde. Kbr erkannt wurde dir Hei1Jnucht des Worta 
Gottes VOll den Kirthenvitem - von einer .blc:i.bcndc:a Ahnlln&'" t.U Ipm:ben. (S. $T; 
vgl. S. 70), ist wweni&. AuawDnus z.. 8. war in seinen Oberlegunp 1Wn Won 
Gottes dem 11. Vaticanum weit voraus (vgi. F. Schn.it:r.ler. Mittilltrium vcrbi. in: 'Thcol 
Jb. 1970, S. 132-157). - Abschließend spricht Koch übet .die Bcsondtthcit wonhaftm 
und wramenukn. HeilswirkensK • Er mllt fest, daß du Wort - wie du Sakrament -
.. wirbarnes Zeichen der Gnade iJt": .. Bc:ide haben eine fundamental gic:iche Funktion, 
beide haben eine funcbmental gleiche Würde" (S. 69); sie sind zusammenPöriF. aber 
doch auch eiamstindip. Grund"weisen kirdU.khen HeUswirbns" (S. 71) •• TrPscbe Be-
stimmungsvenuche des Verhiltniues Won/Sa~, wie sie bei Kar{ RaIW:r-, Ger-
hard EbdinS WId E.beriwd Jünad. bei Otto Semmeirvd1 und Waltet KaIper anz.tI-
erdfen sind, werden kritiidt gCwifrdigt (S. 72--82). Die SchluBüberlqun, des VerfuKn 
(S .• 2 f.) IUr deutlich erkennen, daS aUe Theologie des Wortes Goaes an einer (YOt'-
läufip) Grmu aRFWw ist; wu ienseits diesU Grenl.e liest. ist un_ EiMicN: 
(noch) vcrbof'gr:n.. 
J. Der drine Beitrag von IQQus Witwadt ist gtKhidtdid1 orie:ntien: "Frömmi&keits-
formen im Ipitett Min:dalttt und in der 8:arod:Uit. Kin:henaeschichdime ~ zum 
Verhlhnis von SUrament und Frömmigmt. " Es geht dem V"etfauet duum, .. eine An,-
won zu finden lluf die Fragen: Wddae Rolle spielten die S:akr.unente im t.eben der 
Mm.tcbcn? Und: W:uum blieben aie oft in A~tett JteO:en und vennomtm 
nicht die Kluft zwischen nebeMädtlichen Formen und innerer Gesinnung 111 .dllicienl" 
(S. '4). Du Ziel leinet Untenudtuntpm sieht der Vedasier darin. .. die AuJormung. Be-
wahrung, aber audt Verformung Innerhalb des g!uamenwen Lebens deutlich zu 
nudlm, um dadurdl Vemändnis und ~tse:baft 'tu wecken für neue W. und 
Formen" (S. 8S). 
4. Der letxte 8ciU"aB von LothQr Lils trigt den Titel: ,.sakramente als Kommuni· 
kationsmittel. PastOra.lthecMogisdte Ezwiaunacn." Der Vma.Nel' siebe die Pumrahbco-
Iosie .aIs spc::r..ilildl. tbcolopuhe Dilz.iplin. inIofem sie ih.re Aufpbe l"Omehmlida darin 
sieht, den konkreten Voll:r.t.tg des G~ubens in seinen praktilchc:n Al.IIfaltunp noc:b. 
mals th«llogitch 'tU erwägen. Du pastorale ~ wird 10 sdbIt t.U einem .the0-
logischen 0"" an dem die Offmb:uuncsw;,b~mkc:it Gotte5 erlu.nnt werden kann-
(S. 111 f.). In dteser Dmninon liqt der SdlliisId :r.um Ventirwlnis der Ausfilhnanp. 
von Lies. duen untnles Probltm die .. aalu:amenta1en VolbÜF als Kommunilutiont-
mintl 'l.~ MeNd!. und Gott" (S. 112) .ind. - Aldftdlmd vom 8euiH du Sym. 
bol. der Einxdwiuenschaftcn (wie TId'cnpsJ'cholotk. VertWcaIIfond\WII u.. .. m.) 
kommt Ucs :w dem. SdlluJ: "Der ei&endidlc SrmboIbtpiH ckt 'IMo&oPe hCiit Sakn· 
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rncnt und meint eineneia: einen mcnsdllkhcn oder inncrwddichen A.pekt, andcreneitl 
einen g&ilicben ~ (5. 111). Das Sakrament wird heute 2h .. Raum und BqiM 
penorWcr Bq;cpun, 1'OQ Gott und M.cnacb in Symbokn bcMimm~ (So 11'). - In 
einem weiteren Abschnitt pt der Vedauer niber auf du ..symboUSakrament alI 
Kommunibtiollsnum der Wirldi.chkeic des Mmtebcn und der Wukltchkeic Gottes" ein 
und kommt 'l.U k.onkmco forderungen filr den uk.rame.Italen VoUzug; in ihm lOÜt:e 
der Mensm pm MtnICb und Gott ganz Gon bleiben dürhn und milacn (5. 148). 
Als entxheidende Faktoren ~rc:n wr penondlen (I) P.ntfaltung des Mcnachcn die 
GemeinsdWt IOwie der sorioltultureUe Kontr:xt als Leben.. und Vendindniarau.m 
(vd. S. J23). SeitenS Corta iM "die Inkarnation des ücbendc:n Du Gottes in J-
CM.tus. " auf GemeiDachaft mit den MenI/hn ~ und "als Einalledenui& in 
einen soziokuhurdlcn Kontext 'l.U ventehen" (5. 124). Das Chn.ru.cm:gni.a. die Ptn04 
Christi. seinLeben. sein Tod und seine Aufmtcl\ung sind WCIICIItliche ßedi.ncuncm für 
das VendndniJ det Sakramente: "lD ihnen tcbeint auf, was Qristu& ist:: wahrer Gott 
und wahrer Mensd1" (5. 148) . - In zwei weiteten AMchnitten belchrcibc der vtrfuec:r 
.. Symbol/SU:rament als Raum des Sdbsrübend!.teitenJ des MeM:ben und des SelbR-
übenchrcitenJ Gonca" (5. US-HJ) und ..symbotlSaluament ab Spanaung von Trant-
unden%. und Immancm:" (5. 143-148). - Bei aller Werud:r.ittUDI dieses ßcitraga_Und 
einip kririsme Obc:rkgun&en ~ Zumal bei. dtt Lektüre de& zwritt:n AbldWt-
res enruehc der Eindnd. als Ieien die ~ VerhilmillC von Gott zum 
Menschen und von Mensch w Mensch (Gemc:insdWt) nicht immer klar pug "on-
cinanda-~ ("gI. ~ 8. S. 130 f.). Du Menada ist vor Gon. und für Gott immer 
einsichtig. Daher ist aum du Vcrhilmil von Gon: zum Mecuchen cin anderes als das 
urngcl::ehnc von Mcnsda zu Gott; dit; Initiative für den Dialog zwischen bcidcn pr 
immer von Gon: aus (.&1. S. 137: .Gon z.ei&t im toten Christus. daß ckT Mcnsd! von 
sKh aus Gott na.t trifft. -I. E.bcneo ist zu lucbtc:n, daB die Ccmc:iMcbaft ab duiatlicbc 
von Gott aewollt und von ihm kOC'llliruicn iIt (Kitd.e). - Auf S. t32-U4 ..,ncht Lies 
von .symbollSakrameat ab: ,Vodiufid:eit' -'jCIUI 0lriIcua tcdodt ist das mdlilltiF 
Ja Gonea; in den Sakn.menftft ~hf mdlÜ ~n:eilunl det ~ Lehens-
sie haben .von Gott her definitiven und hcilscb Charakter" (5. 146), Aufnahme 
in das inners&tlicbe Leben (AuferstehungI), ~ung des MeMdIen mir dem durch 
Tod und Auferstehung hindurchatsangent:n UM em6hten Herrn. Auf diesem Hinter-
A,I'UI\d cnc:bcinm die AusfühsunFn auf S. llJ z.u undiffermricrt; dit; Fn.se der ~­
lJdacn Antime.e ..achon jcc:u - ßOCh Ndu- ist nicht pilpd r;dclitt. - Trott der 
Hinweile auf eine .wahre OuUtoiop:- (5. HO), die aUch im Volhug des Sakramentes 
dcutIicb _den md (So 132), _ die A~ .0uUtu. iIc: der Stdlvctt:retes' Coua in 
dicIer Gemeinachaft"' (5. 1J9) - .uch bei .ller ~tiguns det Kon~ (e. !lehr 
um .Symbol/Sakl"lUnent ala Steilven:retuDl-) in ihm Undiffemu.iertbeit nkllt annJ.m-
b&r und für Fehldeutunp:n offen. _ Eine 1ett1e Bc:mcrt.ung .ei gcst;lttct! lA einem 10 
KNbCUqendcn ßeitt:aI wie dem \'On ücs Yemlißt man einen Hinweis auf den Hcilip 
Geist, in dtm uod du:rdl den die aakramcncale Beppunl Con-MentdI aadüeht. 
Troa. diclCr IuitiKhcn Obcrie&:unpn Iei den Autofen der einzelnen 8cittiF für die 
JltleiJtete Arbeit plankt; der YOI'l~ &nd bicut einen Zupn, 'lW' neo&ope des 
Vlortc:s sowie zur StcUuns der Sak.nmenc:e im Leben du lGrche. 
F. Sc:hniuler, Tm 
KaIEGST1!lH, Manh.i.u von: Gaprim.c.r~ in der SeelIorp: (1CohUwn.mer) 
Stuttprt 1m, 176 Seiten (urban TuCbenbucb Band 629). 
Der Gedanke, die GNndl.p und mahodisd.en Prinzipien der tcd.torznlkhm Ge-
apriduführunJ .ls Thema da Rdizjonsuntcrridltr in höheren Scbulen und darüber 
hinaUll auch für die WeiterbildUIII dtt Mitarbeittt in dtt Pnrm auhupcilen, ist neu 
und bedtulet eine bcgrüBen.went Bcrciehenma des IOnll 'lumeilr so allgmwinm und 
rhcorttischen Angebots in UNCrCn Schulen und Gemeinden. Manhiu VOll Kritplein 
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.Ur in t6cscm ßud! ein bereits erprobtn Kurtmoddl in 1Cd1O~ichc' Gesprächs-
führuna vor, du durda lCine curriculare ScruJuwieruns hinsic:hWdt clcr Ziele. Memodcn 
und LUnItontroUe lehr 6bertic:hdKh :t.uffld,auc ist. Nadt. einer allpmc&ncn Ein.fiibrunr; 
in die CrundzüF da Gaprichl auf den Hintergrund der Itlicntemenrriem:n Ge-
Ipri~dlothc:n.pie beKhrabt CI' im Detail die cirw:lnen. Kunblöc:ke, 10 d.aB der 
User Met eine d.irelcre Anltitun, filt ti.gtne Vc:nu<he dieser An im Uotenidn oder auch 
in der P'fam.rbeir findet:.. 
Da Titel: des Buches .. Gelprim'P'Ymomcnpie in der Soe4orgc" m;as zwar al. 
Bliddang gut tein, trifft aber nicht das Crundanliegen dieses l..ernprogmnms und iat 
damit C!tWU im:führend. EI pt K.rieptein nicht um Getpri~~ - weder 
an tidt nodI ak ZidYOnCdluna ~ der Sedsotp:. So banßht er .eh audl In den entUI 
Kapiteln um die KJantdlUDL daß die SeC'lIorKe im Zcnawn tciner lkmühungen Itthe 
una daß ihm keineawep dann sdegm 1Ci, Clie KuraeilßChmc:r xu ..get2u!'tt:n" Mini-
therapcurat 2.uaubildaL Ziel deI beidtriebenen Kwsprognunntl ilt vidmehr d3S Ver-
lemcn c:ina' autoritativen Haltuna und der lieh daraus ug;:bmdc:n Verhaltensweisen im 
Gclprich (wie rdlc:xhaha Werten, .. billip" Tr65ten, Ratschl1F ccbm. Vtnuteilen. 
Vutwmloeen, venl.lgcmeinemdes Dogmatlliercn etc.). 
Die Zenaierung auf die HinrmnFS und Verinderull$ ~ Haltun8 lißt Krieg-
.an den .. nid:r.t-dira.rivco" Aspekt diaer Art von GelpJidWütuun& betonen. Obwohl 
du AnlicFn in diesem Wort deutlich wird, c:ncheint mir dieIer vcrahetc Tenninus 
nKht als .,mlrig. Man ist heute _allsemc:in daVOR IbserUdtt. den klientt:nu:ntrierten 
Gespriddptychothenpeuteo vornehmlich al. .nimt-dirdttiV- zu dwUterilieren. Er 
dirigiert nimJjch durdlaus du Gapräch, indem er ncxwcndi~' 'Ie auswlihlCD muß. 
wu er ... on den ridschicbrip Inhaltcn, die der Klient J aufsreilt. Vor allem 
aber gehört CI zu leinen Hauptaufpbm, leine Vc:rf»J.lIierungen emotionalen Erleb-
nilinhalte 10 zu wihlaa, da8 dadutth eine SteigcunS der Ordnung und der bqrifflichen 
StJuktur im Erleben da ~rich.pannen möglich und wahncbeinlida wird. Dabei ilt 
CI durd.au. mO~ daS &ieb der Tbc:rapeut von &ich aus tdbst mit leinem Erleben 
einbrin&t, abo rucht nur .apiqdt". Aber er .,u CI 10 tUn. daS er den fluß des Erlebc:ns 
und SucbcnJ beim .nderen lötdcrt und nicht etwa dun:h du Verfolgen eigener Wq;e 
und lntcl'tlleO 1lÖrt. 
Es acht hierbei m. E. rucht nur um die: Wahl VOll Wonen (z. 8. an Stelle von 
"nicht-direkti ... • .pannc:n.entrien"). Der TerminIlI ,.nicbt.clirduiv· IWnmt aUf der ersten 
,hue der GccIrJc:hspsychorherapie. in der sich die Thcnpeutm IChr CDS auf dat 
..5piettdn" der 'Au&erunr;en dea Klienten bcachrinktal. Du bringt die Gefahr mit sich, 
daR die Beitrige des Beraten wie ein Echo der Worte des KliUlten klingen (Pilp~_~, 
Vc:rbaliJ.ierungen). Mir scheint, daR dielt Tendem in den von Kriqstein anaefiihrttn 
FaU· und Obungsbeispielm sc:ellmweite Iplitbar wird (bcsondcn in dem ProtOkoll einer 
Kindcrtbuapie von AXUNE illll dem Jahre 1.9<47). 
Diese Kritik im Detail stellt aJlerinp den Wen und die Br.mchbarkeit diCICI Buchet 
rUchr in Abrede. Im Geßaltdl, ich halte CI für durch.Uf empfehlenawen. Die DamdlullS 
von Krieprein ia mpgim wwl zugLeich aber aadilidro.aGmaem lUKl diele. Man bat 
nirp:ndwo den Eindruck, daB hier ein neutS 1C:dJorp:rlidw:s Allheilmiud l"FPricsen 
wird. Die einulnen BI6dce des Lemstoffcs sind gut durchdacht, zeitlich nidu ~u aedtinar 
anFegr und nufen t'ine 8alanoc von theoMischer Informationsver:ubeitung und 
praltriKhc:n Obunp. Sehr wütig ja aud!. der HinwcU 2W Vorsic:ht und .uf die 
Einh.ltung des- AUBerunpwünlc:he und .gnm.cn der Teilnehmer. Neben diesen iPCU· 
fUdaen Alpelttm achant mir der Hauptwen diCICI Buches darin zu liesen. daB hier 
der gelungene Verauch .. orp:~ wird, im RdisiolUUntcnidat und der pfarrlichen 
Weiterbilduns nicht nur unverlnndlich über Theologie zu redea, IOIIdem die leben. 
nahen Probleme in der Sedsorge und die damit -.abundcnc:a Einad1unacn und Etwar· 
tunF.- der Teilnehmer an RaiBion und 5eeborte konkret mit eimubebehen. Der 
posarin: Efft-In blieb nicht ala: EIn beuichtlicber feil der KlltIInifll.ieder erkJltte lich 
bereit, nach Ende- dee Kurw:a in den Phrmen IedJorserlicb .kti .. zu werden uad chbei 
daI Gelernte konluet anzuweadc:n. 
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HOI.U .. "cu. Abandtr: Neuere Enrwidclunp des ltatlloli.d.m Kinbcnrcdul. Uuri· 
Irikbc SrudicnpelJechah KarIuube Bd.. 118.) - Karlsrube: Verlag C. F. Müller. 
I" .... 46 S. 
Eine umlauende Daratel1unS dc:s kanonit<hen Rcdues .eil der Kod.i6htion von 1917 
ja ein drin&endcl Ocstdcnt. DM: Erwart\Ullo die der Titel du SduÜt wcc:kt, ..... nt im 
Laufe der ÖatstclJwag eins-hrinkt auf IOlche Bereiche dc:s lr.anon.itIchen R.edlu., "ttlr 
die auch und gerade du Intcrclle des ",cltlimen }uristm erwartet wenXn darf" (5. 11). 
Warum dazu bc:iJpidnteiJe das (vom Verlultr unter anduem alllFklammm:e) Ontcm-
redlot nicht r;eh6rm toll, iIt ntmt eiuidu:il-
Der Verfusu sdtildat in kunen Strichen. du Zweite Yatikaniacbc KorWl und die 
V«I Johannes X:XIIL inaugurierte Revision dc:s Oe. leb vami_ hier den kritischen 
Sinn des verfassen in baul auf die von dem Zweirm Vatikanitdlcn Konzil venb-
lChiedeten Dokumente. Ihre Mängel lind z.ahlrcich, ibre Interpreation iM: divergierend 
und um ihre. Durchführung (in dem Jemeintcn Sinn) ia es .mJ.echr bettdlt. Du naive 
Vertnuen des Vmasaen auf die in der Iutbol..iJchen Kirche Icit 15 Jahren in GanJ 
8JtICC1tC Entwidtlung ßbclTudu cL::n. der VerglcicbsmaRstibe beaitzt uni cli.e Phänomene 
dank wnIuacnder information ridnig elnmordncn weiB. Die cbaorilcbc: ulF. in der 
nachkont.iliartD Kirche tchcint ihm entpnp 1U seiD; jedenfallJ biliiSt er ihr keine 
entscheidenden Auswirkungen auf die RechtleUUDl UL Dabei ia: doch roll mehreren 
Autoren die Umulinltlichkeit nachkonz.iliarc' Noilnenfabribrion .~t worden, 
wie der VenaJKJ teTblt weiB (5. 18). Dennoch ist u übc:neu#. daS die Kirche 
auf dem Wege zu einem .bc:Mcren Recflt- lCi. Diesen OptimismUJI &hilt der Venaau 
topr don, wo er von clan Räresy$u:m in der Kirche Ipridl.t (S. 11). Die mehrfuhen 
Stellungnahmen von MlSndorl 'ZU die.er Enmcioung endhnt er freilich nimL Die 
lOgenannte Gc:mcinwnc Synode der Bitriimu in der B\.andesrq)ublik Deutschland tineSt. 
cbenlallt den Beifall des Verfaacn.. Ihre vemingnisvolltn Au&cdlungcn werden von 
ihm rumt kritisiert (S. 13). Dagegen madlt er .m den l'Oreilip Tadel am ncuc:n 
pipstlkhen Gaandmchaluredn zu eigen (S. 16 f.l. ohne 'tU bcdmkc:D. wie es um du 
CorpUJI EpilCOpOfUm bc:itellr ist. Du neue Miacbehcnredu bezeich.net der verlu.er 
als .exemplarisch" (S. 21); du ist es doch höchsteM in der Hinsicht, wie man es nicht 
machen aal!. Gerade ul diesem Cebitt und uhlrc:ime AUMdiungen gemacht worden; 
aber du Verfasser hllt sie nidlt für- der EtwiMWlg wert. Die anarchitchen Vemllhniue 
auf dem Feld der Itirchlidaen l.ehre lind dem Verluier wohl ebenfalls c:Dtpngm. 
SonK könnte er kaum Aualührungen über du Lehrverfahren madlen. wie lie S. 34 
stehen. Die unglikklimen Anderurip im Bereich der katholitda·tbco&opchen Fakul· 
täten und des Weihera::htel finden den Beifall des VerfasIcn. Richtig iM dagqen seine 
Meinung zu der parteipolitiKben 8etibpnl 'fOn GQsclimen (S. J'l. Auda Jc:inc A~ 
führunp zu der Fraae der kin:hlichen VCrwaltWlpgeridulharkeit .nd abgewop. 
Vorsichtig fußen: er lieh 'ZU dem Projekt einet U:x Ecdmae Funcb.menalis. 
Im ganzen iIr: die Schrift unbefriedip:nd. EiDe derartige Bdobiguna des heute 
c:m:iduen Standes der Rechtlmrwicklun" wie sie sich NU findet, ia unangcmeucn. 
Sie iIt um 10 befrundlichet, ab damit elß innerltirdilichcr Zusammenbruch verbunden 
iat, wie er ICit dem 26. JahrhLmdert nicht mehr da war. Die zwischen beiden Encbei· 
nunsen bestehenden lntenlependau.en sind dem VerfuIcr mtpnp. Vor aUern Jc:ine 
ökumenische ~U\ln8 madr.t es iJun unrn6gl.id1, die ~un8 der kmen Jahre. 
die ja der katholiJchen Kinne dicnea wiU, 1'on der rcmten ~ane aus :tu wütdiscn-
Die Autoren. aut die lieh der Beridlt ItÜtzt. lind einscirig ausgewihlt. AuBerdeutKhe 
Literatur wird überhaupt: nidit he:nn,gezop. Die kathollsdae Kin:be in Deutsehland 
hat aber eine andere Struktur ab der deutKhe ProtestanO$ll1UJ; ~ iR Teil einer 
Wdtkirche. 
C. May. Mahn 
M.-n., Johann Baplia: äit der Ordenl Zur Mystik und Politik der NadUoIJIC. Frei· 
butt-ßud-"Ilien: Verb, Herder. 1!J77. 102 S. Kart.·laru. 10,10 DM. 
Du Buch seht wriick auf einen Vortrq:. den der Ve:rWacr Hn'6 in Wünbwg bei du 
JaluahauptvCfNnlomJußl der Vereirupu!:1 der Dcutachen OrdcnlObem gehalten haL Er 
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betont nachcl.riiddidl. daß er W N~ schreibe. EI macbt m. E. attade den 
besonderen Wert des Buches aus, daS hier den Orden. die. von ridflltip N6un • 
droht, sieb vor allem den internen Probkmco zu.....-enden, von einem Au8cruc:ebenden 
die f.,n...artunaen geu:igt werden. wdcbe die Zcißiruation UI sie std1t. Damit ist alltr-
di eine Ei.nc:ngung auf die funktionak Bac:inun du Orden im BUde auf JGrche ::::r Ceodt.duh __ Im Hin..,.,... """" "1.... fü< Moo. dio '-'" ... 
Synodentexta .Unsn"C HoHn\UII". ~re die Kronuichnung des ChristJcins 
und des Itirchlichen I..ebtns als .Stunde der NachfolF·' Stichworte siru:l da "lnl'O'l:l-
rorisdle Funkcioo" • • produktive Vorbildet" ... KorrckD'I'C· • • Schodabenpie des Hei1igm 
Geistes für die GroBlcirdw:" . EI führt %U harten Fragen an die Orden bis hin :r.ur FlliIJt 
nach der .an moricmij" bei gegebener Situation. Du Kriterium für ldentitlt und Kon· 
tinuitit muß, wie Mea hervorhc:bt, die N~foIp sc:W- Die Orden mUssen "ihre eigene 
Ideluidt und Kontinuitit im Smne einer W\ll.bFSdl1osscoen FamilienFschich~ unter 
dein A~ Iebc:ndi&u' Nachfolge vencehm·. und zwar im BUde auf die Zeichen 
der Zeit. Ehe der Vcrfwer cbn!, die Orden5c:xUteIU :au lliId.ibk. Naddolgeec~ 
kennzcichner und die drci ev~ RI~ ab Einweisun& in eine ~cbe Ubmsfonn 
dantdlt, schiebt er CD KapitJ ein über die fundamentale Bedeutuna: des Nachfolgt:-
thc:mu, insbesondere übtT seinen 8eIana: für wu.ue gegenwlrtige kitcbtac: Siruation. 
Du SchluSkapUd aprid\t iiber .. O~iacN: als HOffnunpcxistmz mit apoblyp"" 
ti.sd'lem Sta.cbel·. Es gibt dunn den Hinweis auf die Naherwanung Antwort auf die 
Frage, ob denn eine 10 radibl verstandene Nachfolge übahauptlebbar ist, und es 
will die Ordcnschristen aufrufen uun ~rPtiIchm Proten sqp:n ein Cbristetlturn, 
in dem, wie Mea st:lIk. betont. Theolo&le und F~ ja drE:t.Ste kirchliche 
Leben gleidLermaBen dem. Druck des evoIUbYen 8ewuBtx:ita nach n habtn. Darin 
sieht er erneut die Zeit deT Orden, d.ie. den Au&:nS Mitten, in Kirche .. die bdi-
kalitlt chrisdichet- HoHnung unübe"nchbu zu danonstrietuI". Du SchluBkapitd zeist 
mit besonderer- Dcudichlccit, wal für du pnu Buch sill, daß es .. ein k.na~ Orien-
tierungsvmlK'h um Kirche und Cbri5tsein im Brennpunkt der Ordenarage sein will, 
der eine dringmde und Prin,lC Fülle von Gedanken cnthllt und übet die Ordc:ru· 
fnge hinallJ Beachruna vadient. 
K. Zander, Tria 
SHIVIOVA, Ljudmih: Du TettaeY:ll'l#Üar des Zazen Inn Ak:nndar. ~: 
Aurtl Bongers. 1'I17. 230 S., 64 Fubt., 273 schwan-weiS Abb. 185,- DM. 
In diesem Pracbtband .... ird dem Le5er du Bwguic:D alll der Mitte des t4. labrbundcrtl 
vor Aur;en gefilhtt. das ...IKh als entes' ltultu.reUcr und geiltiFt Mittdpun1f der .bwi-
.men Kultur" (8), im Hen.en der BalbnhaJbinsd adelten. durdagcscm batte. - Ein 
Zeugni. für diCICS Phinomen bildet: du Evanr;diar Cles Zare:n Inn Alc:xandar aUI dem 
J:lhre 1356, du. wspriinglidl im PawUJ-KlOitet auf dem Ame. geLeJctn. seit 1876 im 
Besitz des Britiah Muatum in London lich bdindet. Oie uhlftidllß Miniaturen (3661) 
sind ein achr inItnlktivel Bc:ispid dafür, wie auch in der lkonoaraphie ClaubeMab.ente 
l.um Ausdruck gebracht werden können. So stellt der Verf.uaer :r.unichst fea/:: .Kate-
~ritdt kommt sein (dts Miniaton) Baaeben :r.ut Sprache. die pnu Gcschidlu des 
lrdiJchen Wandels JCIU Oriari nadnUgtlblten, eine 8csondemcit, die für die Ikono-
gnphie des 14. Jahrhundctta typiIch ist" (69). Dabei erlihn: die Gatah Jesu nocb eine 
besondere Henulhebun&: .. Der Autor hat hitt die Sunm nicht mcda:llllisdt zu :Üilen 
ancinandergefügr, er h.n akb JtetS Itr'enB an die konatqum~ Logik In der Abwidlun, 
der Handlungen und der Bewegunpliufc gehalten. Def' Miniator, der sich In den evln-
gdiachm Tcxt hielt. bat es venbnden, uns durch reine Kunsnnittd zu überuup und 
:r.u betonen, daB Ouiltua der seiatige Mittclpunkl in der Kette von EreignilfCrl und 
Umstinden ist, der dialektisch vom Ablauf der Handlung und a.I1m handelnden Per-
sonen abhinsiIJ und mit diesen verbunden ist"' (73). Vor allem gilt im Hinblidc auf 
CbriAua und die Apoatd: .Diele CaWtrn lind betont expreai ... strml individualisiert., 
der Blick ihm Augen ist besonders aUldrucbaark. Def' Illuminator war umerlim be-
mOht, ihre geistige Welt und die Gefühle :tut Sprame zu bringen, die sie edill" und 
bewegt haben, wu ihre Caidlttt und KörpetStellungen trirlta durmgciarigr. Die 
ApoItd lind immer .kti .. an der ablaufa:MSeß Handlung mitbeteilisr. Ihre aufmerk-
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amen, konzentrierten und mtschloucnen ßlidte madtc:n die onulßtll Sunen uod! 
konkmcr und charaktcriltitch ..• es fillt auf, daß die Sunen mit Christus und den 
zwölf Aposteln Ubc:ral.I mit ruhiger und voniduisu- Hand und mit einem Itllrltcn 
Gt:füh1 für ~ferieche Venntwonuna: namJiCStaltet lind" (81). - Sdt.1ieBl.ich wird auf 
die Bcdeu.tung aer Farbe in iltonogaphiJc:hcr Hinlichr CngtpnFD und pt beobachter: 
.Der Kiinstkr hat nicht nur die dekorative 5<höMcit der tdnm Fvbwem: panne, 
sondern auch ihre emotionalen und si~ A~eite:n... diete 
Bc:aondabeitUl bcweitcn, dd der Miniatoc .du' woh1 den äst:hc:tild\.cn Wert der Farbe 
nicht nur ala Scbmudttriscr im Buch, tondcrn aud! als Mittel zur O~tion der 
Kompolidoll, alt Mittcl zur emotionaJ·isthetiacbca Einwitkuns und für eule' deutlichere 
und stlrlr:erc EndI.lieBWIjI: da Sinla der Geschdl.nil:le &ehnnt hat" (U I.). - Im An· 
tchluB an den Teil mit dCII FUaimile-Taldn finden sidi RegiItCl', von denen bcsondm 
du Jkonognphitche und DmlunalrqpRer hU'O'Onuhebcn ist (221 H.). 
E. Sauser, Trier 
WUT'UolANN, Kun - CHATZ.IDAJCIS, Manoli. - RADOICJC, S,ctoz.ar: Die Ikonen -
Sinai. Griechenland und Juaosbwien. HerndUnB- Ammutrc: Pawlak... 1m. 243 S., 
215 Abb .. z. T. fazbi&. 
Vod~ Ausgabe Reih, was die. Anikd übet' die Ikonen am Sln:u., in Gricdlcnlmd 
und Jugoslawien an1anst. eine An Neu:ouflaae des MonumenWwezkes ~n Kun Weitz-
mann u. a. .. Frühe Ikonen- (Wien und München 1"-S1 dar. Dies minden dm Wen 
diaes Buches n.idu herunter, da ja einstweilen die Publikation aus dem Jalire I!kiS 
ffZgriffen iat. Duu kommt, daS in diesem Werk ein Einlcirunpanikd von M. ehani· 
daltit zu finden ia. der in dem eben parullen Buch fehlt, der aber sehr wichtig ist für 
die Gesarntsicht der Ik~ ft>r aUem vom tbcoLogiKbe:n Cc:sichtspunkt aUL Du Fehlen 
einer solchen Darkgung WIrd also hier bacirip und damit Ii<btt tlnc nicht zu W\(u· 
Khittcnde Aufwertung errrid!.r. Weiter i5t, Im Vergleid! :tut früheren Publikation, 
hervonuhtben, cbB neuea Bildmatenal zu den .alten" Bcitrigen hinmhm, ao etwa 
T&le! 132 (Die Verkündigung an Zacharia.) und 133 (Die Encdedc.ung und Erhöhung 
de. hL Kreuz.al. SchlieBlich ist die Lit. im Abfdmitt: • Veneichni. der Literatur zu den 
cinulnen Ikonm" auf den nNelltIIo Sund KCbradt.t. So kann p*p.werden. daB diac: 
VcröffemltchunC tic:ber eine 8ercichuung der lkooenlitenrut datMdlt - zu bedauern 
lIt nur, daS du AblduUa über die Ikonen aus dem Bereich Bul&arienl, wie er in dem 
frühc:ren Wtrk von Wcittmann u. a. tnthalttn war, hitt nimt rMlIr aufJtMmmen wor· 
den ist. 
E. SaullCt, Tritt 
RON'IC, Fr:uu. J.: Coda Qbtrti. Du Penkopenbuch des En.bumof, Egbert von Triel' 
('977-9'93). Trier. Spe&Vmag. 1977. 130 5 .. uhlmchc Bildt&ldn.. - Trt'riris S:t.cra 
8d. I. Kan. 1',110 DM. 
Vorliegende VeröHendKbun& kann das Vercbenst für sich bumm. ~die &Iinundste 
Leistung ottoruscher Malem- (Ha5dhoff) einem brciten Krei. von InberelSlCtten wie 
den Fadllewen sdba vontlstdkn. - Die Einlei~. dazu bildet: eine allgemeine Wurdi· 
SUng der Gestah: des Enbikhofs Egbc:rt. Dann toI&tn die Miniaturen, die 1war leider 
.0lIl Druckredu\ls<f,en her nicht cerade meisrerHch w~ lind, abet' dafür in 
ciJudncn 8ei.spiden um 10 mt:Isterlic:htt vom Verf. kun und prijp'Wlt in ihrer ikono-
~ Baondcrheit umsduieben. werden. Du.u Kehörm vor a1k:m die Miniaruren: 
Clariaus und der Hauptmann von Kaphamaum. Stißuna des 5catutmes., HeiJunl der 
btudlü"ip Ilnu, Heilung des Blinden bei }ericho, QriSNI und die ~aniilche Fnu, 
Auferwtdtung des UuIUl, Xl'CU1weg und K~ziSU"& Offnun, der ~fe, Kreuz· 
abnahme und Grable!ung wie Pfinptcn. Gende zur ka.r:cn MIIliaNr bemerkt der 
Vcrf.: .Die Krei.akompoUtio~ die eine. VenammJunc in einem Ruadbau dantdlt, ist 
~tcttens seit der brolinciachen Bibel von Sr. Pau] in Rom bdtannL Deren Xompo-
.Don mäh" im Ecbert-Codcx intofem eine Abwandluna. als dlt Aposad in der oberm 
Hllfte des Kreia 1usammm8f;faBt wer'dt;n, die beim karolinaiwhcn P6nptbiJd vor du 
Mautr 5ltMndm Völker a~ nun dill' Ullf~ HllIte des Kreises ~t\f\('hmen und 10 
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DOll. beinahe du Kitc:he ~ werdc11" (120). - Im drinen Teil des werket 
finde( man eine Kun.bexhrcibuna. die GesdUchte der Handschrift, Ertiu~ 'tUt 
IlcODOgr.lphie des Zyklus mit den; einl~ Saa.: .. Unabhln,gig da1lOfl, daß wir im 
Codex Egbetti einen der ilusm eriWtenen ßilchyk.lcn des l.ebens leau - den il~ 
der deu.tsdI.cn Kunst - vor uns haben, ist der Zyklus auch dadurda inraasanr dd 
er sich in eInem Ptrikopenbuch befindet"' (IZlI. ",it; eine Icunsthi.storische ~u.nc 
und Würdigung. Hier findet sich bei der Fngr du Vorlaaen die FesucdlllllJ: "Die 
Vorb.gm für den E«ben-Codex sind teil lIMcr emsthahm t"rfonc:hutlS Un 8erricb der 
spitaIltiken iralischm Malerei sesucht wordm. SI. Gallen dürfte dabei eine. Vcnnitder-
rolle gespidt haben. Man hat auf Vorlqr:n in der An: da VerJ.ilius Vuicanus und der 
Qucdlinburgu Itala.Fragmente hinft'wiesen. Das Antikisierende in r:~ Atthlrek· 
tUten und des "Raumes- deutrt: ut diese Ricbrung. Aber' .udt die broün~ 
Kunst" ••. wie auch Werke, die sich in Elfenbeinrdicfs 'Pilgdn. lind sowohl als tradi· 
tionstrigcr von Ikooogr:aphic wie als An~ in lr:ompoaieoriJdaer und JtilisriMhcr Hin-
licht zu bewerten. Ebenso sind immer wieder byuntiniJCbe BüdcrnandJCh.riftcn und 
andtft Bitdtrigcr hennsewgen worden" (12.S). 
E. Sauser, Tm 
RoW.aoLD, Günter - ZlHNHOlua, RudoU (Hn&.): Wegbe:rciamg des- Gqmwut, Ob«· 
6Ict:neidUscher Landcsvcdas UD'l., Linr.er PlWo.ophiJdl-Theologia:he Reihe M. ,. 
1977. 168 S. Kut. 20,- DM. 
Hier wcrrlen Vorträge wiedergegeben. die als RingvorlClUßg an der Pbil.-Thtol. Hoch.-
schule: lim: 1976m palten wurden.. Bei der AlLlwahl der Themen galt all GnuuJua.: 
~Oie Vor\esunstJen woUen nicht bloß wiMmlChaftlicbc EritcnnnU..e vennindn, IOndem 
w.gIcKh uun Nachdenken über W\Ktt Siruation anresen" (Vorwon). Dabei wird das 
19. Jahrhundert "in seiner 8edeur:una fiir die Gcsdtichfe des Clallberls und da- Kirche 
in den Blidcpunkt" (Vorwort) gerM.t. In diesem ZUlalnmm.bangkommen die Themen 
zur Spr..che: Wandlungen der Gesd.ltchafalttukrur im 1'. Jahtbundert (Fr. FGnten· 
~, .Du oerfdtte System· (K. O .•. Amin), Vom LibttaliIlnUS W Adolf HideT (R. 
Weuniert), Newman als Weabeteitu des Vaticanum n (G. Romboldl. Gott als Produkt 
dca Mtnldaen (G. Bachl), Adieismus und Moral bei Friedrim Ntetucbe (G. R.obrmoeer). 
Die ,,!.we:irc Modemc· in der Musik und ihre Wurzeln im 19. Jahrlwndcrt (1. 8erp-
mann). Als gntndsäa.licher EinführunJtl;lrtikd ItdIt der det ~ R.. Zinn· 
h.obler über die Frage der Gcdtimt!ichkcit der Kirtbe. Von diClCl' Gcschichrlidlkeit wird 
alt "jena ihrer Wisensmetkmalc" gesprochen, .. das mt im 1'. Jahrhundert voll cut-
dtdct, :....d""" bil beute noch nicht wirtlich ab.cpticrt worden ist" (Vorwon), ein Sau.. 
der, ~ die ALdführunt:m Zinnhoblen z.ei.Fn. natürlich Didat 10 eWa.ch ~ 
nommen werden darf. wie er auf den. cr1UII BIidt hin vidleicht encbeUtt und in cla: 
Tat unrc:r UmJtindcn zu einem f:UKhtn Pauschahuteil verleiten könnte. - Der laha!t 
der Anikd wird in lIC:br vendndlicha- Weile darpboeut. die Problemc wndeft zum 
Teil 10 deudich - und dann ridle:icht audl vereinzelt zu a1lpnein - VIK Ausen 
JICIldIt, d.aB du hoffentlich ridltip Wtitudenlr.en bt.w. der Anrm. dazu in der Tu 
gqcbcn cncbeinr. 
E. Sauser, Triu 
TrnE, Kun: Christen in Asien. Beric:ht ilw eine P.JFtTCUC. Trier: Spc:c-V~ 1m. 
139 S. Kalt. 19,80 DM. 
Der Sduiftlldlcr und Joumalist bcfinnt scin.en Bcricbt im Nonien Indiens, wo die 
.kgum Sumri im 18. Jahrhunden Clne duisdiche Oue tchuf. Weitere St:ationetl lind 
daS vonnals portugiesiichc Goa und im Süden Ket:lla und Kap KDmorin, du Land. der 
Tbomucbriltcn. Ober du malaiiid\e M.laL:ka und du dlincsilche Maew. führt die 
~ nad! Napulci. Korea., tu. deo. Philippinen und udt SuDWt:L In jedem 
_ ... winl die bew .... Gad>kh ...... "co,,, ................ eh_"Mon 
recht :IllItbauta ~ildcrt, und der Leser i#: dankbar, weil er ein Scüdt dm wcidUa 
u.nbc:brulIcm ~en CbrislennllM mirnidK bat. 
1V. DommcrslwJJCD, T riet 
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EINGESANDTE SCHRIFTEN 
Se.PrecDuna bleibt YOthdWtaI. Filt WlYedaDat ~dte Sdariftm bna die Sdlrilt· 
1citu.a& bine Verp6icbNDI:wt Iczcneion fibcmduDea. 
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übertragen von RJuban Haacke., eingeleitet von Wilhelm Nyssen. Trier. Spc:e-Vetfa&. 
1978. 175 S. 8rosch. 19,80 DM. 
AuUCHT, /Jois: Heinrich und Kunigunde.. Deutungwusucbe für unsere Zeit. ßamberg: 
St..Otto-Veri1g.. 1978. 86 S. Kart.. 
ANHtlT, lUn.Ulrich: Frei sein für Gott. Mmingen: Bnmnqudl-Verfag_ 1917. 48 S. 
K.ut. 3,50 DM. 
ARHOLD, Fritt: Freihcirs:suuktur des Glaubens bei Martin Deutinp. München: 
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ll,.SO DM. 
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wenytetu Lubclsk.ierp. 1m. 175 S. Ka«. 
Bonuo4.I:, Wolfpn.g: Sdbsnoerwirldicbung und liebe. Der Wq der Frau :w steh selbst. 
Met%inFn: Brunnqudl-Vcrlag. tm. 80 S. Kat!. 6,80 DM. 
BsnH, Andreu (Hn«.): Ikr Gott des Christentums und des Wams. Beiuip: zur Rdj. 
gionstheologie 2. M5dling: Verlag St. Gabrid. 1978. 1'2 S. Kan. 25,- DM. 
IWHu.tANN, W21bcrt: Alle haben dcntdben Gott. 8egtgnWll mit den Menschen und 
Rel.iponen Asicna. Fr.utkfun: JORf Knecht Verlag. 1m. III S. pp. 1J,- DM. 
BUUHAADT, Helmut: Die biblische I..du~ von der ßekehl'\ll'\&- ABCreun. GieBen und 
Basel : BtW\llen Verlag. 1m. 110 S. Kart. 
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DAISfA, KarI: Wenn einu nicht (mehr) &J.».uben kann. Du alre 8dtennmiJ der 
Kirche - neu erklärt fü r den Mensdtcn von beute. Metzin&cn: BrwmqueU-Verlag. 
1m. 79 S. Kalt.. S,sO DM. 
DltTZFt:LlINGEA, Hermann: Jesua ChrUtus und die Weist'n aus dem Abendland.. Meu.in-
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EGt:NTEIl. Rithard: Miceinander ump:ben. Plw-aliamus in der Kircbc - Auftna: und 
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gcn des Miuionsp~ Sc. Au.p1Itift bei 80nn Nr. 2:9. Sc. A~ 
Stcyler Verlag. 1978. 371 s. lCut. 
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">Cm!'. Wo!&am - ""RHO':."_ W ...... I ...... )' ~~ '" Wu-.-~ Urban Tuchcnbiicber, T·Reihe, Band 636. 5rurtpn: Vertas W. Kohl-
h.ammcr. 1m. 148 S. Katt. 14,_ DM. 
F».ltuNCSDOaf, Km - S~. GUnrer (J-Irs&,.): Ent5Chc:idWlI aus dem GIaubc:rJ. 
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M1tdUu-Griint:wa1d·Verla& 1m. In S. Kart. 21,- DM. 
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Ln. 11,80 DM. 
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S,sO DM. 
GLls .... Petcr Paul: Phodr.adius von Ap. Augsbutg: Verbs Pau Paul GlJser. 1978. 
204 S. Kut.. 
GUSCKAT. Martin (Hn&-J: 1N:oIotten des Protcaantismul im ~. und ZOo Jahthundc:n, 
Band I und IL Urban·Tudlcnbücher. Rand 214 und 2.85. Snlttgart: Kohlhammer 
Verlag. IJ1S. 452 S. lWt. 21,_ DM. 
Cavau, E1mar: Der ROICIlknl\1. Slarioncn des GlaubenJ. München: Don Bosc:o Verlag. 
197 •. 64 S. Katt. 7,80 DM. 
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Band 1001. SNttpn: VcrI:ag W. Kohlham.meT. Im. 161 S. Kalt. 12,- DM. 
HANDlUCH ou. CHIU5TUCHEN Enm::. Zwei Bände in einem Schuhu. Fmburs: Herde-
Vcrla&. 1m. Band t : 520 Seiten; Band 2: SQ) Seiten. Sublkripöonspreis UIAnlmetl 
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H'utAATH, Bemd Jod\en: Theologie zwischen Tradition und Kritilc. Die ~ 
Hermtncutik HaM-GeorJ: Gadamers ab Hc:ratuion:leruna dEs tbeo&oiitchen Selba· 
YC!dJ.ndni-.. Themen und TMsen 1kr ThcoIopc. Düucldorf: Parmot Vcnag. 1978. 
J+4 S. Kalt. 38,- DM. 
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Wa-Münmen: T,roIla Ver!:,11!- 197 •. U6 S. Kan.·lam. 2&,- DM. 
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KAws, AnaJUSioe: Der Merum im Kosmos. MGnsmitcbe kiuise J.Uf 1'he<MQSie 43. 
Münster. AsdIendorff Verb" 1m. UO S. Ka~. 41,- DM. 
K.utn.t:HaACH, Friedrich wi1hdm: Aktioa und ~rion. K.adtolizianUJ der Gepnwart 
ennsditch ~. Sruttptt: J. F. Steinkopf Verlas. 1978. 1" S. lJ,lO DM. 
Kua., Olhmar: Jallwcs EruAfluns an ljob. Ene DeutunJ von ljob 3&-41 vor dem Hiftttrpunci der ~ IiIdkUßlt. Göninp: V~ IIC: Ilupmhf. 
1m. In S. Lw. 41,- DM. 
Ka.ucA, Micayalaw20 A. _ KlIMOU, 8oIcslaw. - T AItASA, ~ :- TtI~sCl!CO. 
lana: Saadia Po&oaiinc Tom O. TowanylfWo N.lu&owe K.ltolidUqo UruWUi,t'dt/ 
1 ubdekiqp 1m. lS7 S. )(an. 
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L..u.I:p.u:ru .. Helmut, Das Wunder der Wiedergeburt.. Mea.ingen/W6rtt.: Brunnquell-
Verlag. 1977. 32 S. Kalt. 1,50 DM. 
UNGCÄRTNER. Gcorg: JCSUI Christus ist der Herr. Gebete. Hymnen. Meditationen aus 
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Kan:. 24,80 DM. 
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Reihe: G, Band 227. Opladen: Westdeutscher Verlag. 1978. n S. Kan. 19,80 DM. 
MI"ITElLlINGEN lIND FOIl.SCHUNGUElTltÄGE DEJl C USAN USG ES ELL5 CIIAfT. Bllnd 13: Das 
Menschenbild des NütolaUil von Kuts und der christliche Humanismus. Die Referate 
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1978. 160 S. Pb. 2-4,- DM. 
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einan&': von Eltern und Ldu'ern ? Bamberg: Bayerische Valap-Anstalt. 1978. 131 S. 
Kaff. 
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R.:1Ute:ll$U":l.uch. im Stidtischen Museum Simeonsrift Tri("t. Trier: 5pee-BudlVc:rlag. 
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Itditiol'll du SaU!. 1978. 251 S. Katt. 
PUI%UYNUCUI. Ianiny: Z ~ Licen.cwr Grukicj. SNdia Hd~ 6. Lublin: 
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Text. FrankfurtiM.; peuz l..a.og Verlag. 1916. 501 S. Xart. 
WJEDENHOFI!.Jl, Siegfri.ed.: Fonnalstruktuml humanistischer und reform21Oriscber Theo-
logie bei Philipp Mdanchthon. Rq:cnsbwgct- Studien zur Theologie. Bei 2 Teil U 
Anmerkungen und Utenturvenc:ichnis. FrtnkftutlM.: Pew L2ng Verlag. 1976. 
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WINKLER, Hedwig-Maria - BUNDES, Erwin: Geschenk der Srille: Meningen: 8runn-
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Abenteurer Gottes-
Menschen wie Mutter Teresa 
Zwölf Reportagen aus der Dritten Welt über Menschen, die 
ein Beispiel geben. Von Marietta Peltz, Karl-Heinz Melters, 
Henning Christoph, Marcel Bauer und Hansjosef Theyßen. 
140 Seiten, B viertarbige und 100 schwarz-weiBe Fotos. 
26 X 21 ,5 cm, kt. 19,80 DM. 
Abenteurer Gottes und Botschafter der Nächstenliebel Sie 
kommen aus allen Schichten und Kontinenten : Männer und 
Frauen, Laien, Ordensleute, Priester. Sie wirken unter den 
Ärmsten in aller Welt. In Ghana und Indonesien, in Peru und 
Bangladesh, in Ceylon, Neuguinea oder im Jemen verkün-
den sie das Evangelium, verbinden Mission und soziales 
Engagement, leben sie kompromiBlos die Nachfolge Christi. 
Durch jede Buchhandlung 
Spee-Verlag. Trfer 
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TDBINGER THEOLOGISCHE STUDIEN 
WIthelm c..ftugs • ctwhtua Ex ....... 
Sludlen ZJIf ~ und CM~louno Augulltlna 
TObIfIoet 1lIeoIog11d'Ie atwdMn. Bd. 13 
x+ m 8.1U. 42.- DM 
OIe ~1«Iende ArtIeIt ~I dkI Fr.gt ... do;tMtl..:Mn o.Mtotm -
~ ocIet CM.tozenll1k - _ -........~. zvm ~ ntgt .... 
=';~~:I:n,,=,~~\=..-:: 
\I~ h« .... ~ RcMh GM ~ In ... Hel. 
a-1Io deutHm tu "*"-n, 
WUheIm Korff • Mann und Stttlkhkett 
~ zur I..oQIk _ ~ V_nft 
Bd. 1. :nt rf. Kt. 21.- Dw 
.... W~ • 0. WeNn du ChritItentum. 
Ein. ~~1dIe ~ng 
EId. 2. * 8. Kl .. _ DM 
Amo Sdlilson • GeKhIdtte im Hodzo". der Vorsehung 
O. E. ~ ~ nI -'MI' ~ _ 0Mc:I'I1dIt1 
Bd. 3. 352 8 . 10. 31,- DM 
Gertwd ~nz • Du ProWem der KJrchaMntstehun In deN-~ 
proteNntIlChen Theologie des 20 • .w.rtMmderts 
BIt. 4. oM3 8. KI . 12.- DM 
He"..... JoMf Pcttn.,et • Unf ...... bit und SouW' .. 1nItIt 
OIe ~ LIrIWIIIMrbIt k<n 8yMIIft der ~~ ~Iogl' 
.. tI.·~ 
90. I . 4S2 a. Kl 154,- DM 
""1 D-Khoury • DIe Interpretation ... Weh Mt EpfwMm dein 8,...., 
BMt,.,g zur 0.'t411 D 11 ctldW 
9<1 . .. , .. S. Kl. :M,IO DW 
DIebIW M'-th • DkfmMg, G .... und Moral 
aNdlen lW ~ ...., 1'IImIt"'-n Ethik. Mit -'_ IoMlJHNtkIn t vm 
Trt-..- 00ttfrtedt; \10ft 9tta8burg. 
Bd. 7. 210 S. KL .,- DM 
W~ er.mer • ... . und Vemehen 
EIM Studie nw t.k.*~ ThtOdor W. A6omos 
Bd . ... 2G 8. Kl. .,- DM. 
JohMn f1gI • Athelemw als tt.»cglKhH Problem 
Moc»IIe ., ~.MbUI'ICII '" der Theo6og6e ... Oegtn.'" Bd. L _ a. Kt. 42,- OW 
n.cn- BrodI • 0.. ........ ., frMheft IN Wen VOll Pterre T.-..rd 
da ChonIIo 
Bd. 11. l1li I. KL 12,- DM 
RudoH........ • Modell! J* ....... IM 
s.MrIoI tu toInM! .....,._1. "~dI" _ ..... ~ Gellt 
Bd. 1f. ,. 8. Kt. .,- DM 
ThomM MichMI I..oome • ut.NI CMhoIk:bIn • "-fonn c.dIok_ 
Modem! ... 




5. Aul14g~. 166 s.itm, 16 ~tlfbige und vi" uhWIJn-Wtbpe BilJtllfeJIf (Sophill , 
QueJlm östJidm Tlnologi" &md 2), Leilfm. 39,80 DM. 
Hier wird der Venuch unternommen. cdcsene Bilder 
meist aua lrühen Handschriltcn der östlichen Christen-
heit in der groBen Tradition anzuschauen, der sie ent-
stammen. Es wird weder eine neue lcun.sthistorische 
"I"Morie noch eine von den Herkünftcn der Bilder 10.-
gelöste A5therik entwickdt. 
Jm Gegenteil, da im ösdiche:n Ouistentum du Bild so 
sehr mit den Geheimnissen des Glaubens ve.rbunden ist, 
daB man es .du andere WOrt" nennen kann, wird hier 
an Hand der großen Themen des Heils jeweils der 
Ursprung dieses Rilddenkens aus den frühen griedüschen 
und syrischen Vitc:nexten entfaltet. Dadurch eröffnen 
sich neue. und ungeahnte Zuginge in die durch Bilder 
dargestclltc und beuugte unmdlich reiche Schau der 
Erlösung. 
Die erlesenen Tafeln stellen z.um Teil nicht nur die Vor-
läufer der spiteren Ikonen dar, sie bilden Yie!f;ad! lUch 
die verlorengegangcnc:n &roßcn Malereien der frühesten 
Bauten des Ostens ab. 
PAULINUS-VERLAG - POSTFACH 3040 - 5500 TRIER 
• • 
onZl1en-
• gesc lC te 
neu 
Herausgegeben von Woltet BrondmGll.r 
OlMe neue Konziliengesd'lldtte wurde auf 25 8600. kon-
zipien und gliedert slen In 
I.IM A: Darstellungen, Reihe I : UntenlKhungML 
Die einleinen Themen ,Ind nod'l chronologischen und g~ 
graphisdlen Gesidlbpunkten geordnet und erlonen oll. 
Konzil ien und Provinzialsynoden (unter Ausschluß der 016-
ze.onsynoden) von der frühe.ten Zelt bll In. 20. Jahrhun-
dert 
Zur Bearbeitung konnten 40 HI,IOflker und Theologen out 
dem ln- und Ausland gewonnen werden.. 
Relh. B: Untersuchungen 
0" Konzll.ld •• der Ahe" I(lreM 
Von Hetmonn )0 ••• Sieben 
co. S60 Seiten, geb. DM 136,-. ISBN 3-~704711" 
IubtblptiOMprel1 (bel BMtellung de. angezeigten 80ft.. 
de. bl. zum 31. 12. 1978): DM 122.---
kbtkriptkHt.preft (1)>, Bestel1u"9_ ouf die g •• amte ~ 
d lge Koru:lI~ngesd1lct.t.): DM 1111,--.. 
tri der Unfehlborkellldl.kuilion der letzt." lohr. wurde 
u. Q . die Frope noch dem ursprünglichen Verständni. der 
Konzilsoulorllöl geslellt Welche Verbindlichhit nol L B. 
Nlcoea in den Augen des Athonaslul1 Wos bedeuten 
Konzilien in der Theologie des Augustinusi' Wie konzipiert 
Lee> d. Gr. dOI VerhlUtnls KorlliVPopat? LOBt .Ieh bei aller 
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